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Abrassimow 
aus der ,J)DR“ 
abberufen 

dpa/rtr/DW. Mosfcau 
Dersowjetiscbe Botschafter in 
der .JJDRVPjotr Abrassixnow, ist 
von seinem Posten abgelöst und 
zum Vorsitzenden des neu gebilde- 
ten Staatskomitees der UdSSR für 
Auslands-Tourismus ernannt wor- 
den. Poli t ische Beobachter in Mos- 
kau vermuten, daß hinter der Ab- 
berufung Abrassimows der 
Wunsch von Partei- und Staatschef 
Andropow sieht die wichtige Bot- 
schaft in Ost-Berlin mit '.einem 
Mann seines Vertrauens zu beset- 
zen. Der Moskauer Rundfunk hatte 
gestern auf Anfrage die Ruckberu- 
Sang Abrassimows bestätigt Der 
71jährige Diplomat war seit März 
1975 zum zweiten Mal als Botschaf- 
terin Ost-Berlin tätig gewesen. Zu- 
vor Tnrttft'.er denselben Posten be- 
reits von 1962 bis 1971 inne- Ergilt 

ab: pmf a-rfAr«» rfiiTirAhiB*«w^ T Kpl/nwa. 

ten der UdSSR und hatte an dien 
Botschaf t en in China, Polen und 
Frankreich -gedient : Maßgeblich 
war Abrassimow, der dem Zentral- 
komitee seit 1961 alsVoDmitglied 
angehört, an der Aushandlung des 
Vier-Mächte- Abkommens über 

Berlin in den Jahrein 1970/71 betei- 
ligt Er machte in seiner zweiten 
Amtszeit immer wieder durch ein* 
sehr restriktive Auslegung des Ber- 
lin-Abkommens von sich reden. 

ZITATDESTAGES 



M Auch das Widerstands- 
iTE^c^macht denBürger 
nicht zum Richter in ei- 
gener politiscberSache. 99 
Der Völkerrechtler P ro teM o r Dieter 
Btamenwitx in einem WELT-teter- 
vfew (Sette») • FOKfcSvmäMON 

Hermlin für Toleranz 

dpa, Berlin 
Toleranz gegenüber der Ftfedens- 

^.Schriftsteller Stephan 
Hermlin gefordert Vor dem in Ost- 
Berün tagenden SdhriftsteBe^Kon- 
. gteßsagte EEenzdm, daß jeder ermu- 
tigt werden müsse, seinen Beitrag 
zu leisten, wenn w> ^ nicht 
jede» seiner Gedanken aiztimmen 
könne. Gerade inderJugend ruhten 

Energien, wcoax es txmden Frieden 
gebe. Der Schriftsteller spielte dar 
bei offenbar auf das Vorgehen der 
JDDR"-Behörden gegen eigenstän- 
dlgcFriedensarbeitan. Seite 15 

Npr 70 Ansreisende 

-Kfi-*.-- dpa, Moskau 

ßSitpur70 genehmigten Ausreiae- 
<rafaügcmgtri«» Zahl der Deutschen. 

aus der Sowjetunion 
'«saroddn^durften, auf einen neuen 
Tfcfatand gesunken. Nach Angaben 
Botschaft in Moskau 
den ersten fünf Monaten 
'dfe*M ttiitea insgesamt 530 Ausrei- 
aegaoehddgungai erteilt worden. 
Badh im vergangenen Jahr hatten 
nu r kna pp 2000 Deutsche aus der 
UdSSR wjoeisen können. 

Sbutdort Braunsdhweig 

rtr, Hannover 
Das erste Institut für angewandte 
Mikroelektronik in der Bundesre- 
publik Deutschland soll in Braun- 
schweig errichtet werden. Wie ein 
Sprecher, der niedersächsischen 
Landesregierung gestern mitteilte, 
SOU das Institut mit 60 Mitarbeitern 
vor allem m wendungsorientierte 
JJatebung betreiben, wobei auch 
Uufemehmen beraten und unter- 
. werden sollen. En Sprecher 
der Stadt Hannover, die mit Braun- 
schweig gb Standort konkurriert 
hritiy ^pitecUe der 

f^hut-w^fen der-NStecWUniver- 
atatfa Hannover haben wollte, wer- 
de deshalb nur zögernde Unterstüt- 
bhv* bieten. 


Bonn rechnet 
mit 0,5 Prozent 
Wachstum 

HH. Bonn 

Die Bundesregierung rechnet für 
dieses Jahr. geringen 

Wirtschaftswachstum von real 0,5 
Prozent Dagegen hatte der im Ja- 
• nuar veröffentlichte Jahreswirt- 
schaftsbericbt noch Sta gnatio n für 

1983 unterstellt Auf den Arbeäts- 
marfet' dürften m»h aber Aus- 
wirkungen aus der neuen Ein- 
achftbamg ergeben, zu der der Ar- 
beitskreis n G eswmt WTTt »?hafflirtig 
V orausschätzungen “ der Bundes- 
regierung auf seiner letzten Sit- 

. zung in der vergangenen Woche 
gekommen war. Ein entsprechen- 
der Bericht der heute erscheinen- 
den „Wirtschaftswoche“ wurde ge- 
stern vom Bundeswirtschaftsmixd- 
sterium auf Anftage bestätigt BSr 

1984 erwartete daziach der Arbeits- 
kreis em reales Wirtschaftswachs- 
tum von 2J5 Prozent Diese Z»W 
liegt auch den Eckdaten zum Haus- 
haltsentwurf 1984 zugrunde. Die 
Arbeitslosenquote - soll diesen 
Schatzungen zufolge von 8£ Pro- 
zent im . Tahnp-grh Tr r-hgr-hnitt 1983 
auf 9 Prozent 1984 steigen (Zunah- 

- me von 2^5 auf ^5 ÄEmonoi). Um 
8j5 Prozent sollen 1983 die Brutto- 

. wnlawnw>ff]| an« T Tntmiwliiwwfä. 

tigkeit und Vermögen wachsen, 

.. wahrend bisher 5 ms 6 P rozent 
erwartet wurden. 

PbnsteBen bleiben 

HB, Bonn 

Die BuntesregLentng plant auch 
1984 keine pauschale Kürzung der 
Planstellen - und Stellen bei den 
Bundesverwaltungen. Das erklärte 
Ffc mzstaatssekretär Obert in ei- 
nem Gespräch mit dem Vmstand 
des Bundes der deutschen ZoHbe- 
amtesL ( 

Kam^^gen Abkommen 

AP, Betrat 

Der 'syrische Präsident Assad ist : 
nach w gw“*" Angaben dnwi ent- I 
schlossen, gegen das .libanesisch- j 
israelische Tnxppenäbzugsabkoiro- 
znen »zu kämpfen und es zu unter- 
graben".. JEn einer. Etfdäning, die 
gestern von Radio Daznaskus aus 
Anlaß des überraschenden Besuchs 
Assads in Libyen veröffentlicht 
wurde, hießes, dieisradisch-Iibane- 
sische Vereinbarung befinde sich 
w itx einem toten Stadium, Im Zu- 
stand des Zusammenbruchs“. 

WIRTSCHAFT 

Türkische Umscholdung 

rtr, Ankara 
Investitionshilfen als Alternative 
zur direkten Schuldentilgung bat 
die Türkei ausländischen Unter- 
nehmen angeboten. Nach einem ge- 
stern veröffentlichten amtlichen 
Dekret ko n nte n die betroffenen 
1752 ausländischen Finnen, die in 
der Türkei über kduvertible Lara- 
Konten verfügen, dieses Geld in der 
Türkei investieren und die Erträge 
daraus in Devisen erhalten. Wie es 
dazu hieß, handele es sich um ein 
Angebot an die Finnen, nicht aber 
um eine Forderung. 

Abkommen erneuert 

AP, Frankfurt 
Der Elektrokonzern AEG-Tele- 
flintcpn ha t sein BttliTHAnn hlnim rHa» 
mit da* Sowjetunion erneuert, das 
für die Dauer von fünf Jahren die 
w te a a n sdrafÜ Zu- 

sammenarbeit regelt Wie das Un- 
ternehmen gestern mitteilte, soll 
das Abkommen dar AEG, die eine 
der größten westlichen Technolo- 
gielieferanten im sibirischen Erd- 
gas-Rohren-Geschaft ist, neue Auf- 
träge bei sowjetischen Projekten 
sichern und ihr den Zugang zu 
Informationen über neue techni- 
sche Entwicklungen indersowjeti- 
schen Industrie eröflben. 

Aktien sdiwach 

DW. Frankfurt 
Furcht vor weiteren Zin ssteige- 
rungen hält die Anleger vom Markt 
fern. Au ch de r Rentenmarkt war 
schwach. WELT-Aktie&mdex 131,9 
(133,6). DollannztteBuiis 2^411 
(2,5190) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 416,25 (437^0) Dollar. 

WK1TJSR 

Vereinzelt Gewitter 

DW. Essen 

In ganz Deutschland w ech s eln d 
bewölkt mit einzelnen Schauem 
oder Gewittern. Tagestempetatu- 
ren zwischen 20xind 23 Grad. Inder 
Nacht Werte zwischei 12 und 15 
Grad. 





Jaruzelski setzt sich durch 
ZK verschiebt Entscheidungen 

Politische Zukunft des Partei- und Regierungschefs bleibt ungewiß 


DER KOMMENTAR 


DW. Warschau 

Der polnische Partei- und Regie- 
rungschef General Jaruzelski hat 
sich auf der Plenarsitzung des Zen- 
tralkomitees der KP mit seiner po- 
litischen durcbgesetzL Ob 

Jaruzelski aber eine dauerhaf te 
Stabilisierung s ein er Position ge- 
lungen ist, wird sieb, erst in den 

l^ornmArito Mnnai^p yoigtan , 

Denn alle wichtigen Entscheidun- 
gen 'wurden auf den Herbst ver- 
schoben. 

Das betrifft nicht nur ideologi- 
sche. Fragen, denen dieses Plenum 
eigentlich gewidmet sein sollte, 
sondern auch die personelle Beset- 
zung der Führungsgremien. Jaru- 
zelski wollte umnittelhar vor d*™ 
Papst-Besuch in diesem Monat 
und vor der für Mitte Juni erwarte- 
ten Ideologie-Beratung im ZK der 
sowjetischen KP Personaldiskus- 
sionen verhindern. 

Erstes Anzeichen für einen Er- 
folg des Generals war bereits die 
Tatsache, daß der Rechenschafts- 
bericht von dem Politbüro-Mit- 
glied und ZK-Sekxetar Josef Gzy- 
xek iiwi nw»bt von an *"i«h fm 


ZK für Innenpolitik zuständigen 
Mtroslaw Mflewski vorgelegt wur- 
de. Müewski g3t als Sprecher der 
Parteikader, die die Einsrhran- 
kong ihrer Rolle durch die Militari- 
sierung des Regimes nicht m eh r 
hinnfthmen wollen und zudem für 
eine stärker an der Ideologie aus- 
gerichtetan Politik eintreten. 

Czyrek richtete zudem deutliche 
Worte an die Adresse der Kritiker 
aus den Farteireihen. Er verurteilte 
sektiererischen Dogmatismus“ 
und .opportunistischen Revisio- 
nismus". Das Politbüromitglied 

suchte_ außerdem angfli>n^io^ die 
Machtübernahme der Militärs arn 
30. Dezembo- 1981 zu rechtferti- 
gen. Czyrek. würdigte die Erfolge 
bei der Bekämpftmg der „Feinde 
des Sozialismus“ »nd griff rinig» 
Würdenträger der katholischen 
Kirche des Landes wegen politi- 
scher Aktivitäten nn gpronhnli^h 
scharf an. In einigen Fällen sei das 
politische Gebaren von Kircfaen- 
vertretimgen ,für die Nation und 
den Staat und zweifellos auch für 
die Kirche «4i5dli»i gewesen“. 
Obwohl die Kirche meist für Ge- 


auf, daß die Rede Jaruzelskis in 
manchen Passagen den Ton einer 
Rechtfertigung hatte. 

Der Papstbesusch ' vorn 16.-23. 
Juni wurde während des ZK-Ple- 
nums als Beitrag zur Festigung des 
sozialen Friedens »nd der nationa- 
len Verständigimg bezeichnet Er 
sei „eine Zusicherung und ein 
Prüfstein guter Beziehungen zwi- 
schen Staat und Kirche heute und 
morgen“. 


Bonn: Es bleibt bei der Pershing 2 

Veracht auf Stationierung dementiert / Wörner für beide Teile des NATO-Beschtusses 


RÜDIGER MONIAC, Brüssel 

R nTwtwB i w rttfiMigTiwggnmictAr 

Manfred WÖmer bezeichnete alle 
Beriete, der Westen erwäge im 
Falle einer Nachrüstung den Ver- 
zicht auf die Stationierung von 
Pershing-2-Raketen, als falsch-Die 
„Süddeutsche Zeitung“ hatte am 
Mittwoch ihre An mg der er- 

sten Seite mit dem Satz begonnen: 
„Bei «ngm angemessenen Abbau 
von . sowjetischen SS-20-Raketen 
ist die NATO ofEmbar bereit, für 
die in Genf angestrebte Zwischen- 
lösung auf die Stationierung von 
Pershmg^2-Raketen zu verzichten 
und die Nachrüstung auf Marsch- 
flugkörper zu beschränken.“ Wör- 
ner nannte das eine . gbrfte Ente". 
Er fahr fort: „Wenn man auf Spe- 
kulationen im einzelnen ni cht ein- 
geht und daraus eine Tatsache 
wir d, muß ich in Zukunft Presse- 
konferenzen geben, die einen gan- 
zen Tag lang dauern." Dieser Zei- 
tungsbericht gibt nach Warners 
Worten weder den Verlauf der Ge- 
spräche zwischen ihm und dem 
amgrilranic/»W»n Verteidigungsmi- 
nister Weinberger noch den der 


aw«»>iIigBgnd»w Pressekonferenz 
in Bonn wieder. 

Wörner, der am Mittwoch vormit- 
tag an der Sitzung der NATO-Ves-- 

teiriigr»ng!gmTni<te r im BlÜSSeter 

Affianzhauptquarfier . teilgenom- 
men hatte, verdeutlichte vor Jour- 
nalisten in Brüssel, wie schon in 
Bonn, den Standpunkt der Buh- 
desregienmg, Washingtons ' »nd 
der gesamten NATO und sagte, der 
Schlüssel zum Erfolg bei den Gen- 
fer Verhandlungen über die Mittel- 
Streckenraketen in Europa liege In 
der fl whlftyynliw*: und Festig- 
keit des Westens. JDer Weg dazu 
heißt, den Doppelbeschluß in allen 
seinen Teilen konsequent zu ver- 
wirklichen." Wer, wie in dem Zei- 
tungsberkht geschehen,^ Spekula- 
tionen dieser Art in der Öffentlich- 
keit nährt, wer alle drei, vier Wo- 
chen neue VarsteHiingen entwik- 
kelt, wie man den Sowjets entge- 
genkam men könnte, der erreicht 
damit das Gegenteil das ex 

haben wIH“ Denn die Sowjetunion 
würde nach Womers Worten aus 
.Signalen" nur eines schlie- 
ßen, daß der Westen nirftt in der 


Lage ist, eine Position über eini ge 
Zeit gemeinsam zu vertreten. Der 

liwrtüphi» Minister führ t in BfÜSSel 
fort, deshalb hätten der US-Vertei- 

di f pm ggminiBter und pr in Rnrm 

auf der Pressekonferenz gemeinr 
sam e ridär t, „alles muß am Vmv 
handlungstisch geklärt werden. 
Spekulationen dieser Art führen 
nicht weiter." 

Warner bestätigte in Brüssel, die 
Vorbereitungöl für eine Stationie- 
rung der Mittelstreckenwaffen der 
NATO liefe nach Plan: „Wenn wir 
stationieren müssen, dann mit Si- 
cherheit nicht vor Ende dieses Jah- 
res. Ich verbürge mich dafür, daß 
vor diesem Zeitpunkt die enlspre- 
. ebenden Waffen nicht in der Bun- 
desrepublik Deutschland erschei- 
nen.“ Damit erläuterte Wörner, oh- 
ne es selbst direkt zu sagen, daB 
auf deutschem Boden dann die 
Peishing-2-Raketen aufgestellt 
werden sollen, da zutn Ende 1983 
für die Bundesrepublik fcww an- 
deren Systeme im Doppelbeschluß 

• Fortwtzimg Seit« t 


SPD diskutiert über das Bündnis 

Brandt NföTr^^Reagaiir-AndropowScbrätem in tiftnfvarfamdern / Fraktion in Klausur 


EVI KEIL, Boom 
Die SPD-Bundestagsftaktion hat 
am Mittwoch in Bonn in ganztägi- 
ger Klausur über die Süchexheits- 
poiitik mit Schwerpunkt der nu- 
klearen Mittelstrecken waffen bera- 
ten. In der lebhaften D isk u säon 
förderte der Parteivorsitzende WBr 
ly Brandt für den Fall, daß die 
Verhan dlungen in Genf scheitern 
sollten, ein Treffen zwischen US- 
Fräsident Ronald Reagan und dem 
sowjetischen Generalsekretär Jtxrij 
Andropow. Brandt sagte: „ Sollte - 
was wir nicht hoffen -Genf ergeb- 
nislos verlaufen, müssen die Ge- 
spräche auf höherer Ebene fortge- 
setzt werden. Es kann nicht sein, 
da ß der mögliche Beginn eines 
we i teren Wettrüstens im Mittel' 
streckenbereich armcfallafilicfa da- 
v on abhäng ig gemacht w ird , wie- 
weit die beiden Unterhändler, Nüt- 
ze und Kwmnski, in Genf mit ih- 
ren begrenzten irnmpAniwm zu- 
samiraanfinden.“ Als die „höheren 
Ebenen der Politik", auf denen 
dann wäterverhandät werden 

müsse, nannte Hranijt gnnSehg fc am 
Treffen, der Außenminister und 
dann «nt> Begegnung der ersten 
Minner der Sowjetunion und der 
USA. ,Jn einer so lebenswichtigen 
Frage für die Weh kann nicht aus- 


schließlich über Unterhändler mit- 
einander d is ku tiert werden“, mein- 
te Brandt 

Wie AP ergänzend meldet, hat 
gifh der ^pmatig p B undeskan zler 
Helmut Schmidt während der 
Klausur dafür ausgesprochen, daß 
bei dem von der SPD für den Spät- 
herbst angestrebten Votum des 
Bundestages über die Nachrü- 
stung die Abstimmung in der SPD- 
Fraktion freigegeben wird. 

4c 

GÜNTHER BADING, Bonn 

Die Abgeordneten berieten über 
den Entwurf einer „Handrei- 
chung“ der Fraktion zur Politik, der 
NATO, zur Strategiedebatte und zu 
>ten Genfer ~P WhaTvniT^gpm über 
die Begrenzung der Mdtelstrek- 
kenwaöen in Europa. 

Der unter Federführung des 
stellvertretenden Fraktionschefs 
Horst Ehmke erarbeitete Entwurf 
faßt im wesentlichen die derzeitige 
Beschlußlage der SPD seit den 
Parteitagen 1979 in Beriin, 1982 in 
München und im_ Januar in Dort- 
Tnnrwi zur Nachrüstungsfüage zu- 
sammen, die eine Entscheidung 
über die Stationierung neuer Mrt- 
tdstrec ka n w affen arat fm t .in>rt 
Verhandlungsergehnisses in die- 


sem Herbst vorsieht und jeden 
Automatismus" der Stationierung 
ablehnt 

Ergänzt wird dies durch die Ein- 
bringung der wichtigs t en Argu- 
mente aus SPD-Kreisen in den ver- 
gangenen Monaten, wie der Forde- 
rung nach einer Antwort des We- 
stens auf den vom Sowjetblock 
vorgeschlagenen Gewaltverzicht, 
die Einbeziehung der britischen 
und französischen Mittelstrecken- 
waffen in die amerikanisch-sowje- 
tischen Verhandlungen, den von 
Schweden vorgebrachten Gedan- 
ken einer atomwaffenfreien Zone 
in Mitteleuropa und - hier trägt das 
Papier deutlich die Handschrift 
Egon Bahrs - die Forderung nach 
Stationierung solcher Waffen aus- 
schließlich auf See.*' 

Auf dem Parteitag, der nach wie 
vor für den U2. November ange- 
setzt ist, wird jedoch nicht nur über 
die Raketenfrage, sondern auch 
über die B änd nfgw rp fiteHt” n g als 
Prinzipienfrage diskutiert werden. 
Hier hat das Fraktionspapier, da« 
heute noch von einer Redaktions- 
kommission überarbeitet und mor- 
gen der Öffentlichkeit vorgelegt 

■ fwtsotzug Seit* 8 


Galgenfrist 

JÜRGEN UMINSKI 


meinsamkert mit der politischen 
Führung eintrete, seien von Got- 
teshäusern gelegentlich Unruhen 
ausgegangen. „Wir können und 
werden darüber nicht schweigen", 
hieß es in dar Erklärung. 

General Jaruzelski bestätigte, 
daß ideologische Fragen erst auf 
der nächsten Sitzung des ZK dis- 
kutiert werden sollen. Bei den Vor- 
bereitungen für die jetzt beendete 
Tagung sei man zu dem Schluß 
gekom m en, daß zunächst die aktu- 
ellen Aufg a ben der Partei geklärt 
und erst dann die langfristigen 


S elten hat die bevorste- 
hende Ankunft eines 
Mannes ohne Legionen so 
sehr die Generale einer Mi- 
Utardiktatur, zudem Brü r 
der noch mächtigerer Ge- 
nerale, in ihren Bann gezo- 
gen. Denn noch ist der 
Papst in Rom, da suchen 
die befehlsgewohnten Mi- 
litärs in Polen bereits die 
unberechenbare Kraft sei- 
nes 'zu bändi- 

gen. Wie anders ist die un- 
verhüllte Warnung des 
Zentralkomitees der kom- 
munistischen Partei zu 
verstehen, der Besuch sei 
ein „Prüfetein für die gu- 
ten Beziehungen zwischen 
Staat und Kirche, jetzt und 
in Zukunft“? 

Es bedurfte der ah- 
nungsvollen Warnung vor 
einer bösen Zukunft nicht. 
Rom und die polnische 
Hierarchie sind bestrebt, 
den Deckel auf dem Topf 
zu halten. Primas Glemp 
mahnte erst vor wenigen 
Tagen noch etwa 300 sei- 
ner Priester, die Linie des 
„Realismus“ nicht zu ver- 
lassen. Er weiß, daß Jaru- 
zelskis Stimme die Worte 
eines anderen intoniert. 
Der Papst reist in ein ideo- 
logisch und von eigenen 
Militärs besetztes Land, 
und die Eigenbesetzung ist 
der polnischen Kirche im- 
mer noch lieber »lg eine 
andere, fremde, blutigere 
Lösung. 


Reagan: Kreml 
nutzte Detente 
für Aufrüstung 

dpa/AP, Wniiamriimg/Cartagma 

Der amerikanische Präsident 
Ronald Reagan ist der Ansicht, die 
frühere Entepannungspolitik sei 
„nur eine Decke, unter der die So- 
wjetunion die größte Militärmacht 
aufgebaut hat". In einem Interview 
mit einer kleinen Gruppe von Jour- 
nalisten wies Reagan unmittelbar 
nach dem Ende des westlichen 
Weltwirtschaftsgipfels in WflBams- 
burg den von du- Sowjetunion er- 
hobenen Vorwurf zurück, er habe 
die amerikanisch-sowjetische Ent- 
Spannungspolitik „ausgelöscht". 

„Ich glaube nicht, daß wir diese 
Art von Detente brauchen.“ Rear- 
gan vertrat jedoch gleichzeitig die 
Auffassung, daß in Zukunft besse- 
re Beziehungen mit den Sowjets 
möglich sein würden. Dies werde 
sich möglicherweise jedoch noch 
pirh t in der näheren Zukunft zei- 
gen, „weil es schrecklich viel Rhe- 
torik für den Gebrauch za Bause 
gibt“. 

Reagan sagte, er sehe keinen 
Purc h hruch bei den ame rikanisch - 
sowjetischen Abrüstungsgesprä- ' 
dien. „Offen gesagt, meine Ansicht 

ist, dqft die Verhandln w gen nicht 

zum Kem kommen werden, bis sie 
(die Sowjets) sehen, daß wir mit 
der geplanten S tationier» mg von 
Mittelstreckenraketen voran- 
schreiten.“ 

In der Tc ohimhianiwehen Stadt 
Cartagena erklärte der nicaragua- 

coto, in Mittelamerikn werde es 
zum Krieg kommenj wenn es jteo 
anderen ht teiiaiBttihniiclien 
Staaten nicht gelinge, die dortigen 
Konflikte zu losen. In Cartagena 
begann gestern eine Konferenz von 

16 Außenministern aus Mittelame- 
rika »md der Karibik. 


Jaruzelski spricht aber 
auch in eigener Sache. Er 
weiß; Die Sowjets wün- 
schen diesen Besuch 
nicht, weü der polnische 
Papst die Massen mobili- 
siert und den Wall des in- 
neren Widerstandes, der 
stellenweise schon Risse 
der Resignation zeigte und 
abzubröckeln schien, wie- 
der festigen und an man- 
chen Stellen, vielleicht 
auch Östlich von Königs- 
berg, sogar neu etlichen 
wird. Wenn dies geschieht, 
schlagen die Wellen der 
Weichsel über dem Gene- 
ral zusammen. Ohne den 
Besuch und dessen kal- 
mierende Wirkung aber, 
die sich Jaruzelski davon 
erhofft, versinkt das Land 
ebenfalls in Chaos, nur 
langsamer. 

E s steht schlecht um den 
Partei-, Regierungs- 
und Armeechef. Die inter- 
ne Kritik der Moskau-treu- 
en Hartkopfe ist nur in stil- 
ler Erwartung der kom- 
menden Dinge verstummt. 
Die Verschiebung perso- 
neller Er»t R ohfyiHiin gf»n irr» 
ZK läßt darauf schließen, 
daß der Machtkampf in 
diesem Gremium noch 
nicht entschieden ist. Jaru- 
zelski hat sich noch eine 
letzte Chance emgeräumt. 
Man mag es auch als das 
bezeichnen, was es ist: ei- 
ne politische Galgenfrist 


SPD kritisiert 
US-Politik in 
Lateinamerika 

AP/dpa, Bonn 

Etwa 400 Abgeordnete und Funk- 
tionsträger der SPD haben in einem 
offenen Brief an den amerikani- 
schen Kongreß die Politik der US- 
Regienmg gegenüber Lateinameri- 
ka und insbesondere Nicaragua als 
friVvitmggpfHhTrtenri und die Men- 
schenrechte verachtend bezeich- 
net 

In dem gestern in Bonn veröffent- 
lichten Brief der von über 50 Bun- 
destagsabgeordneten, m^h r als 70 
Lmdtagspariameotariecn und 
mehreren Mitgliedern des SFD- 
Bundesvoretandsimtözeidmetist, 
wird der amerikanisc h en Führung 
eine Politik der wirtschaftlichen 

und militari wöhtm 

Nicaraguas vorgeworfen- Präsident 
Reagan las t en die Unterzeichner an, 
seit .semem Amtsantritt um den 
Sturz der Regierung in Managua 
bemü ht zu sein. 

Der SPD-Bundestagsabgeordne- 
te undVorritrendedes Ausschusses 
für wirtschaftliche Zusammenar- 
befit, Uwe Hottz, wmf auf einer Pres- 
sekonferenz in Bonn der Regierung 
Reagan vor, sie wolle Nicaragua 
die Kpfrfe zuschnüren“. Die ameri- 
kanische Politik gefährde durch In- 
tervention und militärische Aufrü- 
stung der nicaraguanischen Nach- 
barländer den Frieden in der Re- 
gion, unterminiere d as S elbstbe- 
stimmungsrecht der Volker und 
blockiere die dortige soziale Ent- 
wicklung. Die US-Regierung schei- 
ne davon auszugehen, daß die große 
Entscheidungsschlacht zwischen 
Ost und West in der Dritten Welt, 
besonders in Mittelamerika, heran- 
reife. In der Bundesregerung sieht 
Höltz Tendenzen, auf den Kurs Rea- 
gans einzusebwenken. Positiv sei 
jedoch, daß Bonn die Entwick- 
lungshilfe für Nicaragua nicht ein- 
gestellt habe, sagte er. 


Abschiebungen aus „DDR“ verurteilt 

Weizsäcker klag t Diktatur «n 3 „rife friedliche junge Leute ans Jena“ ausweist 


Es bleibt bei der 
Rentenanpassung Mitte 1984 

Verschiebung um ein halbes Jahr vorerst faflengelass en 


HANS-R. KARUTZ, Berfm 

Ungewöhnlich scharfe Kritik an 
den Menschemechts-Vertozuzigen 
in der „DDR“ äußerte Berlins Re- 
gierender Bürgermeister Richard 
von Weizsäcker gestern vor der 
Fraktion der Europäischen Volfes- 
paxtei im EG-Pariament. Bei einer 
Sitzung im Reichstagsgebäude 
sprach er im Hinblick auf die Ab- 
schiebung von Mitghedem der 
Friedensbewegung aus Jena von 
einer „Diktatur, die es offenbar für 
besonders probat hält, friedlieben- 
de junge Menschen einfach abzu- 
schieben“. 

Weizsäcker sagte über die jungen 
Mitglieder der Jenaer Friedensbe- 
wegung: „Bei uns ln West-Berlin 
sind sie angekommen. Man hat sie 
praktisch bei Mitternacht über die 
Sektorengrenze hmübergescho- 
ben.“ Der Vorgang beweise jedoch, 
daß rieh „das Eintreten für die 
Menschenrechte letzten Kodes 
auch wirklich lohnt“. 

Man müsse dabei, sagte Weiz- 
säcker, zwischen Falten unter- 
scheiden» bei denen es am wir- 
kungsvollsten sei, rieh „auf diskre- 
te Wese“ zu verwenden. Wörtfich 


führ der CDU-Politiker fort: „Auf 
der anderen Seite aber dürfen wir 
ein politisches Regime, das die 
Menschenrechte nicht ernst 
nimmt, natürlich auch nicht aus 
/lor ^vf fi»TT4'Hf-'h^Ti TCrirtilr entlassen." 
Die Mahnung, die Menschenrechte 
zu verwirklichen, so lang e 

eine „unbeq ueme Mahnung sein, 
bis wir den Menschenrechten nä- 
faergekommen sind". 

Der Gast der Europa-Parlamen- 
tarier fügte hinzu: „Gerade wir in 
Beriin haben aßen Grund dazu, 
uns gar nicht so sehr darum zu 
kümmern, wie in dar fernen Weh 
■auf arylmwi di* Di nge 

in Ordnung kommen, sondern bei 
unseren w gp««* un - 

mittelb ar vo r der Tür, hundert Me- 
ter entfernt von dem Ort; an dem 
wir uns hier versammelt haben." 

De 1 prominente Deutschland- 
Politiker setzte sich auch vehe- 
ment mit der Ostberiiner Bähung 
gegenüber der eigenen und frem- 
den Friedensbewegungen ausein- 
ander. „Wem rise in 

Ost-Berlin sich, anheischig macht, 
Friedensbewegungen im westli- 
chen Europa zu unterstützen, die 


.Frieden schaffen ohne Waffen’ auf 
Ihre Fahnen schreiben, dann muß 
diese Regierung doch erst einmal 
ihrer eigenen Bevölkerung erklä- 
ren, warum sie die Friedensbewe- 
gung ihres Staates gerne das 
Motto Der Frieden muß bewaffnet 
sein’ stellt.“ 

Damit liege die Widersprüchlich- 
keit einer Position, „die mit den 
Menschenrechten nicht sorgfältig 
umgeht, auf der TTanrL Es gtrt min 
mit dieser Wider ^nirhitehirf^t öf- 
fentlich und argumentativ so um- 
zugehen, daß sie diejenigen auch 
wirklich in Schwierigkeiten bringt, 
die diese Widersprüchlichkeit pro- 
duzieren.“ 

Die Absage des Besuchs von 
SED-Chef Honecker in der Bun- 
desrepublik Deutschland sei von 
der „Bevölkerung in des- DDR mit 
großem Mißfallen“ registriert wor- 
den, sagte Weizsäcker. Die Bevöl- 
kerung unterstütze, begrüße und 
heiße alle Beziehungen zu westli- 
chen Regierungen gut, „wenn sie 
der DDR «men gewissen Spiel- 
raum emräumen, selbst wenn dies 
von einer nicht gewählten und 
piclft geliebten Führung" ausgehe. 


HEINZ HECK, Bonn 

Nach dem Treffen der Minister 
Btum, Lambsdorff und Stolten- 
berg gestern abend gilt in Bonn als 
sicher, daß es bei der Rentenanpas- 
sung am L Juli 1984 bleibt. Auch 
wenn über das Treffen offiziell 
noch nichts b ekannt wurde, ist da- 
mit die bisher erwogene neuerliche 
Verschiebung um ein halbes Jahr 
vom Tisch. Ö&en ist noch, ob Blum 
für die damit beabsichtigte Einspa- 
rung von etwa 1,2 Milliarden Mark 
allein 1984 finanzielle Zugeständ- 
nisse an anderer Stelle hat maHhum 
müssen. 

Sowohl die Delegierten des Köl- 
ner CDU-Parteitages wie auch die 
Mitglieder der Bonner Unionsfrak- 
tion hatten sich, mit Nachdruck ge- 
gen diese Sparmaßnahme ausge- 
sprochen. 

Wahrend der Koalitionspartner 
EDP bisher auch unter Hinweis auf 
die nach . dem 6. März getroffene 
KrtaTitinngypreinhanTrig die MÖgr 
lichkeit einer Verschieb ung zumiii- 
dest Offenheit, hat die EDP-Gene- 
ralsekretärin Adam-Schvraetzei 
gestern in einem Zgin i n ggmf oii 
view bereits emgelenkt: „Wenn 
Norbert Blum ein Konzept bringt; 


das nicht nur dip kuf j - friwti gip^ r.i- 
qmditätsprobteme der Rentenver- 
sicherung löst, sondern eine lang- 
fristige Konsolidierung gewährlei- 
stet, wird keiner auf der Verschie- 
bung bestehen.“ Blüm wird sein 


erst in de 
voxlegen. 


wie berichtet, die von CDU-Gene- 
ralsekretar Geißler geleitete Partei, 
kommisäon „Soziale Sicherheit" 
am kommenden Montag. In dem 
Kommissionspapier werden die 
„willkürlichen und widersprüchli- 
chen" staatlichen Eingriffe der 
letzten Jahre in die Rentenversi- 
cherung kritisiert, die zu den „be- 
stehenden Zweifeln an der Solidi- 
tät der gesetzlichen Alterssiche- 
rung entscheidend beigetragen“ 
hätten. Dem Panter zufolge „Tn ^p 
rieh" die geset zlich e Rentenversi- 
cherang durch eine länger fristige 
Perspektive und Kontinuität aus- 
z eichnen . Sie ist durch tiefgreifen- 
de Veränderungen in der Altera- 
strnktur und der wirtschaftlichen 
Gramikge gefihidet“. Das Papier 

gibt kmneEii^jfehltmgen zur Hohe 
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Zins-Pessimisten 


Von Peter Gillies 


gen, der Dollar gewann auch gestern weiter an Wert 

Daß die Zins-Pessimisten jetzt wieder dominieren, 
wird vielfach auf den Weltwirtschaftsgipfel in Williams- 
burg zurückgeführt Dort hatte man - Stimmenverhält- 
nis sechs zu eins - die Hauptursache für die ärgerlich 
hohen Zinsen ausgemacht: die USA und ihr riesiges 
Haushaltsdefizit Die attraktiven Renditen locken Kapi- 
tal an und machen den Dollar begehrt. 

Die Kritik an der amerikanischen Finanzpolitik ist 
berechtigt Aber vor Einäugigkeit sei gewarnt: Erstens 
finanzieren die USA den Sicherheitsschirm, unter dem 
sich ihre Partner bewegen; zweitens haben hohe Zinsen 
zwar internationale, aber auch hausgemachte Ursachen. 
Besonders merkwürdig klingt es, wenn Industriestaa- 
ten, die sich zu Hause als unfähig erweisen, ihre Han- 
delsbilanz, den Staatshaushalt oder die Währung in 
Ordnung zu bringen, die USA auf die Anklagebank 
setzen. 

Die Verkettung mit dem Dollar ist gewiß groß, aber 
nicht schicksalhaft starr. Die enorme Zinssenkung bei 
uns hat gezeigt, wie man sich abkoppeln kann: durch 
Stabilität zu Hause, durch ernsthafte Bemühungen, die 
Staats finanzen ins Lot zu bringen. Damit geriet die Mark 
unter Aufwertungsverdacht, und die Bundesbank war 
in der Lage, die Zinsen zu senken. 

Die derzeitige Schwäche der Mark macht deutlich, 
daß die Finanzmärkte mißtrauisch sind. Die deutsche 
Staatsverschuldung bleibt besorgniserregend hoch, 
trotz einiger Ansätze zur Konsolidierung. Auch die 
hiesigen Konjunkturaussichten haben sich - im Gegen- 
satz zu den amerikanischen übrigens - wieder umwölkt. 
Wenn jeder sein eigenes Haus in Ordnung bringt, hat die 
Phantasie auf Zinssenkungen wieder eine Chance. 


Figaro hier . . . 

Von Manfred Schell 


D ie Einig ung mit der rumänischen Regierung über 
die weitere Aussiedlung von monatlich 11 000 Deut- 


_L/die weitere Aussiedlung von monatlich 11 000 Deut- 
schen ist perfekt Die Konditionen dieser Übereinkunft 
sind, soweit sie bisher aus Bukarest mitgeteilt, für Bonn 
akzeptabel. 

Bedrängten Deutschen in Siebenbürgen und im Ba- 
nat, die dort keine Zukunft mehr sehen, wird damit 
geholfen. Die Bundesrepublik Deutschland zahlt für die 
Aussiedler eine höhere Pauschalsumme (pro Kopf 7800 
Mark) als in früheren Jahren, und sie wird außerdem 
dem Umschuldungsabkommen mit dem wirtschaftlich 
■am Boden liegenden Rumänien zu stimmen. XJber einen 
Kredit, der nach rumänischen Wünschen bis ah die 
■ Milliardengrenze heranreichen soll, wird gesondert ver- 
handelt 

Bundesaußenminister Genscher hat die Einigung mit 
Rumänien binnen eines Stundenbesuchs in Bukarest 
verkündet Dieser Blitzreise hätte es freilich nicht be- 
durft, denn die Ergebnisse lagen schon bei dem kürzli- 
chen Besuch des bayerischen Ministerpräsidenten 
Franz Josef Strauß bei Staats- und Parteichef Ceausescu 
auf dem Tisch. 

So handelt sich Genscher mal wieder den Vorwurf ein, 
er betreibe Außenpolitik zu sehr unter dem Blickwinkel 
der Medienträchtigkeit Strauß hat ihm dies vorgehal- 
ten. Auf der Bundespressekonferenz hatte die Ankündi- 
gung von Genschers Reise Gelächter ausgelöst Wo 
Strauß war, muß da auch Genscher hin? 

Ein Journalist stellte hernach spöttisch die Frage, 
wann der Außenminister denn nach Togo fliege, dem 
kürzlichen Reiseziel des CSU-Vorsitzenden. Ein anderer 
Beobachter der politischen Szene wollte vom Auswärti- 
gen Amt wissen, ob Genscher nach der Rückkehr aus 
Rumänien tatsächlich einen ganzen Tag in Bonn bleibe. 
Figaro hier, Figaro dort . . . 

Der Außenminister sollte über die hinter solchen 
Spitzen offenbare Kritik nachdenken. Erst kürzlich hat 
ihm ein bekannter Parteifreund aus Hessen vorgehalten, 
die FDP brauche gerade jetzt „in der Führung der 
Bundespartei eine Persönlichkeit, die sich in erster 
Linie um die Partei kümmert*. 

Es wäre wohl nötig. Vielleicht könnte Genscher dann 
auch verhindern, daß sein Vertrauter Möllemann gefähr- 
liche und politisch törichte Aussagen über einen eventu- 
ellen Koahtionsbruch noch vor 1987 macht. 


Ankaras Veto 


Von Evangelos Antonaros 


D aß die Türkei nur eine „kontrollierte Demokratie* 
erhalten soll ist längst bekannt Doch das überra 


XV erhalten soll, ist längst bekannt Doch das überra- 
schende Verbot der soeben gegründeten „Großtürki- 
schen Partei 1 * und die Verbannung von zahlreichen 
früheren und künftigen Politikern haben aufs neue 
gezeigt, wie schwer sich die herrschenden Generale mit 
dem Parlamentarismus tun. 

Die Argumente, mit denen Ankara das Parteiverbot 
begründete, wirken nicht eben überzeugend. Daß sich 
die Türken nach 32monatiger Abstinenz, möglicherwei- 
se ein bißchen übereifrig, mit der Politik beschäftigen, 
ist nur zu verständlich. Ebenfalls normal ist, daß die 
Ideologien der 1980 verbotenen Parteien wieder zur 
Geltung kommen werden. Die Generale wären naiv, 
wenn sie glauben sollten, daß mit Dekreten eine völlig 
neue Parteienlandschaft aus dem Boden gestampft wer- 
den könnte. 

Eine andere Überlegung hat wohl das Verbot der 
„Großtürkischen Partei“ diktiert: Indem sie diese For- 
mation aus dem Verkehr zogen und deren Spitzenleute 
internierten, wollten die Militärs einer anderen Partei 
den Rücken stärken- Die „Nationalistische Demokrati- 
sche Partei“ des Ex-Generals Turgut Sunalp soll die 
Parlamentswahl am 6. November unbedingt gewinnen. 
Die „Großtürken“ aber galten als Hauptkonkurrent, 
denn sie sind eine Nachfolgeorganisation der Partei 
Demirels. Und der jetzt ebenfalls verbannte Ex-Premier 
gilt weiterhin, allen Bemühungen der Generale zum 
Trotz, als der einflußreichste Politiker der Türkei 

Ankaras Militärs haben nun Linke und Rechte gegen 
sich aufgebracht. So können sie die angestrebte Stabili- 
tät wohl nur schwer verwirklichen. 


MEINUNGEN 
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Das Wunder des Atlas 


Zittern vor dem Bluff? 


Von Michael Voslensky 


S einerzeit hatte Chru- 
schtschow gedroht, Atomra- 
keten im Nahen Osten einzuset- 
zen und auch Flughafen in West- 
europa mit Atomraketen zu ver- 
nichten, von welchen amerikani- 
sche Aiiflclflr»nggfliig »»\i g e U-2 
starteten. Ich erinnere mich, wie 
er im Mai i960 in der tschechos- 
lowakischen Botschaft in Mos- 
kau mit dezidierter Miene erklär- 
te: „Falls die U-2-Flüge fortge- 
setzt werden, ziehen wir in den 
Krieg.“ In den Krieg drohte er 
auch wegen Berlin zu ziehen und 
aus verschiedenen anderen An- 
lassen. ‘Rglganntligh entpuppten 
sich alle Drohgebärden als Bluff 


Die Manier des unbekümmer- 
ten Bluffen s hat sich aber in der 
sowjetischen Außenpolitik fest 
eingebürgert Der dienstälteste 
Außenminister der Weit, Gromy- 
ko, erklärte vor vier Jahren, die 
Sowjetunion würde nach dem 
NATO-Doppelbeschluß nie und 
nimmer an Abrüstungsverhand- 
lungen tpilnghmen. Bald darauf 
verlangte er selbst neue Abrü- 
stungsgespräche, und jetzt , wirft 
die sowjetische Propaganda (von 
Hilfswilligen im Westen sekun- 
diert) den USA vor, nicht ernst 
genug über Abrüstung zu ver- 
handeln. 


eine Wiederholung der Kuba- 
Krise? Dieses aussichtslose 
Abenteuer wird sich der Kreml 
ein zweites Mal nicht leisten. 

Mit Vorliebe richtet Moskau 
«aainp militSrisnhpn ESnSChÜchte- 
rungsversuche nicht gegen die 
USA, wo sie weniger wirksam 
sind, sondern gegen Europa. In 
diesem Sinne spricht man in 
Moskau davon, sowjetische Nu- 
klear-Haketen nach dem. Prinzip 
„Abschuß aus Warnung“ anzu- 
wenden: Die Raketen würden 
abgeschossen, sobald das sowje- 
tische Frühwarnsystem den An- 
flug westlicher Raketen ankün- 
digt 

Also droht man uns mit ginpm 
Nuklearschlag als Antwort auch, 
auf konventionelle Raketen und 
mehr noch - auf eine mögliche 
Störung im sowjetischen Warn- 
system. Wie verträgt sich das mit 
dem vielgepriesenen Verzicht 
Moskaus auf den Ersteinsatz der 
. Atomwaffen? 

Der i sowjetische Verteidi- 
gungsminister Marschall Usti- 
now gin g in seinen Einschüchte- 
rungen Europas hoch weiter — 


weit über die Grenzen des schon 
in der UN-Charta verankerten 
und im deutsch-sowjetischen 
Vertrag von 1970 festgehaltenen 
Verbots der Gewaltandrohung 
hinaus: Genüßlich bemerkte er 
kürzlich in einer Rede, im Falle 
eines Konfliktes wäre der sowje- 
tische Raketenschlag für man- 
ches europäische Land „der letz- 
te Schlag“. 


Sollen wir nun vor diesem 
„letzten Schlag“ zittern und um 
die Gnade des Marschalls bitten? 
Wirklich nicht Solange der We- 
sten die Zwextschlag-Kapazität 
besitzt, bleiben die martialischen 
Worte eben Worte. Die aus Mos- 
kau dröhnenden Drohungen 
sind ein Bluff 


. Warum? Kann die militaTigfjw» 
. Supermacht Sowjetunion wirk- 
lich keine „Sanktionen“ gegen 
den widerspenstigen Westen in 
Gang setzen — dafür, dnR er sich 
weigert, die sowjetische Überrü- 
stung in Europa tatenlos hinzu- 
nehmen? 


GAST- 

KOMMENTAR 


Tag für Tag ertönen immer 
neue Moskauer Drohungen an 
die Adresse des Westens: Ver- 
zichtet auf die Nachrüstung — 
oder..! Angedroht wird ver- 
schiedenes, was gerade einfallt. 
In der Presse war die Rede von 
der Drohung Moskaus, die Wirt- 
schaftsbeziehungen mit dem We- 
sten abzubauen oder gar abzub- 
rechen. Aber wer hat mehr Inter- 
esse am Technologie-Transfer 
oder an Weizenlie&rungen in 
den Ostblock — die Sowjetunion 
oder der Westen bei hoher Ver- 
schuldung des Ostens? Natürlich 
die Sowjetunion. 


Also könnte man diese Worte 
ruhig überhören. Aber den Ge- 
dankengang darf man nicht igno- 
rieren. Denn unter die Wirt- 
schaftsbeziehungen fallen auch 
sowjetische Gasliefemngen an 
Europa. Die sibirische Gaslei- 
tung ist noch nicht fertig, aber 
die Moskauer Erpressung fängt 
schon an. 



L , J)er sich selbst die- 

ser Möglich k eit beraubt Seihe 
Westpolitik ■— wenn m an von der 
Friedens- und Freundschaftsrhe- 
torik absieht - besteht doch dar- 
in, die normalen Beziehungen 
mit dem Westen strikt darauf zu 
reduzieren, was der UdSSR nütz- 
lich ist Ansonsten wird der We- 
sten bekämpft - mit -affen Mit- 
teln, bis auf einen offenen Bruch 
und Krieg. Da bleibt kein Spiel- 
raum mehr für nicht-deklamato- 
rische „Sanktionen“ Moskaus 
gegen den Westen: So wird es 
voraussichtlich bleiben, solange 
aus der Sicht des Kreml sich das 
militärische Krä fte verhältnis in 
Europa nicht genügend „zugun- 
sten des Sozialismus und zu Un- 
gunsten des Kapitalismus" ver- 
schoben haben wird. 


Prof. Dr. Dr. Michael Voslensky ist 
Historiker und Politologe. Ober die 


Position eines sowjetischen Dol- 
metschers beim Nürnberger Pro- 


Wirtschaftlich ist die Sowjet- 
union schwach, militärisch aber 
stark. Was wunder, daß man von 
sowjetischer Seite vor allem Dro- 
hungen mit militärischen Reak- 
tionen vernimmt So hieß es, 
man würde SS-20-Raketen auch 
gegen die USA stationieren. Also 


metscners neun Numoeraer Pro- 
zeß und die Tätigkeit Im Weltfrie- 
densrat (Wien, Prag) führte ihn sei- 
ne Karriere an die Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR. Er war 
Ordinarius an der Lumumba-Unl- 
versität in Moskau. Seit 1972 lebt 
er im Westen. Zur Zeit ist er Direk- 
tor des neugegründeten Sowjet- 
forschungs- Instituts in München. Er 
wurde von Moskau ausgebürgert 
Aufsehen erregte sein Bestseller 
„Nomenklatura, die herrschende 
Klasse der Sowjetunion“ (Verlag F. 
Molden, München/Wien 1980). 


Ob es eines Tages dazu - und 
folglich zum Krieg in Europa - 
kommt, hangt von der Sicher- 
heitspolitik des Westens ab. Mnn 
wird schon bald sehen können, 
in welche Richtung sie uns füh- 
ren wird. Im Augenblick jeden- 
falls sind sowjetische Drohge- 
bärden für Europa iin gpfSV l frh . 
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IM GESPRÄCH Otto Hauser 

Ein ganz Fixer aus Eßlingen 


S : J 


Von Xing-Hu Kuo 


M it seinen 30 Jahren ist Otto 
Hauser, Journalist und z uletzt 
Redaktionsmitglied der WELT, Ba- 
den-Württembergs jüngster Bun- 
destagsabgeordneter. Aber sem 
•gtnTiig ins Bonner Parlament hat 
einige bemerkenswerte Züge: Mit 
50,7 Prozent der Erststimmen in 
seinem Wahlkreis Esslingen brach 
TTancpr - einen. 20 Jahre alten 'Re- 
kord. Der junge Redakteur holte 
der CDU ein verlorenes Direkfc- 
masdat zurück, das der ehemalige 
Bundesverkehrsminister Volker 
Hauff (SPD) bis dahin gehalten 
batte. Hauff kam nur über die Lan- 
desliste in den Bundestag. 

War schon der Wahlsieg Hausers 
auch für Eingeweihte in Stuttgart 
ninp Sensation, so zeigen die ersten 
Wochen des Farlamentsneulings, 

daß Hauser sich mit der Rolle eines 
„Hinterbänklers“ keineswegs be- 
gnügen wüL Zu diesem Zweck tat 
er sich mit drei anderen Bundes- 
tags-Newcomern aus dem „Muster- 
lancfle“ zusammen: mit Rainer 
Haungs aus Lahr, Udo Ehrbar (Hei- 
delberg) und . Bernd Schmidbauer 
(Rhein-Neckar)- Die Gruppe, die 
sich selber gerne „Viererbande“ 
nennt, ist also eine Art Unterstut- 
zxmgsverein auf Gegenseitigkeit 
Der verteidigungs- und- deutsch- 
landpolitisch engagierte Hauser or- 
ganisierte zum Beispiel mit seinen 
drei Kollegen kürzlich eine Reise 
nach . Berlin: selbstverständlich 
stand die Behandlung der Transi- 
treisenden bei den. Gesprächen, in 
der Bonner Ständigen Vertretung 
in Ost-Berlin auf ihrer Agenda. 

Hauser, 1952 in Göppingen gebo- 
ren, wurde zuerst als Bankkauf- 
mann ausgebildet. An der Fach- 
hochschule in Nürtingen studierte 
er Betriebswirtschaft. Zwei Jahre 


ZBCHNUNG: KLAUS BÖHLE 



Holte Hauffs Direklmandat: MdB 
Otto Hauser fotdtdw. 


bei der Bundeswehr verstärkten 
das Interes s e des jungen Offiziers 
für das Thema Verteidigung. Haa- 
ser ist de s halb froh, daß er in Bonn 
wunschgemäß in den Verteufi. 
gungsausschuß einrücken durfte 
Ansonsten sitzt er noch im Pott 
ausschuß, wo es auch um die neu- 
en Medien geht 
Hauser kam schon früh zur Uni. 
on: In der Jungen Union Baden- 
Württemberg ist er seit 1979 Pre* 
sesprecher. Erst Mitte dieses Jah- 
res gibt er das Amt wegen der 
neuen Verpflic h t u ng in Bonn and 
Esslingen auf. Jch will die meiste 
Zeit im Wahlkreis verbringen/ 
MdB Hauser hat den Jouxnaliamaa 
von der Pike auf gelernt - zuerst 
bei der „Ess linger Zeitung - , zuletzt 
bei der WELT in Bonn. Seine Flau 
Eva ist dem schreibenden Gewer- 
be als Redakteurin der Goppinger 
Lokalzeitung treu geblieben. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


OSNABRÜCKS® 

ZEITUNG 


(nropUMten) NATO-V< 


Die Amerikaner sind nie zimper- 
lich gewesen, wenn es darum ging, 
ihren europäischen Bündnispart- 
nern die Leviten zu Jetzt 

wurde in Brüssel der Spieß umge- 
gedreht: Die USA bekamen von 
den in der Eurogruppe zusammen- 
geschlossenen Verteidigungsmini- 
stern außer Solidaritätsbekennt- 
nissen auch herbe Kritik zu hören. 
Zwar ist es angesichts der Genfer 
Mittelstrecken-Verhandlungen 
mehr denn je nötift daß die NATO- 
Staaten diesseits des Atlantiks ih- 
rem großen Verbündeten den 
Rücken stä ripep . Ab^.dte.UbßteXU- 
stnnmung in Grundsatzfragen 
kann nicht bedeuten, daß Ärger- 
nisse in der Allianz unter den Tep- 
pich gekehlt werden. Und dam 
gehört an erster Stelle das Un- 
gleichgewicht in der Rüstungszu- 
sammenarbeit. Es geht pinfar h 
nicht an, daß Washington die Euro- 
päer trotz derer wirtschaftlichen 
Notlage immer -wieder zu verstärk- 
ten Verteidigungsanstrengungen 
drängt, andererseits aber mit 
-Rüiteicht auf die Iftzonzmisere im 
ei genen Land rmportheachT finky n- 
gen für Büstungsgüter verfügt 
Dies zeugt von einem nationalen 
Egoismus, wie er unter gleichbe- 
rechtigten Partnern imertraglzch 
ist Tfinzu ko mmt , daß die verei- 
nigten St a a ten — und das nicht zum 
ersten Mal — ihre Verbündeten mit 
den Restriktionen vor vollendete 
Tatsachen stellten. Um so wichti- 
ger war es, daß die europäischen 


mosphäre von der Spannung eines 
Bischofstreffens, das die Vorzüge 
der «>hn Gebote redet . . . Die Pla- 
ner des nächsten Gipfeltreffens 
wären gut beraten, wenn sie rieb 
auf frühere Zeiten besinnen und 
die Idee informeller Gespräche 
zwischen Regierungschefs wie» : 
beleben würden, die zu Aktionen 
fuhren könnten, statt zu einem 

MiiWmf^Ta-RoklamoTTr fe-m; 


Rohr-Nachrichten 


Dil DMtnnte Blatt batest tek Bl 

Das „Modell 90/90“ des deut- 
schen Steinkohlenbergbaus, nach 
dem die Bergbaue xp e rten für 1980 
einen Absatz von 90 Min, Tonnen 
erwarten, mag aus der längst ge- 
. bremsten Kohle-Euphorie der letz- 
ten Jahre zu hoch angesetzt sein 
Dafür spricht schon, daß es für die 
Castrop-Rauxeler Zeche Erin kei- 
ne Rettung gab. Kohle von einer 
neuen Erin-Sohle wäre billiger ge- 
wesen als aus einem neuen An- 
Schlußbergwerk im Norden des 
Reviers. Der sinkende Ölpreis und 
die strengen. Entschwefelungsanf- 
lagen der neuen Großfeuerungsan- 
langenverordnung haben die Si- 
tuation ffir die deutsche Steinkohle 
nicht verbessert Doch neben de 
Versorgungssicherheit, die die hä- 
mische Steinkohle bietet sollten 
die Energiepolitiker in Bonn bei 
der Suche *«»c-h Mode&zah- 

len die Bedeutung von Forderzafa- 
len auf dem Aibeitsmaikt ^des 
Ruhrgebiets im Blick 
Um die Jahresförderung ungÜrel 
Millionen zu senken, müßte^äoe 
Großanlage mit 6000 Beschäftigten 
stingetegtwerden. 


eines unmißverständlich klar- 
machten: Die Zeiten sind vorbei, in 
denen sie amerikanische Eigen- 
mächtigkeiten und Alleingänge 


^tlftaec-getamg 


THE GUARDIAN 


Vor dem Moskauer Bluff muß 
man nicht zittern. Aber man soll- 
te die Drohung dennoch ernst 
nehmen: Als Vorgeschmack dar- 
auf wie die Sowjetunion mit Eu- 
ropa reden würde, sollte die 
Zweitschlagkapazität des We- 
stens diesen Teil des Kontinents 
nicht mehr schützen. Ein Bluff 
wurde dann Ernst 


We Loadeaer Zettnc uokkot akb Hwr 
gWWM MWff» Oer WDUnw- 
barmr Alt: 


Sollte das nächste Wirtschafts- 
gipfeltreffen in London 1984 mit 
der gleichen einsthmeichelnden 
Selbstzufriedenheit wie Williams- 
bürg 1983 enden, könnten die sie- 
ben Weltpolitiker ihr diesmaliges 
Kommunique gleich wieder ver- 
wenden und sich zu Tee rind Ku- 
chen ins Cafe zurückziehen., Denn 
die Teilnehmer tagten in einer At- 


Du Blatt aebratet Iber Babr mmi Oe 

Nacbrtatnc 

Für neue Verwirrung sorgte der 
ostpolitische Vordenker der Sozial- 
Demokraten, Egon Bahr: Unter 
Willy Brandt war er der heimliche 
Außenminister und agierte oft ge- 
nug an Walter Scheel vorbei In der 
Parteipostille „V o r w ärts” vermu- 
tet der Abrustungsexperte, wie er 
offiziell firmiert, eine Mehrheit von 
über 90 Prozent unter seinen Ge- 
nossen gegen eine Stationierung 
amerikanischer Atomwaffen, 
„Schmidt bis Lafontaine, von Apel 
bis Eppler“. Woher weiß er das v. 
eigentlich? 


Herbst-Manöver - „etwa 25 Kilometer von der Großstadt T. 

Wie die Nachrüstungsgegner von linken Juristen mit Handreichungen versehen werden / Von Werner Kahl 


«V 


D ie Verwunderung in politisch 
inte re ssierten Kreisen über Äu- 


-Ly inter e ssierten Kreisen über Äu- 
ßerungen Bundesrichters 

zum Thema Stationierung und 
Grundgesetz macht deutlich, wel- 
che geringe Aiiftn or fesBrnimit ei- 
gentlich dem parteipolitischen 
Umfeld eines solchen Signalgebers 
gewidmet wird. Denn das, was 
Heinz Recken, der an den Bundes- 
gerichtshof beförderte Presserefe- 
rent des ehemaligen sozialdemo- 
kratischen Bundesjustizministers 
Gerhard Jahn, via Deutschland- 
ftmk jetzt im bedeutendsten innen- 
politischen Streitfall unter die Leu- 
te brachte, brauchte justüpolztisch 
nicht mehr originär für die Öffent- 
lichkeit formuliert zu werden. Das 
hatte vor dem Richter Recken be- 
reits der mit dem linken SPD-Flü.- 
gel zu s a mmen arbeitende Bremer 
Rechtslehier Wolfgang Däubler 
mit Akribie gesorgt. 

Der Juia-Professor, durch Ehe- 
frau Herta DäuWevGmelm (SPD) 
zudem mit der praktischen Rechts- 
politik im Bundestag verbunden, 
setzte sich in einer im Vorjahr pu- 
blizierten Untersuchung „Statio- 
nierung und Grundgesetz“ für eine 
zweite (juristische) Front neben 


der als Massenbewegung ge- 
wünschten Organisation der Nach- 
rüstungsgegner —in. Ala Herausge- 
ber der Schrift zeichnet der zum 
Verweigerungsflügel in der SPD 
gerechnete Bundestagsabgeordne- 
te Freimut Duve. 

Es unterstreicht da« Auseinan- 
derstreben der SPD-Flügel in der 
Nachxüstungsdiskussfon, daß' in 
der jüngsten Ausgabe der „Zeit“ 
der neue Mitherausgeber Helmut 
Schmidt (SED) den Doppelbe- 
schluß der NATO-Mftgliedstaaten 
im Dezember 1979 als „nach wie 
vor richtig 1 * anerkennt „Auch 
wenn im tagesjoumalistischen Ge- 
schäft hier und dort ein anderer 
Eindruck entstehen sollte“, so der 
Altbundeskanzler' „so kann ich in 
Sach en der sowjetischen Mittel- 
streckenbedrohung bisher Ireinen 
Grund erkennen, mein Urteil und 
meine Zielsetzung zu ändern.“ 

Mit an de ren als seinen Eindrüc- 
ken umschreibt der Publizist 
Schmidt schonend das Echo des 
Kampfget ü m mpls in der Ai gpngn 
Partei, das den Bfetterwaldln der 
Medienlandschaft so heftig rau- 
schen läßt 

■Wie m den «nsnhlagignn Tfamp fc 
Schriften der Gegner einer Nachrü- 


stung und Stationierung moderner 
Raketenwaffen inzwischen üblich, 
leitete auch der Bremer Hoch- 
schullehrer Däubler seine Untersu- 
chung mit einem Szenario gin. Es 
befaßt sich . mit dem Ein dringen 
von Demonstranten in einen -ame- 
rikanischen . Luftwaffenstülzpunkt 
„etwa 25 Kilometer von der Groß- 
stadt T. entfernt“. Zur Überra- 
schung aller, heißt es weiter; seien 
die festgenommenen Demonstran- 
ten vom Schöffengericht in „T.“ 
wegen erwiesener Unschuld freige- 
sprochen worden, denn die Verfas- 
sungsväter hätten als Folge des 
Weltkrieges bewußt und für alle 
Zeiten auf den Krieg als Mittel der 
Politik verzichtet. „T.“ stehe aller- 
dings nicht für eine deutsche 
Stadt, wie Däubler verrät, sondern 
für Tokio; der 1 Fall habe sich in 
dem japanischen Ort Sunakawaim 
Jahre 1957 zugetragen. -Erst im 
kleingedruckten Anhang auf Seite 
178 stellt der Autor klar, daß sem 
„praktischer Fall" eüier Korrektur 
bedarf. Das von ihm als Muster 
zitierte freisprechende Urteil hatte 
keinen Bestand;' es wurde vom 
obersten japanischen Gericht kas- 
siert Unbekümmert darum regt 


der Bremer Jurist für den Hausge- 
brauch der deutschen „Friedens- 
bewegung“ mm Nachdenken dar- 
über an: „Würden sich auch bei 
uns gegebenenfalls Richter finden, 

. die denselben Mut wie ihre japani- 
schen Kollegen auf brächten?“ 

In diese Richtung zielt anschei- 
nend auch der Auftritt von Recken, 
dem Richter am Bundesgerichts-. 
ho£, vor dem Rundfunkmikrofon. 
Ihm und anderen zur geflissentli- 
chen Bedienung hatte der Br»»m»*T- 
Orientipnxn gahRHV »!- Däubler — von 
Haus aus Arbeite- und . Handels^ 
rechlter- bereits die Frage gestellt: 

• „Können denn deutsche Gerichte 
den amerikanischen. Präsidenten 
und den deutschen B imd»*riBm»i»w 
daran hindern, den Beschluß vom 
Dezember 1979 Realität werden zu 
lassen?“ Das Ergebnis seiner Un- 
tersuchung läuft darauf hinaus, 
daß jene Bürger, die in der Umge- 
bung Von A hta-Ki i rinri ' 

Waffendepots wohnen, zur Verfes- 
sungsbeschwerde auffeeforciert 
werden. In der gegenwärtigen Si- 
tuation nicht nach- rechtlichen 
' Bremsen zu fragen und, allein auf 
die politische Entscheidung- und 
die Genfer V erhandTir ng»" zu star- 


ren, erscheint ihm unverantwort- 
lich. 

Die Kehrseite der M edai lle & 
dem Juristen durchaus bewußt. 
Die Frage der Nachrüstung dürfe 
allerdings nicht als „Rechtspro- 
blem“ betrachtet werden, fügt e* 
hinzu. Propagandisten sehen sehr 
wohl die Gefahr, HnB möglicher- 
weise viele Mitmarschierer die 
Bände in den Schoß legen, sobald 
die Gerichte eine Proaeßa kt e um 
die Stationierung »n gpieg t haben- 
Anders ausgedrückt, so Däubler io 
seiner Doppelrolle als Jurist um 
Agrtatorr „Kein einziges Flug blatt 
b><np pirij-ig t» Demonstration wird 
deshalb überflüssig, weil es einen 
Prozeß am Bundesverfassungsge- 
richt gibt.“ Ein „Durchbruch“ las- 
se sich auch - in der Residenz des 
Rechts nicht mit juristischen Vor- 
behalten altern, sn nriwn mir dann 

« maiffhATi, wwiTi ofrno mfaftsenb ew8- 
gung auf di»» Rgini* gebracht wer- 
den kann, Das *Tfas zusammen 
möglichst noch vor der. Sommer- 
pause. Es ist der Versuch, 

kapo der verfessungsgerichtuch m 
letzter Mimite . auffeeschobeneö 

Volkszählung auf die Sicberberts- 

politik d*M* Bundesrepublik und ih- 
rer Verbündeten zu übertragen- 


die 






w 





VonXING-HU KUO 

R ousseau wäre entzückt, die 
Grünen mü ßten eigentlich ju- 
beln: Da schmieden drei Ju- 
gendliche wie einst im ' Mittelalter 
Feuerhaken, Zeltheringe und Ker- 
zenhalter, frohen Mutes, ohne Be- 
zahlung, nur zum Soaß In einer 
Backstube wiederum versuchen 
etwa 15 junge Leute, selber Brot zu 
backen. U nt e rst ü tzt von en ter ural- 
ten Bäuerin, die ihre jahrzehnte- 
langen Erfahrungen gente weSter- 
gibt . 

~im. bochfaduati Mhdtt ten 
Deutschland gibt es diese Idylle,' 
auf einem großen, um 1900 gebau- 
ten Bauernhof dem „Selbacher 
Hof«, inmitten, des Neckartals, 'un- 
weit von Heilbronn, umrahmt von 
uralten Naßbäumen in Wa- 
ler, wo nur etwa 20 Menschen 
leben. 

Was auf diesem Bauernhof ge- 
schieht, gibt es bundesweit nicht 
ein zweites Mali Jugendliche aus 
Baden- Württemberg und- den be- 
nachbarten Bundesländern kön- 
nen hier nach Art der mittelalterli- 
chen Göden und Jugend bünde der 
20er Jahre handwerkliche Fähig- 
keiten ri& IkrizriSgestaÜung erler- 
nen. • *. .. 

Vorsitzender' dieser „Gemeinnüt- 
zigen Gemeinschaft zur Fördeixmg 
hü n discher Jugendgruppen e. V.“ 
Ist der 40jährige Betriebswirt Die- 
ter Woltfan Hauptberuf leitender 
Angestellter bei Daimler-Benz in 
Stutigart-Untertüridirim: - „Wir 
wollen dex Jagend die Möglichkeit 
bieten; Ihre handwmklicben Fähig- 
keiten zu entwickeln und solche 
Talente fördern. Gleichzeitig sollen 
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— — hungen; zwischen den" Generatio- 

U \ V T\rnrv verbessert werden“, erläutert 

> M I^Kn er Ziele und Motive, die zur Grün- 
— „ düng des 3&ndweikerfao&“ führ- 

ten. So gibt es schon heule einen 
75jährigen einen 

Schreinerei sein Handwerk den 
jungen Leuten zwischen 12 und 20 
Jahren vermitteln winL Geplant ist 
fcnw die Wirfe'Wfaing ritwr 

Schmiede (an der provisorischen 
hätten Jugendliche ihr Können 
schon ausprobiert), einer Töpferei, 
Druckerei (Handsatz); Weberei und 
Spinnerei, eines Bereichs Textiles 
Werken und eines Fotolabors. 

Während der Bauernhof für rela- 
tiv wenig Geld Ende 1982 gekauft 
wurde, und zwar mit einem „Pri- 
vatdariehen“, konnte das ehrgeizi- 
ge Projekt nur dank einer Forde- 
-rung durch die frwrv frewfT t rmr-R- 

ligA .Tn gwi^ttiftiing * ' in ’RnriÄn- 

WurttemJberg verwirklicht worden. 
Diese vom QirisHWMm Jugend- 
- dorfwexk <CJD) Ende 1981 gegxuu- 

solclw^ruppen und Initiiriänmzu 
unterstützen, die aus anderen Mit- 
teln nicht’ gefördert werden kön- 
nen. Zu den bisher zehn genehmig- 


ten Projekten ist das Anliegen der 
' hündischen Jugend das finanziell 
aufwendigste: 50 000 DM jährlich, 
allerdings nur für drei Jahre, stellt 
die Jugendstiftung dem «Hand- 
werkerhof“ zur Verfügung. 

Dieter Wolf, „Chef“ des Selba- 
, eher Hofs, unterstreicht, daß die 
Gilden-Renaissafice „weder Rück- 
kehr ms Mittelalter noch einen 
AiwCipg aus der Gesellschaft“ be- 
deute, im Gegenteil: „Während im 
fertigen staatlichen Jugendhaus 
der junge Besucher fragt, , was. wird 
mir heute geboten*, lernt der Gast 
des Sdhacher Hofs, selber anzu- 
packen.“ Dadurch sollen die Selb- 
ständigkeit, Kreativität und das 
Mitmachen der jungen Menschen 
gefordert werden. Maximal sollen 
rxaoVi <Wp d er Renovierungs- 

arbeiten an den Wochenenden et- 
' wa 50 «JSaadwerker“ auf dem Bau- 
ernhof arbeiten, leben, und bei Mu- 
söt etnd Gesang Spaß und Freude, 
zusammen mit den älteren Men- 
schen, erleben können. Dabei wer- 
den auch die Dorfbewohner aktiv 
einbezogen: Deshalb ist schon heu- 
te die Resonanz im Weiler sehr 
positiv. 

Szenenwechsel, doch auch hier 
hilft die „Jugendstiftung“r Drei 
piepsende Jungvögel im Nest, die 
vergeblich nach ihren Babeneltem 
schreien. Dies ist das Symbol der 
„Jugendhiliüe BfaTlsrhing e. V„ die 
von der Stiftung mit 28000 Mark 
gefördert wurde. 

Wer den Ortsteil HaBschlag be- 
sucht, weiß: Hter sind vorwiegend 
die Ärmsten der Annen zu Hause. 

Pfiurer Günther Baltz fährt mit 
Sozialarbeiter ' Klaus Kurzweg in 




trostlose Gegend. „Em£achst-Wofr- 
nungea“ werden die an Obdach- 
losriiaayte erinnernden zweistöcki- 
gen Gebäude pMWTit, in in 
207 Wohnungen rund 1000 Men- 
schen w™w»n>ng («pft»n»ht nnil. 
Auf 34 Quadratmetern „leben“ im 
Durchschnitt vier Menschen. Kem 
Wunder, daß Apathie, Langeweile 
und *>i r-h güWgkcit vor allem die 

reichlich yn ^iänrimpn Kinder auf 
die Straße treiben. 30 Prozent der 
Einwohner Ausländer, vor allem 
Türken. Sozialsch wache Rand- 
gruppen: Alkoholiker, Drogena b- 
hän g jge, Arbeitslose, Soziaihfl- 

feempfänger- 

Deshalb haben der Pfarrer und 
wnig » ehrenamtliche Mitarbeiter 
vor zwei Jahren bekamen, in den 
Räumen der - Gemeinde und auf 
einer wilden Wiese die Kinder 
buchstäblich von der Straße weg- 
zahrdehi lhnen wurden Spielnach- 
mitfaig iB ange boten. Aus Gemüse 
wurde&Puppen gemacht, am Ende 
des Spiels zu ainem Eintopf „nütz- 
lich* 1 verarbeitet 

Vor allem zwei Zielgruppen wül 
die auch „Sptelptetrinitiative“ ge- 
nannte „Jugendhilfe Hall schlag“ 
erreichen. Pfarrer Balte „Die soge- 


nannten R chlfigseHröder . Wenn 
beide Eltern arbeiten müssen, be- 
kommen sie den TTauCTrhtilsseL 
Sie fan gem dann auf der Straße 
h*>nim j von ftteiramHAm beaufsich- 
tigt oder betreut“ Dann die Kinder 
des „Haflsehlag-Typus" , aus sozial 
schwachen Familien, die „seit Ge- 
nerationen den Schwung nicht 
kriegen*. Bereits in den letzten 
zwei Jahren bah^n dip ehrenamtli- 
chen Mitarbeiter im HnTlanhlag an 
W ftffhwM»nHf«n manchmal bis zu 50 
bfa 60 von den Ehern aßein gelasse- 
ne irin H»» r zusammeng etr ommel t 
Damit diese Arbeit writexgefuhrt 
werden kann, wffl die Jugendhüfe 
ein 4800 Meter großes Grundstück 
in einen Spielplatz um wandeln. 
Und mehr ^mnamtlioho Mitarbei- 
ter gewinnen. 

Wie nützlich die Jugendhüfe 
war, ist meßbar. Sozialarbeiter 
Kurzweg: „Als wir anfingen, war 
hier die Drogenszene sehr stark, 
die -Ti ig cndkrim fnalitä t die höchste 

in Stuttgart. Heute hat HaHschlag 

Hpn fitarfMii whwhwH t erreicht, ei- 
ne ejbAhiirhA Verbesserung.“ War- 
um die Jugendhüfe bisher von nie- 
mand gefördert wurde? St Büro- 
iryjrffme war Rnifh» Vereine 

mfi^fen mmHeste n ff tipm Jahn » wri . 
gKeiyn, Ahe fifam t ft sfff-lrAl etwas 

hergibt Die „Jugendstiftung“ 
rieTTtp jedoch vor Erreichen dieser 
Frist 28 000 DM für Spielzeug und 
Werkmaterial in. Hallschlag zur 
Verfügung. 

Die Idee zur Gründung der Ju- 
gendstiftung in RaHfn- Vjl r^^- 
berg kam vom CDU-Fraktionschef 
Erwin Teufet Kein Wunder, daß 
bis heute SPD und FDP rieh wri- 
ihre reser v ierten Plätze im 


die „etablierten“ Jugendverbande 
wie der l^ndesjugendzing IaKtia« 
jede Z ngarnmAn a r faAit mit der Stif- 
tung ah. Sie vermuten, daß hier h» 
nicht organisierte Jugend durch 
diA Hintertür vor Hati ifargwi der 
CDU gespannt werden könnte. 

Wolfgang Mierau (30), Geschäfts- 
führer der Jii gAr>H«rf if hmg der 
800jährigen Burg Kaltenstein in 
Vaihingen-Enz, weist diese Vermu- 
tungen entschieden zurück: „Gera- 
de weil wir überparteilich <dnri 
hoffen wir, daß SPD und FDP sich 
aiaViald an unserer Arbeit beteili- 
gen.“ Auch die satzungymSRig ver- 
ankerte „christliche Nächstenlie- 
be“ und die Trägerschaft dnrrfh das 
Christliche Jugendd orfw erk dürf- 
ten nicht zu eng ausgelegt werden. 

Wichtigstes Kriterium für eine 
Förderung durch - dte Jugendstif- 
tung ist, so Mierau, .ein ehrenamt- 
liches En gHgpmpmt für junge Leu- 
te", die aus anderen Fördermitteln 
keine Hilfe erwarten können? Und: 
Die Stiftung wül Jugendliche errei- 
chen, die rieh *»v» <iipwn oder je- 
nem Grunde einem vorhandenen 
Verband nicht awarbliARAw möch- 
ten. 
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In Nemuro ist der Osten unvergessen 
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Von U. SIEMON-NETTO 

D er hochgewachsene Japan»* 
griff mit beiden Händen meä- 
ne Rechte und beschwor 
mich mit l am l Mpwfi hii ^hAr Direkt- 
heit: ^Die Sowjets wissen längst, 

HaR du hier bist. Wahr s cheinlich 

hat man dich auch schon photogra- 
phiert. Schreib bitte nicht, mit 
wem du hier gesprochen hast Wir 
haben alle Angst, mein Freund, 
bring uns nicht in Gefahr!“ 

Wir saßen im Dachrestaurant des 
„Grand Hotel“ von Nemuro, einer 
Hafenstadt, über der in Japan die 
Snmii» zuerst «ifiyh* östlich von 
ihr beginnt der Machtbereich der 
Sowjetunion, deren Patrouillen- 
boote an den wenigen nebelfreien 
Stegen mit bloßem Auge gesehen 
werden fcnnncn Moskau ist aber 
auch noch in anderer Weise prä- 
sent. „Mindestens 300 Spittel ar- 
beiten in Nemuro für die Russen“, 
sagte mein Freund, „und denen 
entgeht nichts.“ Nordöstlich der 
nüchternen 47 000-SeeLen-Stadt 
wo Has Ochotskische Meer und der 
Stille GzAan znwammAnt T AffAn fifr - 
gen jene Inseln, bei deren Erwäh- 
nung ja panisch* Patrioten in Zorn 
geraten: Kunashiri, Etorofu, Shi- 
kotanund die Habomai-Inseln. Die 
Sowjets halten sie seit 1945 besetzt 
und machen auch keine Anstalten, 
sie wieder an Tokio zurückzuge- 
ben, so wie j» Amerikaner das mit 
Okinawa getan hatten. Im Gegen- 
teil: Die Russen bauen ihre Ar- 
mee-, Marine- und Luftwaffen- 
st fltzp unkte ständig aus und verle- 
gen immer mehr Truppen in dieses 
5000 Quadratkilometer große Ge- 
biet, da<i den Umfang einer mittle- 
ren japanischen Präfektur hat 
Die Japaner nehmen den Verlust 
dieser fruchtbaren und an Gold, 
Silber und Schwefel reichen Terri- 
torien, aus denen 16 000 Menschen 
vertrieben worden waren, weit we- 
niger gelassen hin als die Deut- 
schen die Teilung und Amputation 
ihres Landes. Alle Parteien foidem 
die Rückgabe der Inseln. Die von 
Moskau unabhängige KP wül so- 
gar noch die östlich von ihnen lie- 
genden Kurilen und die Halbinsel 
Sachalin zurückhaben. Aua diesen 
Regionen h a tt en die Russen 
270 000 Japaner verjagt 
„Ober sieben Millionen unserer 
Bürger haben bereits mit ihren Un- 
terschriften dafür plädiert, daß wir 
unsere nördlichen Territorien wie- 
derbekommen“, sagte Shosako 
Muko, der zuständige Referatslei- 
ter bei der Regierung der Präfektur 
Hokkaido, zu der auch Nemuro ge- 
hört „Wir rechnen mit insgesamt 
50 Müllionen Unterschriften.“ 
Moskau reagiert auf djA«» Kam- 
pagne nach bewährtem Muster Ei- 
nerseits sucht es mit dem Verspre- 
chen lukrativer Geschäfte Verbün- 
dete; andererseits schüchtert es die 
Küstenbewohner von Hokkaido 
massiv ein. Die Verbündeten sind 
teils konservative Geschäftsleute, 
tei l s Eigner von Fischkuttern, die 
meinen, daß ein von territorialen 
Forderungen ungetrübtes Verhält- 
nis zwischen beiden Ländern gro- 
ße Handelsvorteile bringen 
könnte. 

Ihr Instrument ist dabei die „Ge- 
sellschaft für japanisch-sowjeti- 
sche Freundschaft", die nach Aus- 
sagen des in Tokio zu den Ameri- 


kanern übergelaufenen KGB-Ma- 
jors Lewtschenko eine Frontorga- 
nisation des sowjetischen Geheim- 
dienstes ist. Sie veröffentlicht pro- 
sowjetische Schriften und baut 
„Hallen der Freundschaft“, in de- 
nen Vorträge und Debatten über 
die UdSSR veranstaltet und in de- 
nen russische KiingtlAi- musizieren 
und ausstellen. In Hokkaid o gibt es 
19 solcher Hallen Die spektakulär- 
ste steht in der Hauptstadt Sappo- 
ro, ein fciT rfienShniif»>iAg Gebäude, 
über dessen Kuppel der Sowjet- 
stern rot leuchtet 

Das mit Marmor ausgelegte Ge- 
bäude war von dem 78 Jahre alten 

SAlftnuriAwtan VnaogaK^rr. 

für umgerechnet sechs Millionen 
Mark gebaut worden. Shibano ist 
»m Mann mit Lenin-Bart, aber ka- 
pitalistischen TnstinktAn Thm ge- 
hören 26 Finnen, dar unter rin gro- 
ßes Itexi-Uxrternehmen, für dessen 
Droschken es unter der u WaTip der 
Freundschaft" eine Großgarage 
gibt. Fm anderes Unternehmen 
dieses Herrn, dessen von Leonid 
Breschnew gestiftetes und von ei- 
nem Moskauer Lenin-Preisträger 
entworfenes Denkmal in der „Hal- 
le der Freundschaft“ steht, ist eine 
japanisch-sowjetische Handelsge- 
sellschaft, deren Gewinne aus- 
schließlich dafür verwendet wer- 
den, Zuneigung zwischen den bei- 
den Ländern zu fordern, eine Sa- 
che, für die sich Shibano einsetzt, 
seit er vor 15 Jahren die UdSSR 
besucht und für gut befunden hat 

Moskau» Lieh! rngsirli sch aa vom 
Handel, der Frieden bringe, wird 
denn auch eifrig vom sowjetischen 
Generalkonsulat vertreten, einem 
zuchtha» sehnlichen grauen Klotz 
mit vier Stockwerken, dessen ein- 
ziger Fterbklecks der rote Cola-Au- 
tomat vor dem Eing an g ist Fünf- 
zehn Genossen arbeiten hier hinter 
einem Stahltor, das jeden Fe- 

g famgaknmmanriantAn freuen wür- 
de, unter einem Mann von enormer 
Leibesfülle. Der joviale General- 
konsul Jurij Rudnew ist ab» nach 
Erkenntnissen westlicher Diplo- 
maten nur nach außen hin der erste 
Mann. Wichtiger ist Vizekonsul 
Andrei Schudro, der aus der für die 
Unterwanderung des Auslandes 
zuständigen Internationalen Abtri- 
hing des Zentralkomitees kommt, 
ein für einen s ol ch en Posten unge- 
wöhnlich ranghöher Herr, dem je- 
ne Aktivitäten obliegen, die im Ge- 
heimdienstjargon „aktive Maßnah- 
men“ heißen. 

Dazu gehören zweifellos auch die 
Versuche, die M os kau s Ziele be- 
sonders störenden Demonstratio- 
nen für die Rückgabe der nördli- 
chen Territorien durch Einschüch- 
terungstaktiken AmgnriammATy Ei- 
ne regelmäßig praktizierte Taktik 
ist das Photographieren von De- 
monstranten. Lokalreporter in Ne- 
muro erzählen, sie bei jedem 
dieser Aufmärsche von unbekann- 
ten, knipsenden „Kollegen“ beglei- 
tet würden. Die Füme werden 
dann, so sagte Abteilungsleiter Mu- 
to von der Frovinzregierimg, an die 
Sowjetunion weitergeleitet Das 
geschieht natürlich nicht im Gene- 
ralkonsulat in Sapporo, sondern 
auf See Wie ich in Nemuro hörte, 
prnd Moskau» A gAwtAn japanische 
Fischdampferkapitäne, die «im 
Dank für ihre Kooperation in jenen 
Gewässern fangen dürfen, die heu- 


te von der UdSSR als ihr Hoheits- 
gebiet reklamiert werden. 

Dahinter stecken handfeste wirt- 
schaftliche Interessen. Der Vertust 
dieser Gewässer brachte den Fi- 
schern von Hokkaido große Nach- 
teile, zumal die Sowjetunion seit 
1977 eine 200-Mrilen-Zone bean- 
sprucht. Dies hatte nach Angaben 
des Bürgermeisters von Nemuro 
zur Folge, daß das Pro-Kopf-Ein- 
kommen in seiner Stadt schlagar- 
tig um 25 Prozent zuzückging. 

Japanische Fischer, die nicht mit 
flpn R u s sen koUaborieren wollen, 
müssen immer weiter auffe Meer 
hinausfahren, wozu sie größere 
Trawler benötigen, die ihnen wie- 
derum hohe Sch ulden verursa- 
chen. 

Da ist es schon leichter, mit Mos- 
kau zusammenzuarbeiten oder ille- 
gal in sowjetischen Gewässern zu 
fischen oder Seetang zu ernten. 
Dies zweite wiederum ist aber sehr 
gefährlich. „Seit Kriegsende sind 
13776 unserer Fischer von den 
Russen eingekerkert worden“, sag- 
te Muto, „zur Zeit sind sieben in 
sowjetischer Haft.“ Einer, der das 
mitgemaebt hat, berichtete mir, 
daß dies keineswegs ein harmloses 
Erlebnis sei. Der Mann, rin Vater 
von drei Kindern, war zu drei Jah- 
ren Gefängnis verurteilt worden, 
die er in Sibirien abritzen mußte. 
Dort hatte ex für einen Lohn von 
«ungerechnet 300 MnHr im Monat 
HandsphiiTip und .Taschentücher 
zu zu nahen; 200 Schnauztücher 
am Tag waren das Soll 
„Es war schon s chlimm genug, 

daß jeh mpinAT ffamiliA wirr b riang - 

lose Briefe schrcihAn durfte, am 
s chlimmsten war jedoch dac Es- 
sen, das ich noch dazu aus meinem 
Lohn bezahlen mußte: Schwarz- 
brot, Reis und 
eine eklige Sup- 
pe aus Fisch, 

Kartoffeln und 
Gemüse zum 
Frühstück, Mit- 
tagessen und 
Abendbrot“ 

Anfangs wur- 
de der Fischer 
jeden Tag ein e 
Stunde lang 
verhört Dabei 
wurden Chm 
Photos von De- 
monstranten, 

Politikern und 
anderen promi- 
nenten Persön- 
lichkeiten in 
Hokkaido vor- 
gelegt- Das wa- 
ren Bilder, die 
eindeutig von 
Kollaborateu- 
ren der Russen 
aufgenommen 
worden waren, 

Bilder, die dem 
Vernehmen 
nach auch die 
Patrouillenboo- 
te der Roten 
Marine mit gich 
führen. 

Wer anhand 
dieser Photos 
als Aktivist in 
der Bewegung 
für die Rückga- 
be der „nördli- 


chen Territorien“ identifiziert 1 
wird, muß mit einer härteren Stra- 
fe rechnen. Wer sich aber anderer- 
seits als Mitglied der „Gesellschaft 
für japanisch-sowjetische Freund- 
schaft“ ausweist, dem kann es pas- 
sieren, daß die . Russen ihm -die 
üppigsten Fanggründe zeigen. 

„In Nemuro“, so erzählte mir ein 
japanischer Journalist, „gibt es 
fünf oder sechs Trawlerkapitäne, 
die ständig mit den Russen in Kon- 
takt sind und die nördlichen Terri- 
torien auch häufig besuchen. Ihre 
Kutter dienen als Mutterschiffe für 
Fangflotten von je 50 bis 60 Boo- 
ten, die in sowjetischen Gewässern 
operieren dürfen. Ihre Besatzun- 
gen müssen sich natürlich erkennt- 
lich erweisen, wnmal, indem sie für 
die Freundschaft mit Moskau agi- 
tieren und wim anderen, indem sie 
knipsen oder ihre Frauen und 
Freundinnen knipsen lassen.“ 

Sie müssen ihre Kameras aber 
keineswegs nur auf Demonstran- 
ten richten, sondern auch auf loh- 
nendere Objekte, die zu photogra- 
phieren mhiwteiniinh in jedem 
anderen Lande streng verboten ist. 
Wahrend meines Besuches in Ne- 
muro wurde gerade ein prominen- 
ter sphifftwgnw festgenommen. 
Tn »yinpm TTnii« fand die Polizei 
nicht nur ein komplettes Photola- 
bor, sondern auch Aufnahmen von 
dem japanischen Torpedoboot- 
Stützpunkt Yoichi in Hokkaido. 
Anderswo wäre er wahrscheinlich 
rinff T langen G efängnis strafe si- 
cher gewesen. Hier aber konnte er 
nur mit einer Geldstrafe belegt 
werden, weil er ein Boot wider- 
rechtlich unter dwn Namen eines 
Strohmannes registriert hatte. Für 
die offensichtliche Spionage aber 
ging er straffrei aus, weil Spionage 
in Japan nicht verboten ist. 
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Auftrag für 
Verhandlungen 
über Namibia 

GITTA BAUER, New York 

Der Weltsicherbeitsrai hat UNO- 
G encralsekr etär Javier Perez de 
CueUar beauftragt, Verhandlungen 
über Waffenstillstand in Na- 
mibia und die baldige Unabhän- 
gigkeit des von Südafrika verwal- 
teten Territoriums zu fu hr e n . In 
einer einstimmig verabschiedeten 
Resolution werden Perez de Cuel- 
lar drei Monate Zeit gegeben, um 
dem Sicherheitsrat über den Aus- 
gang seiner Gespräche mit Süd- 
afrika und der namibischen Unter- 
grundbewegung Swapo zu berich- 
ten. 

Die Resolution ist das Ergebnis 
intensiver Verhandlungen zwi- 
schen Vertretern der westli c h en 
Kontaktgruppe - USA, Großbri- 
tannien, Frankreich, Kanada und 
die Bundesrepublik Deutschland - 
und den Außenministern der 
„Frontstaaten** Tansania, Sambia, 1 
Zimbabwe, Angola, Botswana, Mo- 
cambique sowie Nigeria. 

US- Außenminister George 

Shultz nutzte einen Kurzaufenthalt 
in der vergangenen Woche in New 
York zu Gesprächen mit den 
Schwarzafrikanern sowie Swapo- 
Chef Sam Nujoma. Die ursprüngli- 
che Forderung der Swapo nach 
Androhung von Sanktionen gegen 
Südafrika wurde daraufhin fallen- 
gelassen. 

In der fünftägigen UNO-Debatte 
waren Delegierte von 66 Ländern 
2x1 Wort gekommen. Auch Südafri- 
ka, vertreten durch seinen neuen 
UNO-Botschafter Kurt von Schiro- 
ding, hatte Gelegenheit, seinen 
Standpunkt darzulegen. „Wir sind 
für die Verwirklichung der Resolu- 
tion 435 des Sicherheitsrats, aber 
wir lassen uns nicht unter Zeit- 
druck setzen oder einschüchtem“, 
stellte von Schimding klar. 

Die Bundesrepublik hatte Ver- 
ständnis Air die Haltung der Front- 
Staaten bekundet Die Resolution 
zeige, so Botschafter Günther van 
Well, „daß die Frontstaaten sich 
durchgesetzt haben mit ihrer Be- 
reitschaft zur Fortsetzung von Ver- 
handlungen“. Es sei keiner radika- 
len Gruppe gelungen, sie von die- 
sem Weg abzubringen. 

Swapo-Chef Nujoma äußerte auf 
einer Pressekonferenz Befriedi- 
gung über die Resolution. Er .wer- 
de mit Generalsekretär de CueUar 
kooperieren, gleichzeitig jedoch 

Anzttig« 


Unser Geheimnis ist die Zeit. 


Warum die SED ihre Mark in Zürich verhökert 



Das Pilsener, 
das noch SO'ilne rei.T. 


den bewaffneten Kampf in Nami- 
bia intensivieren, sagte der Guerril- 
lafuhrer. T^nen Widerspruch zwi- 
schen diesen beiden Absichten 
sieht Nujoma nach eigener Darstel- 
lung nicht (SAD) 

Computer-Lieferung 

beschlagnahmt 

rtr, London 
Der britische Zoll hat eine fälsch 
deklarierte Lieferung von Compu- 
tern in ein nicht genanntes Ost- 
blockland beschlagnahmt. Ein 
Sprecher der Zollverwaltung sagte 


Von WERNER OBST 

B eim Honecker- V ogel-Treffen 
kam wieder jener mysteriöse 
Vorgang zur Sprache, den 
selbst die Bevölkerung in der 
„DDR“ nicht begreift Gemeint ist 
die Kaufkraftparität von Ost- und 
Westmark im Devisenhandel. Seit 
lan gwn wird die „DDR “-Mark mit 
20 Pfennig (West) gehandelt, ob- 
wohl Berechnungen aus der Bun- 
desrepublik auf ca. 81 Pfennig 
kommen, was die Binnenkaufkraft 
betrifft. Ost-Berlin rechnet noch 
großzügiger; denn auf der Basis 
eines „DDR“-Warenkorbes soll die 
eigene Landeswährung 1,30 DM 
wert sein, vor allem wegen extrem, 
niedriger Mieten und billiger 
fl ni nH wahn mpgm i t tel. Doch hier 
beginnt da« eigentliche Problem. 

Die Marie der „DDR“ ist eine 
reine Binnenw ährung . Wenn sie 
frei gehandelt wird, entsteht der 
Kurs nun einmal aus Angebot und 
Nachfrage. Demzufolge mußten 
f ünfmal mehr „DDR“-Mark ange- 
boten werden als nachgefragt wird, 
und das ist in der Tat die konkrete 
Situation. 

Hans-Jochen Vogel kann man 
dac nicht pi Tnrml übelnehmen, 
wenn er sich da nicht auskennt Er 
fährt schließlich etwa vierteljähr- 
lich hinüber, um Land und Leute 
erst einmal kennenzulernen, wie er 
zugibt Allerdings, wenn er Erich 


Honeckers Version über die angeb- 
liche Notwendigkeit eines höheren 
Zwangsumtauschsatzes derart ah- 
nungslos wiedergibt, dann muß 
dem Mann geholfen werden. 

Honecker hat die Ende 1980 dra- 
stisch erhöhten Mindestumtausch- 
beträge auf eine Art und Weise 
begründet, die ihm möglicherwei- 
se sogar die eigenen Genossen 
iihpinphmpn P enn wer innerhalb 
einer Woche die eigene Landes- 
währung derart beklagt, e i nm al ge- 
genüber einer japanischen Zei- 
tung, sodann gegenüber Hans-Jo- 
chen Vogel und dabei auch noch 
die Bundesrepublik verantwort- 
lich macht, der schädigt die eigene 
Währung im Ausland mehr als al- 
les andere zusammengenommen. 

Die Mar vom Klassenfeind 

Honecker muß deshalb von wei- 
tergehenden Überlegungen ausge-- 
gang gn sein,- als er die höheren 


chen illegalen Geldbewegungen 
begründete. Er meinte damit die 
fflAgaiA Ein- und Ausfuhr von 
„DDR“-Mark durch Besucher aus 
der Bundesrepublik, die Ost-Berlin 
finanziell schädige. Das ist die alte 
Mär vom Klassenfeind, der für die 
wirtschaftlichen Probleme der 
„DDR“ verantwortlich sein soll 
Sie lief schon vor dem Mauerbau 
um, jetzt tischte sie Honecker wie- 


Bonn gibt grünes Licht 
für Berliner S-Bahn 

Weizsäcker konnte den Bundeskanzler überzeugen 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Das Bundeskabinett zog gestern 
durch eine Milli onen- Zusage die' 
Bremsschuhe für die Einrichtung 
einer weltstädtisch schnellen und 
komfortablen S-Bahn in West-Ber- 
lin von den Schienen. Bis 1987 ste- 
hen zunächst 253 MiPinnen Mark 
für Waggonkäufe, neue Bahnhöfe 
und als Betriebskostenzuschuß be- 
reit Erst Ende Juni beginnt der 
ei gentliche Kraftakt langer Ver- 
handlungen mit Ost-Benin: Die 
„Deutsche Reichsbahn“, Betreiber 
der Bahn auch im Westen, muß 
gnctimmAn, ihren Betrieb zugun- 
sten einer neuen West-Gesellschaft 
ejpzustellen. Die „DDR“ macht da- 
bei ein Geschäft- sie braucht künf- 
tig nicht rn*»hf jährlich 100 Ins 120 
Milli onen D-Mark für nur noch 
9000 West-Passagiere täglich aus- 
zugeben. 

Zwei Jahre dauernde, äußerst 
zähflüssige und angesichts leerer 
Bonner Kassen in den rheinischen 
Ministerien ohne Begeisterung ge- 
führte Gespräche zwischen dem 
Senat und der Bundesregierung 
fanden gestern ihren erfolgreichen 
Abschluß. 

Von den jetzt noch von der Ost- 
„Reichsbahn“ nntorfiaitenen 74 
S-Bahn-Küometem bleiben zwar 
im n euen Schmalspur-Netz - die 
WELT berichtete es schon am 9. 
Mi >i - zunächst nur noch 40 Kilo- 
meter übrig, aber die westliche Sei- 
te will alle 145 Kilometer Schienen- 
stränge unter ihre Regie bringen - 
auf Vorrat. 

Steigende Bnndesznschösse 

Als Väter des erfolgreichen poli- 
tischem Einstiegs in das S-Bahn- 
Projekt können sich vor allem Ri- 
chard von Weizsäcker, seine Sena- 
toren Rupert Scholz (Bund) und 
Gerhard Kunz (Finanzen) sowie 
Staatssekretär Peter Lorenz be- 
zeichnen. Weizsäcker setzte bei ei- 
nem S-Bahn-„Gipfel“ am 2. Febru- 
ar im Bundeskanzleramt gegen- 
über einem noch nicht völlig über- 
zeugten Helmut Kohl das grund- 
sätzliche Ja der B nnriAsregiAning 
durch. Letzten anhaltenden Wider- 
stand brach er vor k nrrem in einpm 
Spitzengespräch mit Gerhard Stol- 
tenberg. Die Regelung sieht vor: 

• Staatssekretär Hans Otto Bräu- 


tigam verhandelt nach dem ab- 
schließenden Votum der Alliierten 
Ende Juni mit dem „DDR“-Chef- 
Devisenunterhändler Alexander 
Schalck-Golodkowski über das 
grundsätzliche Übernahme-Prin- 
zip. 

• Danach führen Senats-Experten 
mit Ostberliner Fachleuten die ei- 
gentlichen Detail-Gespräche. 

• Der Bund schießt neben der für 

1984 mit 10,920 Milliarden Mark 
(Berlin will 40 Millionen mehr) be- 
messenen Bundeshüfe weitere 37 
Millionen Mark für die S-Bahn zu. 
Die Summen steigen bis 1987 auf 
jeweils 63 bis auf 90 Millionen ■ 

• Die eigentliche Bahn-Renovie- 
rung muß der Senat allerdings aus 
den jährlich vom Bund überwiese- 
nen 160 Millionen Mark bestreiten, 
die jedoch auch für den U-Bahn- 
Weiterbau reichen müssen. 

Leistung und Gegenleistung 

Bonn knüpft an seine Zustim- 
mung bestimmte Bedingungen. So 
heißt es unter der Ziffer V der 
Kabinettsvorlage in mehreren 
Punkten: „Die Rechte und Verant- 
wortlichkeiten der Alliierten blei- 
ben unangetastet. Die DDR darf 
keine Rechte oder Zuständigkei- 
ten erhalten, die ihr nicht zustehen. 
Unter Beachtung dieser Maßregeln 
soll angestrebt werden, die Be- 
triebsanlagen auf eine westliche 
Betriebsgesellschaft übergehen zu 
lassen.“. 

Eine für Staatssekretär Bräuti- 
gam vorgegebene „Gesprächsli- 
nie“ enthalt Tmeh Informationen 
der WELT erstmals in innerdeut- 
schen Verhandlungen n a ch dem 
Regierungswechsel ausdrücklich 
die Formel von „Leistungen und 
Gegenleistungen“. Das Bonner 
tju tgg g^nknniTnpTi t O st- Berlin das 
S-Bahn-Defizit wb^nAhmtfri sei 
„trotz großer finanzieller Proble- 
me“ als ein Zeichen zu werten, daß 
Bonn an der Entspannungspolitik 
festhalte. 

Bislang ist offen, mit welcher 
Marschroute die Ostberliner Seite 
die Unterredungen beginnt Etwai- 
ge eigene Geldforderungen der 
„DDR“ würden die Verhandlun- 
g en binnen kurzem scheitern las- 
sen 


der einmal auf Es ist die Mar vom 
„Schwindel-Kurs“, mit dessen Hil- 
fe die „DDR“ durch den kapitalisti- 
schen Westen ausgeplündert wird. 
Das soll hwB wi , HaB H/v-h niemand 
gegen höhere Umtauschsitze sein 
könne, wenn Ost-Berlin sich nur. 
das zurückhole, was Besucher aus 
der Bundesrepublik binaüstragen. 

Die Wahrheit erhellt schlagartig, 
für wie dumm die SED-Fuhrung 
nicht nur die eigene Bevölkerung 
hält »«d wie sie führende SPD- 
Mitglieder einord nen zu können 
glaubt Dehn für den schlechten 
Wechselkurs der „DDR H -Mark ist 
«liwn die Regierung in Ost-Berlin 

verantwortlich. 

Die Notenbank der „DDR“ fährt 
regelmäßig ganze Lkw-Ladungen 
druckfrischen Papiergeldes nach 
Zürich Huri verhökert dort die 
landeseigene Mark sogar für weni- 
ger als 20 Pfennig (West). Außer- 
dem tauschen volkseigene Betrie- 
be in Zürich kofferweise Papier- 
geld der „DDR“, um in den Besitz 
von Devisen zu kommen. Gelingt 
dies nicht verursacht ein fehlen- 
des Ersatzteil oder ein geringer 
Rohstoffengpaß Produktionsaus- 
fälle im Wert von Millionen. Die 
Generaldirektoren der Kombinate 
schauen über diese illegalen Prak- 
tiken ebenso hinweg wie die Ost- 
berliner Parteizentrale. Hinzu 
kommen die Osteuropäer; auch sie 
tragen die wertlose „DDR “-Papier- 


„Die Vertreibung 

historisch 

aufarbeiten“ 

dpa/AP, Bonn/Waxschan 

W iTUTioginTwimTTiiBfcwT 1 7imm w. 
mann (CSU) tritt im Interesse der 
geschichtlichen und politischen 
Bewußtseinsbildung für eine 
gründliche historische Aufarbei- 
tung der Vertreibung von Millio- 
nen von Deutschen aus dem Osten 
ein. In einer Sendung des Bayeri- 
schen Rundfunks sagte Zimm er- 
mann, -er halte es für verhängnis- 
voll, wenn in der notwendigen zeit- 
geschichtlichen Diskussion über 
Massenverbrechen w ahrend des 
Zweiten Weltkriegs dieser Aspekt 
ausgespart oder nur am Rande er- 
wähnt werde. 

Die Vertreibung der Deutschen 
aus ihrer Heimat sei Air» Ereignis 
von weltgeschichtlicher Tragweite. 
Der gewaltige Exodus von mehr 
als l5M31ionenMenschenhabedie 
Landkarte Europas politisch und 
ethnografisch von Gr und auf ver- 
ändert Mehr als zwei Millionen 
Frauen, Männw und Kinder seien 

bei Flucht und Vertreibung amge- 
kommen, viele Menschen seien 
Opfer „grausamer, ja grausiger 
Verbrechen“ geworden. 

Gemessen an Ihrem Ausmaß und 
ihrer Auswirkung habe diese poli- 
tische und menschliche Katastro- 
phe bis heute im Ausland nur ge- 
ringe Beachtung gefunden, sagte 
WwunmniiTin. Viel unverständli- 
ch»* sei es noch, daß die Gescheh- 
nisse auch in der Bundesrepublik 
Deutschland im Schulunterricht, 
in den Medien und in der Ge- 
schichtswissenschaft relativ wenig 
behandelt würden. 

Der Minister betonte, es gehe 
nicht darum, politische und mora- 
lische Schuld gegenseitig aufzu- 
rechnen. Eine verantwortungsbe- 
wußte Bearbeitung des Themas 
Vertreibung und Vertreibungsver- 
brechen brauche auch nicht den 
Vorwurf zu scheuen, sie werde das 
Verhältnis zu anderöl Staaten, ins- 
besondere im Ostblock, belasten 
und Entspannung verhindern. 

_ Warschau hat förmlich gegen 
Äußerungen des Bundesministers' 
für innerdeutsche Beziehungen, 
Heinrich Windelen, protestiert, der 
von „Verbrechen“ gesprochen hat- 
te, die bei der Vertreibung von 
Deutschen aus den heute polni- 
schen Ostgebieten begangen wor- 
den seien. Die Protestnote wurde 
dem Bonner Botschafter in War- 
schau, Horst Röding, vom Staats- 
sekretär im polnischen Außenmi- 
nisterium, Einst Kucza, übermit- 
telt. 


mar k, die „DDR “ -Touristen im 
Lande lassen, nach Zürich. 

Die eigene Bevölkerung jeden- 
falls ist absolut unschuldig, und 
was Besucher aus der Bundesrepu- 
blik hinan s tr agen, macht besten- 
falls Aineh Bruchteil dessen aus, 
was Ost-Berlin selbst in Umlauf 
bringt So kommt ein Kreislauf zu- 
stande, der relativ sta,bü ist und 
funktioniert Wenn die „DDR“ in 
Zürich eiyiA Milliarde ihrer Mark 
wechseh, löst sie knapp 200 Millio- 
nen harte DM ein. Sie braucht . sie 
dringend; denn bei 26 Milliarden 
DM Schulden im Westen werden 
permanent Zinsen und Tilgungen, 
fällig. 

Stümperhafte Kurspflege 

Dennoch ist diese Praxis für die 
„DDR“-Wirtschaft durchaus lukra- 
tiv. Ost-Berlin tauscht harte Devi- 
sen Ain, rund .200 Millionen Ost- 
mark, die mit Waren abzudecken 
sind, fünften zurück, und so 
schließt sich der Geldkr eisl a uf . 
Denn flösse noch weniger oder gar 
nichts an 1 rimlc, dann wäre der Devi- 
senmarkt ja sehr schnell übersät- 
tigt; der Ostmarkkurs müßte dann 
noch weiter sinken oder gar zusam- 
menbrechen. Ost-Berlin pflegt des- 
halb den Kurs der eigenen Mark 
durchaus, allerdings eher wie ein 
stümperhafter Kleingärtner. 

Soweit der eher peinliche Sach- 


verhalt Wenn er trotzdem in die 
Politik hineingezogen wird, d ann 
lediglich deshalb: Ost-Berlin ist es 
leid, ständig mit der Zurü cknahm e 
der überhöhten Zwangsumtausch- 
sätze belästigt zu werden. Die 
„DDR“ -Regierung versteckt sich 
hinter finanztechnischen und wäh- 
rungspolitischen Gründen, für die 
man andernorts ein klares Wort 
hat.- Devisenmangel. Erst wenn 
sich hier eine positive Entwicklung 
ergäbe, so meint Hans-Jochen Vo- 
gel, könne dies niedrigere Um- 
tauschsätze zur Folge haben. Da 
kann er bis zum Sankt-Nimmer- 
teinstag warten. Der „DDR“ -Devi- 
senmangel wird in den achtziger 
Jahren chronisch sein. 

Das eigentliche Ziel jedoch, das 
OstrBerun anpeüt, ist etwas völlig 
anderes. Die Regierung will und 
muß im westlichen Ausland eigene 
Geschäftsbanken gründen, da sie 
anders weder aus der Misere des 
Außenhandels noch aus dem Stru- 
del der Westverschuldung heraus- 
kommt. Dazu ist sie aus eigener 
Kraft nicht in der Lage. Deshalb 
braucht sie die Hilfe der Bundesre- 
publik. Die Unterstützung aber 
möchte sie mit der Zurücknahme 
der übeihöhten Zwangsumtausch- 
sätze gewissermaßen „ködern“; sie 
wdß, wie großen Wert Bonn darauf 
legt Das war die Botschaft, die 
Honecker dem Bonner Opposi- 
tionsführer mit auf den Weg gab. 


Rechtspflegen . 
Kein Urteil 
per Knopfdruck 

H.-H. HOT «ZftMca, Hannover 
In vier Arbeitskreisen befeflS 
sich der 25. Deutsche RechtspflZ 
gering gestern in Hannover mir 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Auf dem Gebiet der Luftreinhal- 
te-Politik ist im Bundesgebiet seit 
1970 „kAin nennenswerter Erfolg“ 
zu verzeichnen. Diese düstere Bi- 
I lanz zogen gestern Experten des 
Wissenschaflszentrums Berlin, als 
sie die Ergebnisse des umfangrei- 
chen Forschungsprojektes 

„Schwachstellen der Luftramhal- 
te-Politik" vorstellten. 

In der von der Deutschen For- 
schungsgemeinschaft (DFG) finan- 
zierten Studie^ die sich auf die für 
die Luftqualität maßgeblichen 
R/-hq ? efolfiirvyy ri (SOJ-Immission 
besteht und Vergleiche mit weite- 
ren. EG-Mitgliedsländem vor- 
nimmt, immunen die UmweUfbr- 
scher zu dem Resultat Die Ge- 
samtmenge des belastenden SO,- 
Ausstoßes ist zwischen 1970 und 
1980 gleichgeblieben. Mit Verbes- 
serungen lokaler Immissionsbeiter- 
stungen sei häufig „nur eine weit- 
räumige Schadstoffeerteilung er- 
zielt“ worden. Diese Problemver- 
schiebung, zu der auch die „Hoch- 
schornsteinpolitik“ der Umweltbe- 
hörden beigetragen habe, sei im 
wesentlichen dafor verantwortlich, 
daß das Waldsterben nun auch in 
industxiefemen Regionen auf trete. 

Ein weiteres Fazit der Untersu- 
chung des „Internationalen Insti- 
tutes für Umwelt und Gesell- 
schaft" im Wissenscha fts zentrum: 
Der beträchtlich höhere Aufwand 
zur Reinhaltung der Luft in der 
Bundesrepublik hat nicht zu ent- 
sprechend größeren Erfolgen im 
Vergleich zu den „schüchteren“ 
Umweltpolitiken anderer europäi- 
scher Staaten geführt. „Man hatte 
die derzeit schlechte Immissionssi- 
tuation in Deutschland auch 
preiswerter haben können“, resü- 
mierte ein Institutssprecher. 

Verwaltungen überfordert 

Die „wesentlichen Gründe“ für 
die ihrer Meinung nach meffiziente 
und unzureichende Umweltpolitik 
sehen die Forscher des 'Wissen- 
schaftszentrums in zu aufwendi- 
gen Verwaltungsmaßnahmen, die 
aus der Füße der Vorschriften im 
Bereich der Luftr einhaltung resul- 
tieren Die Verwaltungen seien be- 
sonders da überfordert, „wo es um 
die Durchsetzung neuester Techni- 
ken geht“. Zudem nehmen die Ent- 
wicklung und Anwendung von so- 
genannten „Vermeidungstechni- 


ken“ wie der Rauchgasentschwefe- 
lung in Kraftwerken in Deutsch- 
land bisher einen „eher lethargi- 
schen Verlauf“. 

Obwohl die Bundesrepublik 
über ein hochmodernes Imxnis- 
monsmeBnetz verfüge, kritisieren 
die Wissenschaftler, werde dieser 
Vorteil zur Aufdeckung -von Pro- 
blemsituationen „nur unzurei- 
chend genutzt“. Durch eine be- 
stimmte Auswahl von Meßorten 

uriiwiwi vidmriir in rinip n P8T1 aw 

reale Schadstoftbelastungen der 
Luft „weggemessen“. 

Nur „symbolische Politik“ 

ln der Bilanz heißt es weiter, 
auch die im Rahmen des Projektes 
untersuchten europäischen Län- 
der wie Frankreich, Italien, Groß- 
britannien, die Niederlande und 
die Schweiz seien „keine um welt- 
politischen Musterknaben“. Auch 
dort sei - mit Ausnahme der Nie- 
derlande — der umstrittene Bau ho- 
her Schornsteine ein wesentliches 
Element bei dar Verb es s e rung der 
Luftsituation in Ballungsräumen. 

Von den EG-Mtgliedsländem 
könne derzeit keine begründete 
Hoffnung auf Ain«» Eindämmung 
der weiträumigen, t .ufl wii wiwMit . 
zung durch Regelungen auf EG- 
Ebene ansgehen, stellen die For- 
scher weiter fest Eine gemeinsame 
Umweltpolitik sei aufgrund der 
unterschiedlichen Problem- und 
Interessen lagen „gegenwärtig illu- 
sorisch“. Dies sei besonders des- 
halb „ein deprimierendes Ergeb- 
nis“, wefl gerade von der Bundes- - 
regierung eine stärkere Einschal- 
tung der EG als grundlegende Vor- 
aussetzung zur Lösung des SO r 
Problems a n gesehen werde. 

Die bisherige Laiftreinhalte-Poli- 
tik in der EG sehen die Berliner 
Wiss e nsc h aftler als „symtoüische 
Politik“, bei der angemessene 
M a Qn«Vrmf»n -nicht ergriffen wor- 
den seien. Die ' Bundesrepublik 
sollte hier „Vatieiter* sein, um mit 
„natio n ale n Alleingängen“ in der 
Umweltpolitik „den in aller Regel 
langwierigen Entscheidungspro- 
zeß der E&Xnstitutionen zu be- 
schleunigen“. Um weltpolitische 

Scbrittmacherregehmgeni wie die 
Verordnung zum Schwefelgehalt 
im leichten Heizöl seien bisher 
noch immer „ Vitamin gprit rep " für 
die EG-Umweltpolitik gewesen., 
Seite >i srfim itf Zens uren 


gestern, die beiden Computer-Sy- 
steme im Wert von rund 200 000 
Pfund (etwa 800 000 Mark) seien als 
SatzmascMnen deklariert am 19. 
Mai auf einem Lastwagen in Dover 
entdeckt worden. Die Lieferung sei 
für Osteuropa bestimmt gewesen. 
Der Sprecher wollte jedoch weder 
das Bestimmungsland noch die 
Herkunft der Lieferung nennen. 

Wie andere NATO-Staaten unter- 
sagt auch Großbritannien den Ex- 
port bestimmter hochentwickelter 
Technologie in Ostblockstaaten. 

CSSR: Geistliche 
appellieren an Husak 

rtr, Wien 

Eine Gruppe römisch-katholi- 
scher Geistlicher und Laien hat 
den tschechoslowakischen Staats- 
und Parteichef Husak in einem of- 
fenen Brief aufgefordert, der Ver- 
folgung von Gläubigen durch die 
Sicherheitskräfte Einhalt zu gebie- 
ten. In dem auch in Wien veröffent- 
lichten Schreiben hieß es, bei Poli- 
zeirazzien am 27. März seien in 
zwölf Städten der Slowakei und in 
mehreren Orten Böhmens Woh- 
nungen aktiver Katholiken durch- 
sucht worden. Acht Personen seien 
noch in Haft. Diese Verfolgung 
werde die christlichen Orden 
„nicht auslöschen, sondern dem 
Staat schaden, der sie verfolgt“. 
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Eine junge Garde übe rnimmt bei der FDP das Regiment 

„Operation Blatanfiftiscfanng“ bei den Freien Demokraten / Sechs von elf Landesvorsitzenden wurden seit dem Bonner Wechsel ansgetanschl 


STEFAN HEYDECK, Bonn 

Nach dem politischen Neube- 
ginn in Bonn naben die Freien De- 
mokraten in den vergangenen Mo- 
naten auch in den I «andern einen 
personellen Wechsel eingeleitet. In 
sechs der elf Landesverbände wur- 
den bereits die Vorsitzenden aus- 
getauscht. In einem weiteren, in 
Rh einland- Pfalz, wird in den näch- 
sten Wochen ein neuer I^andeschef 
gewählt Hinter dieser „Operation 
BJutauffrischung“ steht einerseits, 
daß etliche der Abgelösten minde- 
stens Vorbehalte gegen den Koali- 
tionswechsel hatten. Andererseits 
wollen die Liberalen so ihr Verblei- 
ben beziehungsweise ihre Rück- 
kehr in die Landespariamente st- 
gherste.Hen Denn ihr Kampf um« 
Überleben ist noch lange nicht zu 
Ende 

Unter den Landeschefs dominie- 
ren inzwischen klar die End-Drei- 
ßiger und Anfeng- Vierziger. Im 
Thomas- Dehler-Haus wird nicht 
ausgeschlossen, daß aus ihren Rei- 
hen eines Tages der Nachfolger 
von Parteichef Hans-Dietrich Gen- 
scher u.nd die künftige Führung 
der Bundes-FDP hervorgehen. 
Voraussetzung ist anerd ing s , daß 
sich die Neuen innerhalb der auf 
gut 80 000 Mitglieder geschrumpf- 
ten Partei profilieren und den Li- 
beralen mindestens in den Län- 
dern zu vorzeigbaren Erfolgen ver- 
helfen. 

Als erster der Jungen Genera- 
tion“ steht Wolffcang Geihardt bei 
den hessischen Landtagswahlen 
im September vor dieser Bewäh- . 


rungsprobe. Eine neuerliche Nie- 
derlage des von dem 40jährigen 
seit November geführten Landes- 
verbandes würde aller Wahrschein- 
lichkeit nach auch Anc m irlnuiwui 
auf die Bund e spartei haben. Nicht 
zuletzt deshalb will die gesamte 
Bonner FDP-Spitze dem noch rela- 
tiv unbekannten Spi trentrandid» . 
ten massive Unterstützung geben. 

Mit 35 Jahren ist gegenwärtig 
Rechtsanwalt Manfred Brunner 
der jüngste der sogenannten Kur- 
fürsten. Er hatte vor gut einem 
Monat den bayerischen FDF-Vor- 
sitzenden Josef Ertl abgelöst Be- 
reits bei den Wahlen der Beisitzer 
zum Bundesvorstand auf dem Ber- 
liner Parteitag im November hatte 
Brunner auf dieser Liste das funft- 
beste Ergebnis erzielt. Allerdings 
muß er genauso wie Gerhardt 
mindestens bis zu den nächsten 
Wahlen im Freistaat auf die außer- 
parlamentarische Opposition be- 
schränken. 

Der „größte prominente 
Liberale“ kommt aus Berlin 

Vor diesem Problem steift auch 
der S taatemrnictor im Auswärtigen 
Amt, Jürgen Möllemann (37). Er 
leitet seit April die nordrhein-west- 
faiigrho Jf33P und damit den größ- 
ten Landesverband der Liberalen. 
MSHwwanTi l der nicht zuletzt durch 
wiederholte lautstarke Erklärun- 
gen und spektakuläre Wahlkampf- 
aktionen bundesweit bekannt wur- 
de, güt als enger Vertrauter von 


Genscher. Er hatte vorzeitig - und 
damit unplanmäßig — Burkhard 
Hirsch abgelöst Dieser war wegen 
mangelnder Unterstützung durch 
die Basis n^Ah dem Koaliti- 
onswechsel zurückgetreten und 
will sich jetzt schwerpunktmäßig 
als Bonner Abgeordneter der Bun- 
despolitik widmen. 

Auch Berlins FDP-Ghef Walter 
Rasch hat bei den Freien Demokra- 
ten bereits einen Namen. Das nicht 
nur deshalb, wefi der 41jährige mit 
1,90 Metern der „größte prominen- 
te Liberale“ ist Vielmehr hatte der 
ehemalige Schulsenator, der neben 
Genscher auch von Alt-Bundes- 
präsident Walter Scheel gefördert 
wird, auf dem Bundesparteitag zur 
allgemeinen Überraschung bei den 
Vorstandswahlen den damaligem 
Berliner Landeschef Jürgen Kunze 
in einer Kampfebstimmung Idar 
geschlagen. Inzwischen bat der als 
gemäßigt geltende Rasch auch die 
Nachfolge des vehementen Geg- 
ners des Bonner Bündniswechsels, 
Kunze, angetreten. Er bemüht sich, 
die Berliner FDP wieder auf ei nen 
einheitlichen und geschlossenen 
Kurs zurückzuführen. 

Erhebliche Sorgen haben die 
Freien Demokraten in Schleswig- 
Holstein und Hamburg, die nicht 
mphr in den Landespaxiamenten 
vertreten sind \md ebenfalls erst 
vor kurzem ihre Vorsitzenden aus- 
tauschten. Nach dem Desaster bei 
den Kieler Landtagswahlen - die 
FDP hatte dort im Gegensatz zur 
Bundespartei gejtgiAw'h pinp Koali- 
tionsaussage alpinsten der SPD 


g ema c h t — trat Uwe Ronneburger 
zurück. Für ihn rückte als „Kom- 
promißkandidat“ Werner Zywietz 
(43) n a c h. Ihm wurde vom reöhteri ‘ 
Flügel der 38jährige Klaus-Dieter 
Zumpfort zumindest bis auf weite- 
res als Stellvertreter .zur Seite 
gestellt 

MorLok wird eine weitere 
Karriere in Bonn zugetraut 

Als ältester der „neuen Garde“ 
wurde mit 62 Jahren Peter-Heinz ; 
Müller-Link Vorsitzender der 
Hamburger FDP. Er folgte Klaus 
Brunnstein, dem es nach dem Weg- 
gang von Helga Schuchardt als 
„Eingreifreserve“ trotz aller Kraft- 
anstrengungen nicht gAlimgan 
war, bei den Dezember- Wahlen die 
FDP in die Bürgerschaft zurückzu-' 
führen. 

■ Noch völlig offen scheint gegen- 
wärtig, wer den verwaisten Vorsitz 
in T thpinlam l. Pfiilg übernimmt. 
Nachdem bei den vergangenen 
T jmritug wn alilAn die Liberalen mit. 

ihrem S pitzenkan didaten .Hans- 
Günter Heinz an der Fünf-Prozent- 
Hürde scheiterten, werden' die 
Bundestagsabgeordneten Helmut 
Schäfer (50) und Wölfgang Rumpf 
(47) als mögliche Anwärter für die- 
sen Posten gehandelt 

Derartige Sorgen, gibt es bei dm 
„alten“ T jw<iwitfft zur Zeit rieht, ' 
Im -Gegenteil: So ecrieJte Jürgen 
Moriok, gerade 38 Jahre alt, und 
seit 1978 Vorsitzender der baden- . 
württembergischen FDP, bä den 


Bundestagswahlen mit' seinem 
La n d es verband fü r die Freien De- 
mokraten im Vergleich da» beste 
Ergebnis. Außerdem wird Mminif 
als einem der drei Genscher-Stell- 
vertreter eine weitere Karriere 
auch in Bonn zugetraut. Ala eben- 
falls unumstritten, gilt der seit fest 
13 Jahren amtiwond» saarländi- 
sche Landeschef Werner Khimpp, 
der als erster eine Koalition mit der 
CDU nach 1989' eingegangen war. 
Sein niedexsächsischer KWnÄgp 
Himich Jürgens, seit 1978 Landes-'. 
Vorsitzender, hatte in jüngster Zeit 
interne Spa nnung en ausgeräumt. 
Dazu war es wegen seiner Funk- 
tion als stellvertretender" Frak- 
tionsvorsitzender lind seh-iAm Dop- 
p elmari da ts im Europa- und Lan- 
desparlament g Altnnnmon 
gens nach intensiven Gesprächen 
einen stufenweisen Seibstv ecacht 
si g nalis iert hatte, rarim» »in Vor* 
Standsmitglied in Hannover wiwi 
neuen Selbstverständnis der Labe-' 
ralem „So Ainfe^h ist das.“ 

Ganz so einfach ist für den FDP- 
Landes-„01die“ Horst Jürgen Lah- 
mann die Zukunft noch nicht. Lah- 
mann ist zwar 'nach Klumpö-. 
dienstäl t ester Vorsitzender in Brc- ' 
men (seit 1974) und wie dieser Prä-.' 
«dhimsmitgiiftd der Bundespartei. 
Er war s ogar auf dem kontroversen 
Berliner FDP-Kongreß vorüberge- 
hend als G ehanh ler -Steä l v eriig te r 
nicht nur im Gespräch. Doch Lah- 
mann steht jetzt vor der Aufgabe, 
seiner Partei das Verbleiben in der - 
Bürgerschaft zu sichern. Denn In 
Bremen wird wie in Hessen im 
September gewählt 


zes von EDV im Gericht, mit dem 
Znsolvesizrecift nnd mit Varaddä. 
gen zur Entlastung der Justiz. Bä 
der Reform des Erbrechtes geht es 
den Rechtspftegero vor aHaa dai 
um, die Position des überlebenden 
Ehe g at ten ztx verbessern, l&ch 


seinem Partnerin der 


Gemeinsame Umweltpolitik 
„zur Zeit illusorisch“ 

Berliner Wissenschaftler: Bonn soll EG~Vorreiter sein 


ten sie bei der Eheschließung Gü- 
tertrennung vereinbart, erhält er 
nur ein Viertel. Diese Regdung er- 
scheint den Rechtspflegem in den 

Fallen b espridAT g unsinnig ' 

wo die Ehe kmderios geblieben ist 
und der Nachlaß an entfernte Ver- 
wandte abffießt 

Heinz_Oestreich, Stellvertreter, 
der Bundesvorsitzender der 
Rechtspfleger und Vorsitzender 
des Landesverbandes Niederaach- 
sen, sieht die beute als fälsch emp- 
fundene Regelung des Gesetzes in 
den Vermogensmhältnissen be- 
gründet, wie sie früher einmal ge- 
geben waren. Heute wohne nicht 
TTwihr dte Großfemüie Tiiwm»^ 
imd erarbeite gemeinsam den Be- 
sitzstand, sondern das junge Ehe- 
paar stelle sich alsbald auf eigene 
Füße . Daher, so Oestreich zur 
WELT, tendierten die Beratungen 
des erbrechtlichen Arbeitskreises 
dahin, dem Gesetzgeber eine Re- 
form mildem Ziel vorzuschlagen, 
d«B der Überlebende einer kinder- 
losen Ehe alles bekommen solle. 
Diese Regelung, würde sie Gesetz, 
ähnelte weitgehend einer heute oft 
gewählten Testamentsform im 
Berliner Testament Io ihm setzen 
beide Ehegatten den jeweils Über- 
lebenden zum Alleinerben ein. Die- 
ser soll dann von den Kindern be- 
erbt werden. 

Bei der Einführung der Daten- 
verarbeitung in die Gerichte soll 
das nicht wie Oestreich betonte, 
dämm gehen, „Urteile per Knopf- 
druck“ zu produzieren. Es könnte 
damit aber viel Schreibarbeit ge- 
spart werden. So könne der Com- 
puter schneller TA rmiMfiKar gi Ahten 
i oder Ladungen fertigen; auch For- 
mulare würden schneller am Sicht- 
gerät ausgefuüt und dann ausge 
fertigt Es geht den Rechtspflegen 
bei ihmn Beratungen in Hannover 
vor allem auch darum, Befürchtun- 
gen zu z eratreu en, die „Emzelfall- 
gerechtigkeil“ könnte durch eine 
„automatisierte Entscheidungsfal- 
lung“ abgelöst werden. Oestreich: 
„Das Denken bleibt im Kopf**, aber 
langwierige und ständig zu wieder- 
holende Texte sollen die Maschi- 
nen selbst schreiben. 

Bei den Beratungöl mm Insol- 
venzrecht geht es um die Reform 
von Konkurs- und Vergleübsord- 
ntingen. Hier laufen zur Zeit sämt- 
liche von Juristöl angAstollte 
Überlegungen weitgehend in die 
gleic h e Richtung. Wie die vom 
Bunde^josfeminister eingesetzte 
Kommission zur Reform des Insai- 
venzrechtes weiden sich wohl 
auch die RecfatspfLeger dafür aus- 
sprechen, die „Vermögensvernich- 
tung“, wie sie zur Zeit die Regel 
sei, durch, das Bemühen zu erset- 
zen, das Unternehmen am Leben 
zur erhalten. 

Kontrovers geht es in dem Ar- 
beitskreiszu, der sich mit der Ent- 
lastung der Gerichte befeßt Eine 
Gruppe tendiert dahin, nicht wei- 
ter als bisher durch Gesetz gee- 
geh, in Bereiche eindringen zuwol- 
len, die bislang den Richtem'üßer- 
lassen sind. Ihnen ist die Vorstel- 
lung eines Rechtspflegers, der als 
Richter Urteile, wenn auch nur m 
geringfügigen Streitsachen, feilt, 
der in mündlicher Verhandlung 
Vergleiche oder Eflagerücknahmen 
v erm itt e lt, eine zu gefährliche Vor- 
stellung. angtMdchtR pinor auf ihren 
Besitzstand ' pochenden Richter- 
schaft. Andere sind da unbefange- 
ner. verweisen auf ihre juristische 
Qualifikation und auf die Notwen- 
digkeit einer nicht bloß kosmeti- 
schen Justizrefozm. 

Kohl: Mehr Geld 
für EG nur bei 
Sparprogramm 

BERNT CONRAD, Borna 

Bundeskanzler Helmut Kohl be- 
steht darauf; daß eine Aufstockung 
der Einnahmen der Europäischen 
Gemeinschaft nur dann in Frage 
kommt, wenn «aH die EG-Partner 
für die lmrnmMiilwi Jahre auf ein 
rigoroses Sparprogramm einigen. 
Da an Ab T taindAsan ii Rf > nTnin ,qtpr 
Hans-Dietrich Genscher von die- 
sem Zusammenhang ausgeht, 
lomn naAh Angaben aus Bonner 
Regierungskreisei! nicht von eins 1 
Kontroverse zwischen Kohl und 
Genscher über ■ die EG-Fhaanzie- 
rung gesprochen werden. 

Der EDP-Politiker Martin Ban- 
gemann hatte am Dienstag in Du- 
blin die Existenz einer solch«! 
Kontroverse angedeutet. Er kriti- 
sierte die Rede des Kanzlers auf 
dem Köhler CDU-Parteitag, in der 
Kohl Hati Vorschlag der EG- Kom- 
mission mit Türtinhiing der Pflicht- 
beiträge an' die Gemeinschaft von. 
1,0 auf 1,4 Prozent abgelehnt batte. 
Auch in der Bundeff h ^^p t ' wta> dt hat- 
te .die negative Äußerung des 
Kanzlers auf dem' CDU-Parteitag 
^ Aufsehen erregt, nachdem zuvor m 
Brussel aitm» flexiblere Ha ltu ng 
-.Genschers fmd auch des Bupd osfr - 
; -nimzm-inigtMs ■ Gerhard Stolten- 
berg dputlieh geworden war. 

Aus der Umgebung des Kanzlers 
war nun zu hören, daß Kohl zwar 
gege n w ärti g eine Erhöhung der 
Pmchtbeitrage nicht für sinnvoll 
; halte, es aber grundsätzlich nicht 
ablehne, zu gegebener Zei t ube r 
. dm» Anhebung der Mehrwertsteu- 
ersätze für dfeEG zu reden. 
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Deutschlands Grüne 
irritieren die Franzosen 

Dfe Bundesrepublik ans der Sicht französischer Autoren 
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- A. GRAF KAGENECK, Paris 

ln der Flut* von Büchern über die 
Deutschen und Ihre Repubik, die 
zum 20. Jahrestag des Elysee-Ver- 
trages den französischen Bücher- 
markt überschwemmte, werden 
zwei kleine Bände, je nicht mehr 
als 250 Seiten, stark, nach dem Ab- 
schwellen der Flut auf dem Trok- 
kenen Zurückbleiben. Beide 
den deutschen Adler auf dem 1 
bücL Bfld und Titel beider Bände 
geben den . Ton an, der hier ange- 
schlagen wird, .Das Deutschland 
des Wandels“ der eine, JDie Deut- 
schen ohne Wunder der andere. 

Was die Bücher sagen 

Das . _ 

Bovan, emezn der besten ! 
landkenner in Irimkreicb, verfaßt, 
von dem in Bayern geborenen Poli- 
tologen mit jener glühenden Liebe 
für Deutschland im Betten, wie sie 
nur bei verschmähten Emigranten 
zu fipAw ist Das zweite stammt 
von einem Autoren-KdDektiv von 
Journalisten und Wissenschaft- 
lern, die sich seit Jahren .mit 
Deutschland beschäftigt haben, 
und zu Berufeinterpreten deut- 
scher Eigenart in Frankreich wur- 
den. An ihrer Spitze stehlebenfeHs 
ein EryiigmTrt aus der Zeit des Na- 
tionalsozialismus: Gustav Sandoz, 
in «fort frühen dreißiger Jahreniun- 
ger Militant derSPD und. spater 
Verfasser eines dar schönsten Bür 
eher über den tragischen Wider- 
stand der deiitachen Arbeiterklas- 
se gegen Hitler. 

Was sagen beide Bücher aus? Die 
Deutschen sind nicht mehr das, 
was sie «iniwni in daw fünfziger 
Jahren waren, jedoch in den Augen 
der meisten Franzosen bis horte 
geblieben sind. Des deutsche Wirt- 
schaftswunder liegt lange zurück. 
Die Deutschen «mH 
geworden, sachbezogener, sie ar- 
beiten weniger, aber rationeller. 
Die- deutsche Wirtschaft ist, heißt 
es. in JDie Deutschen ohne Wun- 
der“, ah die Grenzen ihrer Lei- 
stungsfähigkeit gestoßen. Trotz- 
dem, sie hat immer noch Kraft zur 
Innovation, auch zur schnellen An- 
passung an veränderte Situatio- 
nen. Und sie Ist besser auf die 
dritte industrielle Revolution vor- 
bereitet als viele ihrer Konkurren- 
ten. Noch ist sie ein „Modell 0 , auch 
wenn sie unter vorübergehenden 
Schwächeanfäßen (hohe Arbeitslo- 
sigkeit) leidet 

Aber die deutsche Gesellschaft 
sieht sich, heißt es in dem Band 
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weiter, zum ersten Mal seit dem 
Kriege mit dem Problem Ihrer völ- 
ligen TnfragretoTlnng durch 
großen Teil der Jugend konfron- 
tiert Und die „Grünen“, heteroge- 
ne politische Plattform dieser In- 
fragestellung, riehen zum ersten 
Mal in den Bundestag ein. Die gro- 
: ße Angst in Frankreich, Pazifisten 
und Neut ralisten könnten, zusam- 
men mit einer antiatlanoach ge- 
wordenen SPD, die Geschicke 
Deutschlands und Europas bestim- 
men, ist zwar am 6. März vergan- 
gen. Aber die Fragen, welche die 
Jugend an die Alteren stellt, sind 
mit dem Sieg der CDU nicht beant- 
wortet worden. Deutschland 
bleibt, so lautet ein Kapitel des 
Büches „auf der Suche nach seiner 
Jugend“. Vom deutsch-französi- 
schen Jugendwerk v e rbrei t et und 

gesponsert, ist der kleine Band 
nicht nur kritische Analyse, son- 
dern auch ein ausgezeichnetes 
Nachschlagewerk über Deutsch- 
land und seine Probleme, geschrie- 
ben, für junge und alte Franzosen, 
deren Interesse an Deutschland 
seit dem Kriege gewaltig gestiegen 
ist und immer noch steigt 
Anders Joseph Rovan. Sein 
neuestes Buch ist das achte über 
Deuts chl a nd , das er den Framnaen 
vorlegt Der vorzügliche Kenner 
der frg njErtsi schon Men talit ät wen- 
det sich, diABwmt nicht nW Pessi- 
mismus, an jene, die sich nie der 
Sorge über den Weg der Deutschen 
erwehren konnten. Deutschland 
hat sich geändert, sagt Rovan. In 
fünf Jahren hat <« n di nwiir gfgw. 
dert als jemals zuvor in seiner 
Nachkriegsgeschichte: Was drei 
K anzle r, Adenauer, Brandt und 
Schmidt, aufgebaut und der Welt 
als ein Musterbeispiel der Prospe- 
rität und der Stabilität vorgeführt 
haben, ist durch die Revolte einer 
ganzen Generation in Frage 
gestellt 

Warnung vor „Dynamit“ 

Rovan, der übrigens mit seinem 
„Kultur-Pessimismus“ unter den 
übrigen Deutschlandexperten 
Frankreichs ziemlich allein steht, 
scheut sich nicht, vor dem JDyna- 
init" zu warnen, das in der Bewe- 
gung der Gränen stecke, einer Be- 
wegung, die er für gefährlicher hält 
als den Terrorismus der siebziger 
Jahre. Er geht sogar so weit, die 
Gesamtheit der traditionellen Wer- 
te der deutschen Gesellschaft von 
tödlichen Bazillen befeHen zu se- 
hen. Rovan beendete sein Manu- 
skript vor dem 6. März. Vielleicht 
steht« heute manches anders. 


Die Briten erleben die geballteste 
Fernseh-Wahl ihrer Geschichte 

Aus Programmen wurde ein SdrfachtifeM der Parteien / Image ist entscheidend 


FRXTZ wfftTH, London 

Die Wahlargumente . werden 
welk an den Rändern, die Wähler 
selbst zeigen sich „punchdrunk“ 
wie Boxer, auf die zu 
schlagen worden ist Der 
Wahlkampf wird zur Strapaze und 
zum Ärgernis. Noch nie ist in ei- 
nem britischen Wahlkampf so hart, 
so gesielt und stereotyp immer auf 
den gleichen Punkt gezielt woTden. 
Der Wähler ist übersättigt und 
überfordert 

Britische Wahlkämpfe’ sind er- 
freulich kurz und erbarmungslos 
hart In drei Wochen müssen die 
Wahlparolen an dm Mann ge- 
bracht werdem Da bleibt kerne 
Zeit, diese Botschaften feinfühlig 
nnri sachte ins Wahlergeznüt hin- 
einzumasste ren, wmf entschlo s- 
sen der direkteste Weg zim Wähler 
gesucht. Darum findet man in 
Großbritannien keine Plakat- 
ADeeri mit Polttikerkopfen, die 

unzteren, keine Transparente mit 

Parolen und keine Massen-Veran- 
staTtungen. 

„Hausbesuche“ per TV 

Die 2579 Kandidaten kommen 
den Wäldern direkt ins Haus. Diese 
Besuche sind umständlich und 
zeitraubend. Deshalb ist das Fern- 
sehen- bei britischen Wahlen zu ei- 
nem so bedeutsamen Medium ge- 
worden. Es ermöglicht den Partei- 
en d-w» schnellsten und wirksam- 
sten Hausbesuche. Diese Wahl ist 
damit zur geballtesten TV-Wahl 
der britischen Geschichte gewor- 
den. 

Die Femseh-Anstalten haben ih- 
re Programme fest kampflos zum 
Schlachtfeld der Parteien gemacht. 
In dieser Wahl sind die politischen 
Botschaften dem politischen Ima- 
ge untergeordnet worden. Ein Poli- 
tiker Wird nicht mohr danach beur- 
teilt, was er sagt, sondern wie er im 
Fernsehen „ankommt“. Die Ver- 
packung ist zumindest gan«»f«r» 
wichtig geworden wie der Inhalt. 
Der Wahlkampf ist zur Fernseh- 
inszenierung geworden. 

So führen die Wahlkampf-Regis- 
seure der Tbries ihren Star Erou 
Thatcher in der letzten Woche ins 
menschenleere, entfernte Com- 
walL Nicht um Wähler zu sehen 
oder Reden zu halten, sondern um 
ihr Gummistiefel «märiphm imd 
sie durch den Schlamm einer Farm 
waten; zu lassen. Sie ließen sie am 
nächsten Tag eiTM»n gigantischen 
Bulldozer fahren und am Tag dar- 
auf in rinpm «impfen an 


düps-shop“ zu Mittag essen. Das 
altes geschah nicht, um politische 
Botschaften loszuwerden, sondern 
altem, um das Image dieser Frau 
als strenge Schuldirektrice au£zu- 
lockem. Der wichtigste Begleiter 
auf diesen Trips waren die Kame- 
ramänner des Fernsehens. 

Nach der gleichen Masche wird 
seit Wochen Labour-Chef Michael 
Foot femsehgexecht vermarktet. 
Da er Popularitäts-Probleme hat 

wurde er sofort in die sozialisti- 
schen Hochburgen des Nordens 
geschickt wo seine Auftritte zu 
Jubelfesten wurden. Man stellte 
außerdem kußbereite hübsche 
Mädchen und kleine Kinder zwi- 
schen ihh und die Fernsehkame- 
ras, um zu demonstrieren, h»r der 
sonst eher zurückgezogene und 
scheue Literat kein Kind von Trau- 
rigkeit ist . 

Dieser Femsehtest ist gnadenlo s 
und kann politische Karrieren zer- 
stören. So ist nach 14 Tagest Wahl- 
kampf der Präsident der sozial-li- 
beralen Allianz. Roy Jenkins, glatt 
Ir wurde aus d e m 
-Verkehr gezogen. Das 
gleiche gilt für Michael Foot. Die 
AufheHeruhgsbemühungen seiner 
Femseh-Regisseure schlugen fehl, 
statt seiner beherrscht jetzt der ro- 
buste politische Preisboxer Denis 
Healey für Labour die Feroseh- 
schirme. 

Frau Thateher ist bereits im letz- 
ten Wahlkampf erfolgreich auf 
Büdschirmgröße zurechtgetrimmt 
worden und ist der unbestrittene 
Ferasehstar der Partei Mithalten 
können da vielleicht noch Verteidi- 
gungsminister Heseltine und Par- 
tei-Geschäftsführer Parkinson, der 
Rest göt als nichttelegen und ver- 
schwindet im zweiten Glied dieses 
Wahlkampfe. Andererseits haben 
sich der liberale Parteichef David 
Steel und der stellvertretende Par- 
teichef der Sozialdemokraten Da- 
vid Owen in die«»tr> Wahlkampf 
auf den F emj^hsrbfr mmi als politi- 
sche Stars profiliert. - 

Die Fernseh-Joumalisten selbst 
sind nicht Stichwortgeber, son- 
dern Schiedsrichter. Eindrucksvoll 
ist ihre unbedingte Fairneß. Es 
feilt auch nach zwei Wochen Fem- 
sehwabl schwer, bei diesen Jour- 
nalisten parteipolitische Präferen- 
zen zu entdecken. Sie spielen in 
diesen Sendungen zumeist die-Rot 
le des neugierigen Wählers, der 
Auskunft und KLaiheit von den Po- 
litikern sucht 

So viel Distanz ist in der briti- 
schen Presse nicht zu finden, fee 
überwiegende Mehrheit der Boule- 


vard-Zeitungen in Fleet Street hat 
vom ersten Wahlkampftag an Flag- 
ge gezeigt und sich als konservati- 
ve Wahlhelfer zu erkennen gege- 
ben. Der „Dafly Express“ (Auflage 
2,1 Milhonen) trommelt für Marga- 
ret Thatcher. Das Konkurrenzblatt 
„Daily Mail" (1,9 Millionen) tut es 
so intensiv, daß drh kü rzlich 50 
Journalisten des Blattes darob 
beim Chefredakteur beschwerten 
und ihre Sorge um die politische 
Glaubwürdigkeit der Zeitung äu- 
ßerten. Die „Sun“ (4,2 Millionen) 
aus dem Hause des Australiers Ru- 
pert Murdoch ist - wie im Falk- 
land-Krieg - absolut regierungs- 
treu. ‘ 

Schlag ins eigene Kontor 

Das einzige Boulevard-Blatt, das 
fest zu Labour steht, ist der „Daily 
Mxrrorf. Er tut es seit 1945, doch 
niemals unter so großen Schmer- 
zen wie in diesem Jahr. Das Blatt 

kann sich eiwfq gh nigTvt mit 

radikalen Wahlprogramm Labours 
identifizieren. Es ist fan Gegensatz 
zu Labour gegen den Auszug aus 
der EG, gegen die Verschrottung 
der Polansöotte und die Auflösung 
amerikanischer Nuklearbasen und 
für eine gesetzliche Einkommens- 
politik. Obwohl also der ^Mhrorf 
die politischen Kernbotschaften 
der Partei nicht teüt, stellt er sich 
dennoch hinter Labour. Begrün- 
dung: Diese Partei fällt manchmal 

falsc h e Entscheidungen, ihr politi- 
scher Instinkt aber ist meistens 
richtig. 

Die Qualitätsblätter sind da zu- 
rückhaltender. Die „Times" ist in 
ihren Mehm n ggartikeln wohlwol- 
lend gegenüber den Tories, distan- 
aertfraundllch gegenüber der so- 
zialliberalen Allianz und kritisch 
zur Labour Party. Der „Guardian“ 
und die Sonntagszeitung „Obser- 
ver“ zeigen deutliche Sympathien 
für die Allianz, und die JFmancial 
'fernes“ beeindruckt mit einem Mi- 
nimum an parteipolitischem Enga- 
gement 

Den schwersten Schlag ins eige- 
ne Kontor vollführte bisher der 
sonst labouratramme „New States- 
man“. Er fiel den verzwei felten 
Wablans tren g un g en Labours in 
den letzten Tagen mit der nüchter- 
nen Feststellung in den Rücken: 
Es gibt buchstäblich keine Chance, 
daß Labour als stärkste Partei aus 
dieser Wahl hervorgehen kann 
Das Blatt empfiehlt den Labour- 
Wählern deshalb, in bestimmten 
Wahlkreisen zu den Liberalen 
überzulaufen, um die konservative 
Mehrheit zu reduzieren. 


Deutsche Beteiligung bei 
Rumänien-Umschuldung 

Im Gegenzng hebt Bukarest die Kopfsteuer auf 


BERNT CONRAD. Bonn 

In Rumänien lebende Deutsche 
können künftig wieder ohne die 
seit einigen Monaten geforderte 
»Ausbildungssteuer" in die Bun- 
desrepublik ausreisen. Parallel da- 
zu ist die Bundesregierung dazu 
bereit, rieh an der Umschuldung 
Rumäniens zu beteiligen, nach de- 
ren Vollzug wieder Bürgschaften 
zu gewähren und Kreditmöglich- 
keiten für industrielle Großprojek- 
te in Rumänien zu schaffen. Mit 
diegpn Ver einharpny n ist Bundes- 
Außenminister Hans-Dietrich Gen- 
scher gestern aus Bukarest nach 
Bonn zurückgekehxt 

Als „besonders positiv“ bewerte- 
te es Genscher, daß sich der rumä- 
nische Staatschef Nlcolae Ceauses- 
cu und Außenminister Stefan An- 
drei - im Unterschied zur Sowjet- 
union - dafür ausgesprochen ha- 
ben, die westlichen Verbesse- 
rungsvorschläge für ein KSZE- 
Schlußd okum ent in Madrid ernst- 
haft zu erörtern. Nach Ansicht 
Genschers werden die „zu erwar- 
tenden rumänischen Aktivitäten 
auf diesem Gebiet außerordentlich 
hflftei rh für pinon hflTrfigPp Ab- 
schluß der Madrider Konferenz“ 
sein. 

Zu der in Bukarest beschlosse- 
nen Freistellung der deutschstäm- 
migen Rumänen von dem Regie- 
rungsdekret über die Rückzahlung 
von Ausbildungskosten sagte Gen- 
scher in riwwn Riy prffii'nlrin'tAr - 

view: JDie Aussiedlung wird sich 
so vollziehen wie in den letzten 
Jahren auch, das heißt, es werden 
von denjenigen, die die Aussied- 
limgsgenehmigung erhalten, keine 
irgendwie gearteten Abgaben erho- 
ben, wie etwa Rückgabe von Aus- 
büdungs- oder Studienkosten. Ich 
hoffe, daß wir damit die Aussied- 
lung auch der Deutschstämmigen 
aus Rumänien auf eine gesicherte 
und langfristige Basis gestellt 
haben.“ 

Keine „Decke nach oben" 

Der damalig e Bundeskanzler 
Helmu t Schmidt und Staatschef 
Ceausescu hatten vor fünf Jahren 
vereinbart, daß jährlich 11 000 
Deutsche aus Rumänien ausreisen 
können. Dieses Abkommen läuft 
am 30. Juni 1983 aus. Genscher 
erklärte dazu, er könne sich vor- 
stellen , daß künftig etwas mehr 
Deutsche aus reisen dürften. Es ge- 
be keine „Decke nach oben“. 

Vom Auswärtigen Amt war kei- 
ne Auskunft darüber zu erhalten, 
welche Pauschalsumme die Bun- 
desregierung künftig für jeden 
Aassiedler zaKlwp wird. Bisher wa- 


ren es 5000 Marie. Genscher sagte 
nur, es seien imm er Gegenleistun- 
gen erbracht worden. Nach vorlie- 
genden Informationen soll die 
neue Pauschalsumme bei 7500 bis 
8000 Mark, liegen. 

Der bayerische Ministerpräsi- 
dent Franz Josef Strauß bestritt 
gestern Presseberichte, wonach er 
bei Besuch in Bukarest am 

23. und 24. Mai irgendwelche finan- 
ziellen Angebote gemacht habe. 

Richtig ist, daß ich überhaupt kei- 
ne 7-nhten, weder 8000 noch 10 000 
Mark Angeboten, ja nicht einmal 
besprochen habe. Diese Behaup- 
tung ist schon deshalb unwahr, 
weil der Beauftragte der Bundesre- 
gierung bereits am 20, Mai 1983 in 
Bukarest eine Verlängerung des 
Abkommens mit einer höheren 
Zahlung pro Kopf für die Bundes- 
regierung verbindlich, ohne jeden 
Zusammenhang mit mir, unter- 
schrieben hatte“, erklärte Strauß 
in einer dem „Bonner General-An- 
zeiger“ übermittelten Gegendar- 
stellung: 

Teure Vergünstigimgen 

Damit wies Strauß gleichzeitig 
kritische Hinweise zurück, er habe 
das Vmr ftjmrili mgaknnzA pt der 

Bundesregierung empfindlich ge- 
stört In der Umgebung des Kanz- 
lers tiioft es Hwtii i bei dem Hin i md 
Her zwischen Auswärtigem Amt 
und Bayerischer Staatskanzlei 
handele es sich offensichtlich nur 
um Prestigefragen und nicht um 
wirkliche Sachdifferenzen. 

Genscher legte gestern Wext auf 
die Feststellung, daß die Beteili- 
gung der Bundesrepublik an dem 
Umschuldungsabkommen für Ru- 
mänien »ns dem Jahre 1982 «mH an 
den Umschuldungsveihandlungen 
für 1983 nicht nur im rumänischen, 
sondern auch im deutschen Inter- 
esse liege. Von unterrichteter Seite 
wurde allerdings festgestellt, daß 
die in Aussicht genommenen wirt- 
schaftlichen Vergünstigungen für 
Rumänien insgesamt für die Bun- 
desrepublik teurer würden als die 
bisher von einzelnen Ausreise- 
willigen zu zahlende „Ausbil- 
dungssteuer“. 

Von erheblicher Bedeutung für 
die Ausreiseerleichterungen war 
nach Bonner Angaben die von der 
amerikanischen Regierung bewie- - 
sene Solidarität in dieser Frage. 
Dies bezieht sich darauf; daß Wa- 
shington in seine Drohung, Rumä- 
nien die Meistbegünstigung zu ent- 
ziehen, offenbar neben Juden auch 
die RiimätlfenricMrfgrhfn ping tv 
schlossen hatte. 

Beite 2: Figaro Mer .. . 
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Der neue SAS Trans-Sibirien-Express 
-jeden Freitag die schnellste Verbindung 
nach Tokio. Mit DC-10 GroBraum- Jet. 


Kopenhagen 

11.55 



München 

9.15 


Moskau 


Tokio 

8.05 



Ab Hamburg sparen Sie fast l 15 Stunden. 

Ab Düsseldorf sparen Sie über eine Stunde. 

Ab Stuttgart sparen Sie über eine Stunde. 

Ab München sparen Sie 35 Minuten. 

Sie sparen Zelt und gewinnen an Komfort. 

Ab Kopenhagen fliegen Sie direkt in der neuen SAS First 
Business dass mit unseren DC-10 GroBraum-Jets. 

Sie erhalten Beinahe-First-Class-Komfort und -Service. 
Wir haben nur sieben Sessel nebeneinander und bieten 
Ihnen ganze 97 cm Kniefreiraum. 

Sie speisen von Porzellan-Geschirr. Sie können Ihr Haupt- 
gericht wählen. Sie genießen angenehme Musik aus 
Elektronik-Kopfhörem. 

Nur eines ist nicht First Class. Der Preis. Sie reisen zum 
normalen Economy-Tarif! 

Viele gute Grunde also, beim nächsten Mal mit SAS nach 
Tokio zu fliegen! 


SAT 

Der Trans-Sibirien-Express 
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In Prag schieben sich 
Dogmatiker nach vorn 

Machtverhäftnisse im Kreml wirken sich auf Husak ans 


R. STRÖBING KR, Köln 

ln der Tschechoslowakei sind 
die „Zentristen“ um Staats- und 
Parteichef Gustav Husak gegen- 
über den Dogmatikern in der De- 
fensive. die sich um den bisherigen 
„zweiten Mann“ der Partei, den 
Ruthenen Vasil Bilak scharen. Die 
schon seit Wochen fällige Sitzung 
des Zentralkomitees der KP wird 
darum ständig verschoben. Denn 
einerseits haben sich in dem Rin- 
gen um die Macht noch keine ein- 
deutigen Sieger profilieren kön- 
nen, andererseits erwartet man an 
der Moldau mit Spannung die 
ebenfalls anstehenden Entschei- 
dungen in Moskau. Erst wenn dort 
über die endgültige Machtvertei- 
lung im Kreml entschieden wird, 
stehen auch auf dem Hradschin die 
Sieger fest 

Bemüht, die besseren Ausgangs- 
positionen zu erlangen, haben die 
beiden Gruppierungen bisher al- 
lerdings lediglich eine Pattsitua- 
tion erreicht Als es unlängst dar- 
um ging, zwei neue Kandidaten 
des Parteipräsidiums zu bestim- 
men, ging die Wahl je an einen 
„Gemäßigten“, den früheren Chef 
der Kanzlei des Staatspräsidenten 
Husak, Josef Ham an, und dem Bi- 
lak- Vertrauten, Sekretär des Zen- 
tralkomitees für Ideologie, Jan Foj- 
tik. Auch bei den Besetzungen an- 
derer wichtiger Partei- und Regie- 
rungsp osten auf unterer Ebene 
oder im diplomatischen Dienst, 
wird die „Parität“ bisher streng 
eingehalten. Als jetzt für den Po- 
sten des Rektors der Parteihoch- 
schule in Prag ein neuer Mann ge- 
sucht wurde, fiel die Wahl auf den 
Vertreter der „harten Linie“, La- 
dislav Novotny. Andererseits wur- 
de als neuer Botschafter auf den 
für Prag wichtigen Posten in Bonn, 
der Karrierediplo mat und ehemali- 
ge stellvertretende Außenminister 
Dusan Späcil, 54, geschickt; ihn 
zeichnet eine realistische Einschät- 
zung der außenpolitischen Ent- 
wicklungen aus. 

Es gebt am mehr 

Dieses Gerangel um Positionen 
in der „zweiten Linie“ kann nicht 
von der Tatsache ablenken, daß es 
in Prag um viel mehr geht - um die 
Zukunft Husaks und seiner Mann- 
schaft Ihm zum Nachteil gereich- 
te, daß der ihn in den meisten 
Fragen unterstützende Minister- 
präsident Lubomir Strougal krank 
ist und nicht in die Diskussion um 
die Neubesetzung der Führungs- 
posten eingreifen konnte. 

Husak, durch Strougals politi- 


sche Abwesenheit wesentlich ge- 
schwächt kann offensichtlich aber 
auch nicht mit voller Unterstüt- 
zung Moskaus rechnen. Gelänge es 
Parteichef Jurij Andropow, seine 
Position zu festigen, könnte dies 
für Husaks Entmach t ung entschei- 
dend werden. Seit Jahren setzte er 
nämlich auf Andropows Gegen- 
spieler Konstantin Tschemenko 
als Nachfolger Breschnews. 

In Prag wird nicht verheimlicht 
HaB auch für Bilak der Zug bereits 
abgefahren ist obwohl er in den 
letzten Wochen Pluspunkte sam- 
meln konnte. Offensichtlich sollen 
mit Rückendeckung durch Mos- 
kau Männer in führende Positio- 
nen gelangen, die sich bereits auf 
ihren bisherigen Posten das Ver- 
trauen der Sowjets erworben ha- 
ben. Gewiß ist es kein Zufall, daß 
dabei vor altem zwei Funktionäre 
genannt werden, die in ihrer Kar- 
riere mit Jurij Andropow in „Be- 
rührung" kamen. 

Karriere ansgebant 

Als möglicher Nachfolger Hu- 
saks als Parteichef ist MHos Jakes 
im Gespräch; er ist Mitglied des 
Parteipräsidiums und Sekretär des 
Zentralkomitees und auch für die 
wichtigen Bereiche der Parteiorga- 
nisation sowie der inneren Sicher- 
heit zuständig. Der unauffällige Ja- 
kes war in den sechziger Jahren 
einer der stellvertretenden Innen- 
minister, bevor er unter Alexander 
Dubcek zum Vositzenden der Par- 
tei-Revisionskommission avancier- 
te. Noch bevor er sich profilieren 
konnte, wurde die CSSR besetzt; 
er schloß sich sofort der neuen, 
moskautreuen KP-Führung an. Be- 
harrlich baute er seine Karriere aus 
und besetzte wichtige Posten in 
der Provinz mit »hm ergebenen 
Funktionären. Heute heißt es, er 
habe in der KP mehr Rückhalt als 
die übrigen Präsidiumsmitglieder. 

Als möglicher Nachfolger von 
Ministerpräsident Strougal, der 
sich offenbar so schnell wie mög- 
lich auf eine seiner acht Privatvil- 
len zurückziehen möchte, wird In- 
nenminister Jaromir Qh zina ge- 
nannt Obzina, der Mitte der fünfzi- 
ger Jahre die Moskauer Partei- 
hochschule absolvierte, wo er auch 
Kontakte mit dem KGB anfnahm, 
galt bisher' als verlängerter Arm 
Andropows in Prag. Ob er aller- 
dings jetzt als Tnnanmirnstpr und 
Chef des CS SR-Staats Sicherheits- 
dienstes, für den er seit 3 » hn Jah- 
ren verantwortlich ist, entbehrlich 
ist ist nicht ganz sicher. 


Mugabe verstärkt 
Kooperation 
mit dem Osten 

H. GERMANT, Joh an nesburg 

Zimbabwes Premier Robert Mu- 
gabe hat einer Reise durch 
Ungarn, die Tschechoslowakei und 
die „DDR“ erklärt, der Besuch ha- 
be ihn tief beeindruckt und bewo- 
gen, demnächst auch der Sowjet- 
union pi"* Visite abzustatten. Es 
wäre sein erster Moskau-Besuch. 
Bei der Unabhängigkeit Zimbab- 
wes 1980 wurde er in den westli- 
chen als prochinesisch und 

antisowjetisch dargestellt. Äuße- 
rungen von ihm über den Staats- 
ratsvorsitzenden der „DDR“, Ho- 
necker - „er hat mich behandelt 
wie einen schwarzen Teeboy“ -5 
wurden kolportiert, die „DDR“ 
nicht zu den Unabbängigkeitsfei- 
erlichkeiten eingeladen. Seither ist 
es, trotz mancher sich im Westen 
noch haltender Legenden, zu einer 
„Umkehr der Allianzen“ gekom- 
men: Die Sowjetunion und die 
„DDR“ haben die Zapupaxtei des 
Matabele- Volkes und ihres einsti- 
gen Freundes Joshua Nkomo fal- 
lenlassen, dafür ist Mugabe voll auf 
die Sowjetlinie umgeschwenkt. 

Jetzt erklärte Mugabe in Harare: 
„Wir sind glücklich, enge Bezie- 
hungen zu den sozialistischen 
Staaten geknüpft zu haben. Wir 
sind selbst Sozialisten, mein Be- 
such in Prag und Berlin wird die 
sozialistische Allianz stärken.“ Sei- 
ne Reise habe ihm die Lügen der 
westlichen Medien über die 
„DDR“ und die Tschechoslowakei 


Paris entdeckt die NATO neu 


Bevölkerung ist voll Freude der 
Durchführung des Regierungspro- 
grammes gewidmet Es gibt keine 
Arbeitslosigkeit " 

Mugabe gab bekannt, daß er mit 
der „DDR“ und der Tschechoslo- 
wakei auch die Frage einer gemein- 
samen Verteidigung besprochen 
habe. Damit hat er die in der Zim- 
babwe-Armee kursierenden Ge- 
rüchte genährt, wonach die von 
Großbritannien ausgebildeten 
„stammesgeznischten Truppen“ 
des Landes entlassen und durch 
Ostblocktruppen für den Kampf 
gi n ge n die Afatabele-Guerrfllas und 
zur Deckung der Grenze nach Süd- 
afrika ersetzt werden sollen. Wirt- 
schaftsminister Bemard Chidzero 
k ündig te die Reduzierung 

der Zimbabwe- Armee auf rund die 
Hälfte des heutigen Mannschafts- 
bestandes an. 

Parallel dazu strahlt seit zwei 
Wochen ein Sender der Matabele- 
Rebellen, „Radio Wahrheit“, in 
Englisch und in der Matabde- 
Sprache im Gegensatz zur einsti- 
gen Linie militant antiknmmnnis ti. 
sehe Sendungen aus. (SAD) 


Von A. GRAF KAGENECK 

E s gibt einen alten, von General 
de Gaulle in den sechziger Jah- 
ren erzeugten, typisch französi- 
schen Komplex: die Sorge, Frank- 
reich könne in seiner Bewegungs- 
freiheit behindert und unter frem- 
de Befehlsgewalt gezwungen wer- 
den, den letzten Rest von Gzoß- 
machtrolle in der Welt verlieren, in 
seines: „Identität“ sich selbst ver- 
fremdet werden. Die Schaffori g der 
Force de frappe und der Austritt 
aus der Militär-Integration der NA- 
TO waren von solchen Besorgnis- 
sen motiviert. 

Frankreich hat unter der persön- 
lichen Impulsion des Präsidenten 
Mitterrand die Erklärung von Wil- 
liamsburg unterschrieben. Eine Er- 
klärung, die, so Mitterrand in ei- 
nem Kommentar , „in nichts die 
Position übersteigt, die Frankreich 
stets ei ngen o mmen hat“. Damit 
weist der Präsident Kritik aus den 

eigenen Reihen g ^i-urk, mit der 

schon am 20. Januar in Bonn feier- 
lich abgegebenen Zustimmung 
mm Nachrüstungsbeschluß' der 
NATO sei eine getarnte Rückkehr 
in deren Integrationsapparat ver- 
bunden. Davon kann unter dem 
Sozialisten im Elysöe-Palais 
ebensowenig die Rede sein wie un- 
ter seinen konservativen oder libe- 
ralen Vorgängern. 

Dennoch hat sich Mitterrand am 
20. Jahrestag des deutsch-französi- 
schen Freundschaftsvertrages in 

Bonn sehr viel weiter in der Be- 
teuerung der atlantischen Solidari- 
tät vorgewagt als alle, die seit 1963 
an der Spitze Frankreichs standen. 
Und diese Beteuerung wird fast 
täglich von irgendeinem seiner Mi- 
nister wiederholt Sie zielt auf ei- 
nen konkreten Punkt auf den 
deutschen Nachbarn, Partner und 
Freund. Sie tut es in immer auffal- 
lender werdenden Tönen der Herz- 
lichkeit und wirbt förmlich um 
Vertrauen. Hier ist etwas im Gan- 
ge, das in Deutschland noch nicht 
genügend zur Kenntnis genommen 
wurde: ein präzises französisches 
Engagement an der Seite Deutsch- 
lands im Falle der Krice und im 
Falle des ersten Schusses in 
Europa. 

Als am letzten Montag der deut- 
sche Bundespräsident nach einem 
eindrucksvollen zweistündigen 
Feuerzauber französischer Panzer, 
Jagdbomber und Kampfhub- 
schrauber in Münsingen sein kal- 
tes Huhn aus der Plastiktute ver- 
zehrt hatte, stand der neben ihm 
sitzende Verteidigungsminister 
Charles Heran auf und sagte: 
„F rankre ich ist Mitglied der atlan- 


tischen Allianz. Es steht selbstver- 
ständlich treu zu s einen Verpflich- 
tungen. Sein Festhalten an den de- 
mokratischen Werten, sein Re- 
spekt der Menschenrechte und der 
Gr undfreiheite n machen unser 
T-and zum natürlichen Partner der 
Staaten Westeuropas und darunter 
an allererster Stelle der Bundesre- 
publik Deutschland . . . Es ist klar, 
naß eine schwere Bedrohung der 
Sicherheit Europas auch die' Si- 
cherheit F rankre i chs zutiefst be- 
rühren würde. Unsere Bewegungs- 
freiheit - wäre äußerst einge- 
schränkt, wenn wir uns von Län- 
dern umgeben sahen, die bereits 
versklavt oder in Ungewißheit 
über ihre eigene Zukunft verstrickt 
wären ..." 

Mit d re**" letzten Halbsatz aus 
dem Munde eines führenden Fran- 
zosen ist gesagt, was die au- 
genblickliche Lage Europas an- 
geht. In Unsicherheit über ihre ei- 
gene Zukunft verstrickt wären 
heute in erster Linie die Deut- 
schen. Also tut Frankreich a l l e s, 

DIE S ANALYSE 

11 m rian deutschen Partnern den 
Rücken zu stärken. Die Vorfüh- 
rung der französischen Truppen 
war dafür ein gewolltes, seit Wo- 
chen vorbereitetes Symbol Sie ist 
von Carl Carstens und von Man- 
fred Wömer auch als solches ver- 
standen worden! Hemu versicherte 
mphrfoc h, daß Frankreich seine 
Truppen in der Bundesrepublik 
nicht verringern und ihre Feuer- 
kraft wesentlich verstärken werde, 
daß mehr als bisher gemeinsam 

geübt, Emhaitan unte reinan der 
ausgetauscht, die Beziehungen 
zwischen französischen Soldaten 
und deutscher Bevölkerung ver- 
tieft werden sollen. Die vielen Bun- 
deswehr-Offiziere, die an diesem 
Tage bunt vermischt mit den fran- 
zösischen Kameraden auf der Tri- 
büne saß*™, waren ein Sinn bild für 
diesen gemeinsamen Willen der 
beiden Völker und ihrer Regierun- 
gen. 

Sein (ebenfalls anwesender) Ge- 
neralstab sche^ Jannou Lacaze, 
war ein paar Tage vorher vor dem 
Institut für Verteidigungsstudien 
in Paris noch deutlicher geworden. 
In oinem Text, der nur vom Elysöe 
abgesegnet sein konnte, sagte der 
Chef der französischen Streitkräf- 
te: „Die Frage der Verstärkung des 
französischen Beitrags zur Vertei- 
digung Europas steht im Mittel- 
punkt unserer augenblicklichen 
strategischen Erwägungen . . . Un- 


Wir trauern um 


Willi Jürgens 


der am 28. Mai 1983 im Alter von 69 Jahren verstorben ist 


Fast zwei Jahrzehnte hat er als geschäftsführendes Vorstandsmitglied den Ansbau 
unserer Firma vorangetrieben. Er hat Akzente gesetzt, die noch weit in die Zukunft 
reichen. Bis zu seinem Tod hat er in unserer Mitgliederver sammlung die Entwicklung 
unseres Unternehmens weiter rartbestimmt. 

Darüber hinaus hat er sich als Vorsitzender des Verbandes Deutscher Bestattungsunter- 
nehmen eV und Präsident der Europäischen Bestatter-Union um die Durchsetzung 
internationaler Abkommen bemüht. 

Wir haben einen von allen geachteten Vorgesetzten und Kollegen verloren. 

Großtaamburger Bestattungsinstitut rV 

Vorstand Verwaitangsrat 

Geschäftsführung und Mitarbeiter 


Die Beisetzung findet auf Wunsch des Verstorbenen in aller Stille statt. 


Am 30. Mai 1983 verstarb der frühere Präsident des Niedersächsischen 
Landtages 


Wir trauern um unseren Ehrenpräsidenten und Ehrenvorsitzenden, Herrn 


Dr. Dietrich Weyermann 


Herr Dr. Weyermann ist kurz vor Vollendung seines 73. Lebensjahres 
gestorben. Er war den Berliner Arbeitgeberverbänden seit 1957 verbunden. 
Ein Jahrzehnt lang führte er als Präsident die Zentralvereinigung Berliner 
Arbeitgeberverbände und als Vorsitzender des Vorstandes den Arbeitgeber- 
verband der Berliner Metallindustrie, bis er 2978 beide Positionen einem 
jüngeren Nachfolger übergab. 

Mit Dr. Weyermann verliert die Berliner Wirtschaft einen Mann, der sich als 
Unternehmer und als ehrenamtlicher Mitstreiter der Verbände Verdienste 
erworben hat, die Maßstäbe gesetzt haben. Wir danken einem Mann, der sich 
mit Leidenschaft für Berlin eingesetzt hat und dessen menschliche Wärme 
unvergessen bleiben wird. 

Wir haben einen Mann verloren, der sich um Berlin verdient gemacht fast. 

Zentral veremigaiig Arbeitgeberver band 

Berliner Arbeitgeberverbände der Berliner Metaffindustrie e. V. 

Klaus Osterhof 

Präsident and Vorsitzender des Vorstandes 

Dr. Har tmann Kleiner 
HaaptyrhlWiffUu u 


Die Trauerfeier findet statt am Mittwoch, dem S. Juni 1983, 15.00 Uhr, im Krematorium 
Berlm-Wümenidorf, Berliner Straße 81. 


Heinz Müller 

Träger des Großfcrenzes des Verdi en stordens 
der Bundesrepublik Deutschland 
Inhaber der Nieders&ehszscben Landcsmedaüfe 


sere Gespräche mit den Deutschen 
haben den Zweck, zu einer besse- 
ren Harmonisierung auf dem Ge- 
biet der Sicherheit zu gelangen. 
Wir denken darüber nach, wie wir 
(die Franzosen) von den osten An- 
zeichen einer Krise odereines Kon- 
flikts an eine konventi o n el le Streit- 
macht an der Seite der Allian z zum 
Einsatz bringen können, sobald 
Frankreich eine entsprechende 
Entscheidung getroffen hat . . . Un- 
sere Streitkräfte sind augenblick- 
lich in der Lage, neben der Vertei- 
digung des eigenen Territoriums 
im Gegenangriff gegen einen Geg- 
ner aiizutreten, der die alliierte 
Front dirrdhbrochen hätte.“ 

Und unter Hinweis auf die ato- 
mare Dimension seines Landes 
fügte der Generalstabschef hinzu: 
„Der Gegner muß außerdem wis- 
sen, daß wir nicht nur entschlossen 
sind, an der Verteidigung Europas 
mitzuwirken, sondern daß er sehr 
ba ld auf einen Gegner stoßt, der 
atomar bewaffnet und frei in sei- 
nen Entscheidungen ist“ Mit ande- 
ren Worten: Frankreich würde 
nicht zögern, als äußerstes Mittel 
der ‘Ein d ämmung einer Aggression 
seine nuklearen Waffen einzuset- 
zen, fptis — andere zögern sollten. 

Das flUe? hat pine klare Zielrich- 
tung. Gemeint ist die Sowjetunion. 
Die Übung in Münsingen war auf 
pinpr> ans d»™ Osten kommenden 
Gegner angelegt Hemu sprach 
von dem „strategischen Schwer- 
punkt Frankrei chs in Ostfrank- 
reich, etwa in Nancy“. Da wird 
nicht nur auf Übungsplätzen, son- 
dern im freien Gelände geübt, wie 
kürzlich in der deutsch-französi- 
schen Verbundübung „Lasa ll e“ an i 
Hunsrück und Mosel, um der Be- , 
völkerung die Präsenz französi- 
scher Soldaten auf deutschem Bo- 
den und ihre Verbundenheit mit 
ihren deutschen Kameraden vor 
Augen zu fuhren. 

Der CDU-Ab^eordnete Willy 
Wimm er schrieb m einem Bericht 
für seine Kollegen im Verteidi- 
gun gaausschuß dazu: „Die franzö- 
sischen Soldaten ließen erkennen, 
HhB sie hier nicht nur in Funktion 
ihrer pj gpnpm Landesverteidigung 
auftraten, und die deutsche Bevöl- 
kerung fühlt zunehmend, daß die- 
se Soldaten im Ernstfall auch deut- 
schen Boden verteidigen würden.“ 
Wimmer fügte hfa™, daß beider 
Länder Armeen in Struktur, Anf- 
tragstaktik, Gelandeausnutzung 
und „Team-Geist“ sehr verwandte 
Züge aufweisen und sich daher be- 
sonders leicht integrieren lassen. 

Integrieren? Ein Stichwort, das 
in manchen Ohren noch weh tut, 
das aber auf dem potentiellen Ge- 
fechtsfeld auf dem Vormarsch ist 


Chinesen 
aus Ulan-Bator 
vertrieben 

dpafoFeidng/Bona 

Die Vertreibung von Chinesen 
aus der Mongolischen Volksrepu- 
blik dauert unvermindert an. Wie 
gestern das c h i n esisc h e Außenmi- 
nisterium mitteilte, würden die Be- 
hörden in Ulan-Bator trotz mehrfa- 
cber Intervention Pekings weiter- 
hin die chinesische Bevölkern ng 
zwangsevakuieren. Peking werde 
die Entwicklung aufmerksam ver- 
folgen. 

Reisende,-- die über Ulan-Bator 
mit dem Zug nach Peking fiäaen 
berichteten in den vergangen» 
Tagen, größeren Gruppen ausei 
sender chinesischer Familien be- 
gegnet zu sein. Bereits im Mäu 
sollen die mongolischen Behänftsi 
alle in den Grenzregionen und 
Ulan-Bator lebenden Chinesen auf- 
gefbrdert haben, bis zum August 
entweder nach China auszureisen 
oder in abgelegene Gebiete 
siedeln. Wie die zur Ausreise ent- 
schlossenen Chinesen berichteten, 
wurde ihre Habe und ein Großteil 
des Reisegepäcks beschlagnahmt 

Die Gesamtzahl der von der 
Zwangsevak u ie r u n g betroffen» 
Chinesen wird auf 8000 geschätzt 
Es liegen dazu von mongolischer 
Säte keine verläßli ch e n Angaben 
vor. In den 5Cer Jahren waren Hun- 
derttausende Chinesen von Peking 
an die damalige „Brudemafion* 
UdSSR „aus geliehen“ worden, 11 m 
die Ei«a»nhafvnlin»» . Ulan-Bator- 
Moskau zweigleisig anzulegen. 
Viele tausend von ihnen waren 
nach dem Bruch der Beziehungen 
1900 auf ihren vergleichsweise gut 
bezahlten Arbeitsplätzen in der 
Mongolei geblieben. Sie hatten bis- 
lang nach Angaben Wiry > 

Schwierigkeiten mit den Behörden 
gehabt Im vergangenen Juni wur- 
de aber bereits über größere De- 
portationen von Chinesen aus 
Ulan-Bator berichtet, denen angeb- 
liche Spekulationsvergehen vorge- 
' worfen wurden. 

Seit dem Beginn der sowjetisch- 
chinesischen Konsultationen im 
vergangenöl Jahr, die voraussicht- 
lich im Oktober 1983 in Peking 
weitergeführt werden, haben sich 
die Beziehungen zwischen Ulan- 
Bator und Peking erheblich ver- 
schlechtert Die Mongolei, die sich 
traditionell in der Rolle eines Puf- 
ferstaates zwischen China und da 
UdSSR fühlt hatte erst kürzlich 
die phinegiHnhe F ührung wegen de- 
ren Forderung attackiert, daß vor 
einer Normalisierung der Bezie- 
hungen -mit der Sowjetunion die 
etwa 450 000 sowjetischen Solda- 
ten an Chinas nördlicher Grenze 
abgezogen werden müßten. Ein 
Großteil dieser Truppen ist in da 
Mongolei stationiert 


. Nele Luise 

1. Juni 1983 

Mit großer Freude geben wir die Geburt unseres vierten Kindes bckHom. 

Gottind Lindemann 

. fcb. MMcr-P aicbam 

Dr. Dieric lindemann 
Gesa, Swantje und Ulf 
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Mit dem Verstorbenen verliert das Land Niedersachsen einen Mann , der in 
mehr als 30 Jahren als Abgeordneter, Vizepräsident und Präsident des 
Niedersächsischen Landtages seine Schaffenskraft in den Dienst der parlamen- 
tarischen Demokratie gestellt hat. 

Heinz Müller hat sich in hohem Maße um die Wohlfahrt des Landes verdient 
gemacht. 

Hannover, den 31. Mai 1983 


Bruno Brandes 

Präsident des Nfeifereftdaisdien I^ndtages 


Trauerfeier am Moniag, dem 6. Juni 1983, um 14.00 Uhr, in der Kirche St Martini in Bewenden. 
Auf dem Plane. — Die Beisetzung findet anschließend auf dem Friedhof in Bovenden ■dar?- 
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Verzerrtes Geschichtsbild Die Grundlage 


:▼«■**«* ■»* natei«-; wkut m 

Diesa vorzügliche Artikel von 
Joachim Neander regt an nachzu- 
d enk e n , wie man bei geschichtli- 
chen Betrachtungen mit Toten, mit 
unseren Toten umgehen sollte und 
was man ihnen nicht antun darf. 
Man sollte diesen Artikel als Son- 
derdruck allen Lehrern, Studen- 
ten, S chü le r n der Oberstufe usw. 
schicken. 

Eine Bemerkung za dem Büd 
Wilhelms XL, za seinem Helm mit 
dem fliegenden Adler, der bei den 

Regimentern „Garde du Corps* 

und „Gaxdekürassiaen" bei «fest- 
lichen Anlassen* 'auf^esteckf 
wuxde. Dieses Kaiserbild kann 
man angesichts der erwähnten 
Ausstellung in den Niederlanden 
(Kleidungsstücke des Kaisers) in 
d iesem Artikel noch hmnehimm 
Aber seit Jahrzehnten gibt es kaum 
eine Verö ff e n tlichung über Wil- 
helm H. ohne dieses Büd, das so 
gar nicht ynsgrem ZeBaeäcfanmck 
entspricht 

Oft geschieht das gedankenlos - 
aber auch vorsätzlich von Leuten, 
die nur unsere Geschichte madig 
machen wollen. Das Wort „der Kai- 
ser“ oder „Wilhelm IL“ rät in vier 
len Köpfen nur dieses Büd hervor. 
Vielleicht haben MriHrmon nie ein 
anderes Kaiserbild gesehen.. 30 
Jahre - rund 11.000 Tbge regierte 
der Kaiser. Unsere Archive weisen 
aus, wo er täglich war, wo und 
wann er öffentlich aufgetreten ist. 
Historiker konnten -ohne langwie- 
rige Forschungen - feststellen Gas- 
sen), an wie vielen Tagen der Kai- 
ser diesen Helm getingen haben 


• -•'•c 
•■'tr» 


■ t 


'i 'Hl» 


waren .es 
nicht viele Stunden. Mit Recht 
werden diejenigen getadelt; die in 
den 20er Jahren den wirklich nicht 
schönen „Schnappschuß* von 
Friedrich Ebert in der Badehose 
niederträchtig ausbeuteten. Man 
tarn eben auch mit gri-iten Rf [rU* m 

gehässig agitieren und Geschichte 
Stechen. 

Freundliche Grüße 
A Weber, 
Bad Homburg 

* 

In Joachim Neandera beberzi- 
genswertem Leitartikel ist von ei- 
nem „Ostanspruch des Deutschen 
Ordens* die Rede. Diese Wendung 

jf jjpnte ZU M i (hi w tnnriniwn An. 
laß geben. Natürlich ist der 
Deutschordensstaat in Preußen ein 
wichtiges Kapitel in der Ordensge- 
schichte. Dieser Staat und seine 
Leistungen stehen mit Recht im 
Mittelpunkt des historischen Inter- 
esses. 

Nachdem dieses geschichtliche 
Kapitel Gegenstand vieler Kontro- 
versen zwischen Deutschland und 
Polen war und ist, halte ich es für 
höchst bemerkenswert, daß im ver- 
gangenen Jahr unter der Patronanz 
des heutigen Deutschen Ordens 
ein von dem polnischen Histo r ike r 


Marian Biskup pnd amrem Bonner 
Kollegen Udo Arnold herausgege- 
benes Sammelwerk JDer Deutsch- 
ordensstaat Preußen in der polni- 
schen Geschichtsschreibung der 
Gegenw a rt* ersc hiene n ist Diesem 
Band widmete DIE WELT eine 
aufmerksame Besprechung- 

Gleichwohl gibt es daneben an- 
dere, gleichwertige Abschnitte auf 
dem Weg des Deutschen Ordens 
durch nahezu acht Jahrh under te: 
Etwa die Zeit der Kreuzzüge einer- 
seits der Ordensstaat Bad 
Mergentheim andererseits. Des- 
halb von. einem politisch relevan- 
ten Anspruch des Ordens im Na- 
hen Osten oder in Süddeutschland 
sprechen zu wollen, wäre abwegig. 
Ebensowenig kann man aber einen 
ordensspezifischen, auf Preußen 
bezogenen - „Ostanspruch* anneh- 
meXL 

Daß die KHsabethkirche in Mar- 
burg zum Traditionskreis des 
Deutschen Ordens gehört, hängt 
mit Hindenburgs dortiger G i-nR. 
Stätte nicht aan mmm«m. Marburg 
- ist eben auch Örtliches Zeugnis 
dafür, daß der nttkM Mldn Or- 
den viel mehr war als der Herr- 
schaftsinhaber an der Ostsee, näm- 
hch ein typisches Institut des Sa- 
crum Imperium und des Sacerdo- 
tinzn aigleirb, mi t weltlichen und 
geistlichen Bezügen wnd Standor- 
ten in v ielen Teilen der damals 
zugänglichen Welt Marburg war 
das Zentrum des Deutschöl Or- 
dens in Hmwm Tmd schon wenige 
Jahre nach dem Tod der 
Elisabeth eine besondere Stätte ih- 
rer Verehrung durch die Ordensrit- 
ter. Sie stifteten die berühmte Kir- 
che. 

Heute ist der Deutsche Orden ein 

O wtiww Hay ITnylw mit 

Priestern, Laienbrüdern »md Or- 
densschwestern sowie „Familiä- 
ren“. Letztere sind Persönlichkei- 
ten aus allen Berufen, tätig in Wis- 
senschaft, Kultur, Wirtschaft und 
Politik, oder auch Wdtpriester, die 
dem Orden in besonderer Weise 
spirituell pnH WTPh«H g eMh>1i ver- 
bunden shnH_ Familiären fördern 
die Pflege der Ordensgeschichte 
imrf Hnte n t h ltawi die hwam ande- 
ren Ordenszweige in ihrer seelsar- 
geri sehen und cazztativen Tätig- 
keit Ostpolitisch sind sie verfas- 
sungstreoe Bürger, ohne einen spe- 
y i^Tlon Anspruch geltend ZU mt 

christliche Verantwortung haben 
ft wlwh ^im ffaniati iHin Engage- 
ment der Ordensangehörigen für 
den polnischen Staats- und Ver- 
waltungsbereich in ctieser dort so 
schweröi Zeit geführt Auch das 
ist nicht Zeichen für «n«i „An- 
spruch“, sondern Verwirklichung 
.(ter Ordensdevise 
Jen“. 

Bernhard Mrhm 

Familiäre des Deutsches Ordens, 
Frankfurt 


JDu mfaUDMttc»' B0MMMk-;WKLT 
mtUKU 

In Ihrem Bericht über den Neu- 
bau für die Deutsche Bibliothek in 
Frankfurt vermisse ich wiederum 
etwas, was praktisch in alten Be- 
richten über diese Institution fehlt 

Die Grundlage der 1912 in Leip- 
zig gegründeten Deutschen Büche- 
rei und der 1946 in Frankfurt ent- 
standenen Deutschen Bibliothek 
und damit die Basis ihrer Arbeit, 
der Deutschen Nationalbibliogra- 
phie, ist die - zunächst freiwillige - 
Verpflichtung der deutschen Ver- 
lage, van jeder Ngn<»rggh«»inimg 
und Neuauflage sofort nach Er- 
scheinen ein Exemp l a r an die Zen- 
tralbücherei zu Somit ist 

Hu« Tfatdriipw dieser Lxwdon be- 
deutendsten deutschen Bibliothe- 
ken vor allem ein Werk der deut- 
schen Verlage, denn selbstver- 
ständlich erfolgt die Übersendung 
dieser Exemplare kostenlos für die 
Bibliothek. 

HL D. Mußer-Grote, 
Konigswinter 41 


Nicht beteiligt 


Sehr geehrte Herren, 
in d»m fm übrigen, hochinteres- 
santen Artikel erwähnt Graf 
Kageneck den zaristischen General 
RexmenkampfL „der 1914 bei Tan- 
nenberg von Hmdehburg geschla- 
gen winde*. Das ist unrichtig. 

General Rennen kampf war im 
1914 Befehlshaber der rus- 
Njemen- Armee, die von 
Osten her über den Njemen (= die 
Memel) nach Ostpreußen einfieL 
General Samsonow befehligte 
russische Narew-Armee, die von 
Süden her nach Ostpreußen vor- 
drang. Tw Hw SWibffht Kai Tannon. 
berg wurde in den letzten August- 
Tagen 1914 die Narew-Armee unter 
General Samsonow vernichtend 
geschlagen; Gwiwal R/^rmonks m p f 
war hier nicht beteiligt. 

Mit freundlichem Gruß 
F.-W. ttether, 

TCM 


Unkritisch? 


Rechtzeitige Enthüllung 


jfWEI 


Sehrt 

die farbbeutel gegen den Bun- 
desadler im Plenarsaal des Bun- 
deshauses am 18. 5. 1983 w irkten 
zwar nicht besonders appetitlich, 
sie könnten aber gerade noch 
rechtzeitig Enthüllung bedeuten. 

Schlug doch bisher immer wie- 
der eine unheflige Allianz von Polit 
- und Mediennanen durch, die die 
Krawallmacher vom 6. 5. 1980 in 
Bremen. (Gelöbnis) in Friedens- 
freunde, die Brokdorf-Terroristen 
und Rhemauenbeschmutzer in Na- 
turschützer und schließlich die An- 
ti- Volkszählungs-Neurotiker in 

Verhinderer des Gläsernen Men- 
schen frei nach Orwell hochstili- 
sierten. 

Die Dreckspatzen vom 18. 5. ha- 
ben doch endlich dem letzten Fern- 
sehzuschauer gezeigt, um was es 
dem harten Kern dieser ganzen 
Welle geht* unprovoziert und bar 
jeden hohen Zieles den verhaßten 
Staat als notwendige und legitime 
Klammer unserer Gemeinschaft zu 
verhöhnen und auszuhöhlen, und 
sei es unter Mißachtung der Pflich- 
ten, die der Gast in jeder gesitteten 
Gesellschaft hat 

Rechtzeitig, d. h. noch vor dem 
von Eppler umftmktioiüerten Kir- 


chentag in Hannover und vor dem 
sogenannten „heißen Herbst“ des 
Renegaten Bastian. Da mag der 
Normalbürger aus dar „schweigen- 
den Mehrheit* rasch noch einmal 
seinen Goethe zur Hand nehmen 
und gegen Ende bei „He rmann 
und Dorothea* nachlesen: „Denn 
der Mensch, der zur schwanken- 
den Zeit auch schwankend ge s i nnt 
ist, dar vennehret das Übel und 
breitet es water und weiter; aber 
wer fest auf dem Sinne beharrt, der 
bildet die Welt sich.*! 

Mit freundlichen Grüßen 
Ihr Leser 
F.MUenz, 
Hamburg 60 


Wort des Tages 


Min der Jugend sam- 
melt man Bausteine 
für einen Tempel, aber 
gebaut wird schließ- 
lich eine Vorratskam- 




mer. 

Henry David Thoreao, am. Schrift- 
steller (1817-1863) 


Der Artikel über die Arbeit an 
der Vetus Tjitm» ist «rfvr interes- 
sant Und doch schmeckt er mir 
nicht Da heißt es: „Der älteste, 
Mnrfc uSj faßte um Ha« Jahr 70 un- 
kritisch zusammen, was er da und 
dort gehört hatte*. Unkritisch? Jm- 
tiwrfu» war Mari mg~ »inwdwRK- 

frHw- £es Paulus auf der ersten 
Missionsrase im Jahre 45. Und Pa- 
pias (75 bis 150) schreibt: „Markus, 
der dem Apostel Petrus als Dol- 
metscher diente, schrieb— genau, 
jedoch nicht dar Reihenfolge nach, 
Worte und Taten Jesu auf*. 

Wenn irgendwo ein außerge- 
wöhnlicher Mensch auftrat, sam- 
melte man über ihn schon zu sei- 
nen Lebzeiten schriftliche Berichte 
über Aussprüche und Ereignisse. 
Nur bei Jesus soll das nicht der 
Fall sein! Gewiß hatte Markus - 
wie auch Matthäus» Lukas und Jo- 
hannes - ein ganzes Bünde! von 
Ze tte ln in der Hand, als er an die 
Z usammenstellung seines Berich- 
tes ging. Auch meine ich, daß die 
Evangelien vor der Zerstörung des 
Tempels und Jerusalems (70) ge- 
schrieben sein müssen, weil dann 
nirgendwo diese ungeheuerlichen 
Ereignisse erwähnt werden. 

Dam das Buch des anglikani- 
schen Wissenschaftlers Robinson 
JSedating the New Testament*, 
London 1975. Ich möchte es mit 
L Job. 1 halten: „Was von Anfang 
an war, was wir gehört und mit 
eigenen Augen gesehen, was wir 
gebaut und mit unseren Bänden 
betastet haben: ich meine das Wort 
des Lebens, das verkünden wir 
euch“. 

Mi kann Christus nicht aufteilen 
in einen historischen und in einen 
mystagogi schen . Der Sohn Ma- 
riens ist der Herr, der kyrios. 

BL Brechmann, 

Wiedenbrück 


GEBURTSTAG 

Seinen 75. Geburtstag feierte in 
Marburg Professor Dr.Horat Böh- 
me, der Nestor der deutschen 
Pharmazie und langjährige frühe- 
re Direktor des Instituts für Phar- 
mazeutische Chemie an der Uni 
Merijuig. Bis zu seiner Emeritie- 
rung 1977 hat Professor Böhme 
mehr als 2000 deutsche Apotheker 
ausgebildet. 160 von Ihnen haben 
unter seiner Betreuung den Dok- 
tortitel erworben. 18 soner frühe- 
ren Schüler sind heute bereits 
selbst Professoren in der Bundes- 
republik. Professor Böhme ist ei- 
ner der Initiatoren der neuen Ap- 
probattonzurkunden für Apothe- 
ker. Ihm zu verdanken ist außer- 
dem, daß dte Apotheker ihre wis- 
senschaftlich e Ausbildung auch 
weiterhin an den Universitäten 
erhalten. Die Freie Universität 
Berlfo und die Technische Univer- 
sität in Braunschweig haben Pro- 
fessor Böhme mit Ehrendoktor- 
würdenversehen. 

EHRUNGEN 

Dt Bernhard Peermann, 
Hauptgeschäftsführer der Hand- 
werkskammer Düsseldorf, hat 
von Bundesprasident Kart Car- 
stens das Bundesverdienstkreuz 
Erster Klasse verliehen bekom- 
men, Dr. TW rmann hat sdcW m der 


Personalien 

Vergangenheit beso n dere Ver- 
dienste um den systematischen 
Aufbau der Gewerbeförderungs- 
anstalt zum größten handwerkli- 
chen Berafebüdungszentrum der 
Bundesrepublik erworben. Auf 
seine Initiative zurück geht auch 
die Einrichtung einer Sondesaus- 
bildungsstätte zur handwerkli- 
chen Ausbildung von benachtei- 
ligten Jugendlichen, die inzwi- 
schen Modellcharakter besitzt 
Auch der Ausbau da- Partner- 
schaften djr Handwerkskammer 
Düsseldorf mit drei französischen 
Handwerkskammern in Tours, 
Chartres und Blois war sein beson- 
deres Anliegen. Dr. Deermann ist 
Mitglied des Vorstandes der Ge- 
meinnützigen Wohnungsbauge- 
sellschaft Niederrhein, „Hand- 
werksbau AG“, und Aufsichtsrats 
da Düsseldorfer Volksbank 
Die Stiftung Schlesiens wird 
beim Deutschlandtreffen der 
Schlesier am 16. Juni in Hannover 
des aus Schlesien stammenden 
Schriftstellers und ehemaligen 
Rundflinkmtendanten Friedrich 
Bischof! gedenken. Mit einem 
.^Yiedrich-Bischoff-Abend“ im 
Historischen Museum da Stadt 
wird einaderPioniere desmoder- 
nen Rundfunks gewürdigt. Bi- 
schoff da 1896 in Neumarkt in 
Schlesien geboren wurde, war bis 
1933 Intendant da Schlesischen 
Funkstunden inBreslau gewesen. 


Nach 1945 baute er den Südwest- 
funk in Baden-Baden auf, den er 
bis 1965 als Intendant leitete. 1976 
starb Bischoff in da Nahe von 
Achero in Baden. Er war Träger 
vieler Auszeich n un g en . So war 
ihm da Eichendorff-Literatur. 
preis ve r li ehen worden. Er war 
Mitglied des „Wangener Kreises* 
und da Literarischen Gesell- 
schaft „Der Osten“. 

Die RobertBchumazm-Medafl- 
te „Fratemite d’Axmes* 1983 der 
Hamburger Stifteng F. V. S. wird 
am 12. Juni verheben. Geehrt mit 

dieser Angggiffhirnrig irr) Raiinwn 

eines sommerlichen Treffens ehe- 
maliger Soldaten beider Weltkrie- 
ge aus Deutschland und Frank- 
reich vor den Toren von Verdun 
werden Pfarrer j. R. Hugo Brand 
aus Hochstarten und Andre Par- 
mentier aus Boulogne. DasSoIda- 
tentreffen findet bei da Kapelle 
von Fteury-devant-Douaumont 
statt.undzwamAnwesenhett.des 
Schirmherm, des Präsidenten des 
fr anzösischen Senats ai^b "Ho- 
her. Die F. V. S. -Stiftung hat die 
Medaille 1976 zum ersten Mal zur 
Verfügung gestellt. Sie ist mit ei- 
nem Ehrensold von 2000 DM ver- 
bunden und würdigt vorbildliches 
Wirken, ehemaliger Frontkämpfer 
im sozialen Heute ist sie 

auch Symbol ^grenzüberschrei- 
tender Kameradschaft im Geiste 
europäischer Verbundenheit*. 


FUSSBALL / Abschiedsspiel mit rund 600 000 Mark Gewinn für Breitner 

Morgens um zwei Uhr sang Udo Jürgens 
das Lied vom „ehrenwerten Paul . . 


MARCUS BERG, München 

Paul Breitner hat Ab- 

schied genommen, in Mfiwrhgn 
wurde deshalb so etwas wie ein 
„Freibia-Paule* gefeiert Da Ab- 
schied galt seinem Beruf, den er so 
definiert hat: Zu 85 Prozent sei er 
Geschäftsmann, zu 15 Prozent 
Fußballstar. In München wurde 
da Mann mit Wehmut begleitet, 
„da sich große Verantwortung 
aufgebürdet hat* (Kollege Karl- 
Heinz Rummenigge). Vielleicht 
muß es so wön, daß ein Abschieds- 
fest, das ein widersprüchlicher 
Mensch gibt, zwangsläufig auch 
Widersprüchliches beinhaltet 

Das über die dritten Fernsehpro- 
gramme bundesweit ausgestrahlte 
Abschiedsspiel für Paul Breitner 
war alles andere als ein rauschen- 
des Fußballfest, Vielleicht konnte 
es gar »ich* anders h<«*r ging 
es ja nicht um Beckenbauer, Ove- 
rath oder Netzer, nicht um die 
volkstümlichen Identifikationsfi- 
guren Seda oder Sepp Maier. Es 
ging ffm P ani Breitner, um einen, 
der nie Gefühl oder Sg t hgtigch«»" 
Rnm bei woinnp Zuschauern ange- 
sprochen hat, s onde rn eher Bei- 
spiel war für den Willen zur sportli- 
chen Arbeit - jenseits da Brillanz 
und alter Rühr s rfi gleiten . Ge- 
schäftsmann, 13 Jahre am Pall, 
nun auch noch weiter als Reprä- 
sentant einer Sportartikelfirma, 
vielleicht etwas Öfter als Fernseb- 
modezator in Österreich, vielleicht 
dereinst Manager des FC Bayern 
(sein Freund Uli mag s ich 

vorsehen) oder gar Präsident des 
Vereins. 

Daß Fpi dinjm d .TlfayimiHan 
Breitner, blond, gerade zwei Jahre 
alt, den Anstoß g»m Spiel 
war etwas, was so etwas wie Herz 
zeigte. Aba Kaii deTHaye, da 
Stürmer d«»s PC Bayern 
erlitt einen Nasenbeinbruch, weil 
Karl-Heinz Förster aus Stuttgart, 
Vorstopper da Weltauswahl, sei- 
nen TiariÄn Schädel neh in di^cwn 
Spiel durchsetzen wollte. Das Er- 
gebnis (3:2 für die Weltauswahl) ist 
unwichtig, Franz BerJmnheiif 
schoß lachend ein Eigentor, zu ei- 
ner Zeit, als die Show »hm offen- 
sichtlich zu torios langweilig wur- 
de. Paul Breitner verwandelte ei- 


TENNIS 


neu Elfm eter, so sicher wie viele in 
seiner Laufbahn — nur gab es vor- 
her überhaupt kein FouL Die 
Funktionäre des Deutschen Fuß- 
ball-Bundes blieben sich auch 
beim Fest des P linlctinnarthaypr g 
Paul Breitner treu. Sie überreich- 
ten ein absurdes Geschenk in 
Form bieremster Regelauslegung: 
Weil Sepp Maier in Anzin g noc h zu 
einer Amateurmannschaft gehört, 
durfte er nicht in seiner alten Run, 
desligatruppe von Bayern Mün- 
chen spielen, er wurde zum Tor- ‘ 
wart der Weltauswahl befördert. 

Abschied mit Widersprüchen. 
Die Weltauswahl war eim* deutsch- 
brasilianische Kombination mit 
österreichischer (Scha ebner. Pez- 



Ovationen 
für Noah 


sid/dpa,' Paris 

'.wei- Franzosen sorgen her den- 
Internationalen T gnrkmpiittPT . 
schäften von Frankräch bä ihren 
Landsleuten für Begeisterung 
Nachdem Christophe Roger- Vasse- 
lm. den an Nummer eins gesetzten 
Amerikane r Jimmy Connors (6:4, 
6:4, 7:6) im Viertelfinale aus dem 
Rennen geworfen hatte, ließ sein 
L a ndsm a n n Yannick Noah mit 
Ivan L endl (CSSR) den zweiten 
Favoriten auf den Tumiersieg vor- 
zeitig stolpern. 

Die 16 500 Zuschauer auf dem 
ausverkauften Centre Court brach- 
ten Noah nach seinem 7:6, 6:2, 5:7, 
6:0 über Le nd l eine „Standing Ova- 
tion* dar. Nach dem Sieg hämmer- 
te da farbige Franzose mit dem 
Schäger auf seinen Hocker, als ha- 
be er ihm geholfen. In die Zuschau- 
ertribünen warf er Handküsse und 
gab jedem Besucher da«? Gefühl, 
daR n u r er ihn ins Halbfinale getra- 
gen habe. Noah weiß Sport und 
Show zu verbinden. Schon bä sei- 
nem Sieg in Hamburg, bä den In- 
ternationalen st/>r«teh von 
Doitschland, hatte er das deutsche 
Publikum auf gl eiche Weise 
erobert. 

TUPt seinem fünften E rfo lg im elf- 
ten AufemandAr fop ffen mit Lendl 
sorgte Noah für ein rein französi- 
sches Halbfinale. In da Vorschluß- 
runde trifft a auf Rogo- Vasselin. 
Die zweite große Überraschung 
folgte gestern nachmittag: Da 
Schwede Mats Wüanda besiegte 
John McEnroe 1:6, 6:2, 8:4, 6:0. 

Ein französischer Sieger kann al- 
lerdings schon vorzeitig gefeiert 
werden: Vor den Halbfinalspielen 
brachten 166 478 Besucha bereits 
1 2# Millionen Franc (rund 4,5 Mil- 
lionen Mark) in die K«gQ «»n ( z w ei 
Mfflinmn mehr als im Vorjahr. 


AastoS für Papis AbscMadssptol: 
Ferdl Band- Maximilian Breitner 

FOTO: DPA 


STAND Cf PUNKT 

Hübner und 
dos Geld 

T7in Kauz eben. Und nicht von 
_JQdiesa Welt Ein Bett, ein 
Schrank, ein Stuhl, ein TCsch - das 
würde ihm nTtemal als Mfthfliar ge- 
nügen. Radio, Fernsehen, Telefon, 
Auto - mein Gott, was ist das 
schon. Geld, braucht man es wirk- 
lich? Über Robert Hübna, den 
Bärtigen vom Rhein, da auf 64 
Schachfelriem Eigentümliches be- 
wirkt, ist dieses immer wieder er- 
zählt worden. 

Als sich Hübna auf das Kandi- 
datentumia gegen den Sowjetrus- 
sen Wassili Smyslow vorbereitete, 
ging « den deutschen Verband um 
(ffl 000 Mark an. Das sä da Preis 
für ein ordentliches Vorbereitungs- 
programm. Schon damals bemerk- 
te es die Schach-Zunft eher ver- 
dutzt - Hübna und Geld? 

In diesen Tagen geht es wieder 
ums Geld. Hübna steigt beim 
Schach-Bundesligaklub Hambur- 
ger SV aus. Sein Nachfolger wird 
da Londoner Großmeister John 
Nunn. Da Grund: Wegen man- 
gelnder Sponsorengeider muß ge- 
spart werden, und da HSV kann 
Robert Hübna mit 2500 Mark brut- 
to im Monat nur noch die Hälfte 
seiner bisherigen Bezüge anbieten. 

Das ist fr eilich sehr wenig myl 
erst recht für einen so renommier- 
ten Beru&spieler wie Hübna. So 
verhandelt der Mann, oder läßt ver- 
handeln, mit dem deutschen Mä- 
sta Bayern München und der SG 
Solingen 1868. Die Solinger wer- 
den von ihrem Mäzen Egon Evertz 
unterstützt, dem Besitzer einer Fir- 
ma für Sperialschweißungen. Sie 
hahen in da Schach-Bund esliga 
bisher stets den höchsten Etat' 
Rund 180000 Marie Den sowjeti- 
schen Ex-Wettmeister Boris Spass- 
ki ließen sie für 2500 Mark Gage 
pro Partie extra aus Paris einflie- 
gen. Da würde auch Hübna sein 
Auskommen haben, standesge- 
mäß. K BL 


zey) und axgexxtmischa tKempes) 
TtetenigiiTig. Band Schuster und 
Diego Maradona mußten in Barce- 
lona Manager Uli Hoeneß mit dem 
eigens gecharterten Jet warten las- 
sen. Sie erhielten vom Verein 
Spielverbot, worauf Schuster (ich 
wül nicht „breitnem“, das war ein- 
mal) in einem offenen Brief bekun- 
dete, es täte Dun in da Seele weh. 
So war der Brasilianer Zico da 
Star, für 2^5 MiTlmnwi Mark versi- 
chert und mit einer Gage von an- 
geblich 10 000 Dollar. 

Was für den Geschäftsmann 
Breitner zu verschmerzen ist 
78 000 Zuschauer zahlten rund lj» 
Millionen Mark in die Kasse, 
100000 Mark gab das Fernsehen. 
Nach Abzug von etwa 45 Prozent 
Kosten und davon 25. Prozent An- 
teil für den FC Bayern bleiben 
Breitner etwa 600 000 Mark Fest- 
Einnahme. Wobei noch nicht so 
richtig klar ist, ob Udo Jürgens ab 
zwei Uhr früh im Salon „Cheru- 
hin* des Hotels „Via Jahresra- 
ten" als Freund oder doch gegen 
Gage sang. 

Einen Extratext hatte Udo Jür- 
gens auch mitgebracht, zu singen 
auf die Melodie seines Schlagas 
vom „ehrenwerten Haus*. Kost- 
probe: „Er sagte nicht zu allem ja/ 
Er war kein Paulus aus da Bibel / 
Und auch gewiß kein Saul /kein 
anderer zägte so viel Mut / Wie un- 
ser ehrenwerter Paul* Nun dorn. 

' Brertna verabschiedete sich von 
den. Geladenen mit einer Lesung 
aus fiktiven Tagebüchern (das 
scheint modern zu werden)- Kost- 
probe: Am Abend nach dem Skan- 
dalspiel gegen Österreich in Spa- 
nien habe er mit Jupp Derwall ge- 
pokert, 18000 Mark gewonnen, 
doch da Bundestraina, was ihn 
verwundert habe, wollte die Sum- 
me in Schillingen bezahlen. Ver- 
krampfter Scherz. 

Breitner, ein Facharbeiter von 
hoher Qualität, kein Künstler, hat 
sich verabschiedet. JLch war da 
Anti- Typ, <»in Buhmann, feh habe 
darin eine Rolle gesehen und sie 
ausgekostet“, sagt er. Er war, kein 
Zweifel, in seiner Arbeit auch einer 
da ehrlichsten Profis, die die Bun- 
desliga hervorgebracht hat. Ser- 
vus. 


GALOPP 

Wertvolle 

Familien-Idee 

K. GONTZSCHE, Gelsenkirchen 

Hochdotierte Kurzstrecken-Ren- 
nen sind im deutschen Galopp- 
Rennsport säten. Heute wird eine 
da wenigen wertvollen Prüfungen 
dieser Art in Gelsenkirchen-Horst 
gestartet- Da Ostermann-Pokal 
(Europa-Gruppe HI, 80 000 Mark, 
40 000 Mark dem Sieger, 1200 m). 
Es ist das zweite Mal, daß der 
Ostermann-Pokal in dieser Form 
ausgetragen wird. Jahrelang fand 
er am Tag vor dem Aral-Pokal im 
August als Rennen für zweijährige 
Stuten statt 

Manfred Ostemaann aus Witten 
wollte jedoch das von ihm und 
seiner Mutter Marianne gesponser- 
te Rennen aus dem Schatten des 
AraLPokals hervorheben. Er kre- 
ierte deshalb eine Kurzstrecken- 
Prüfung für ältere Pferde in da 
Europa-Gruppenkategorie. Grün- 
der des Rennens war sein Vater 
Fredi, da vor einigen Jahren bä 
einem Bade-UnfaH in Fuerteven- 
tura ums Leben kam. Eigentlich 
wollte «ich Ostermann rinrngig im 
Dortmunder Renn verein engagie- 
ren, denn dort wurden auch die 
Ostennann-Pferde trainiert Da 
damalige Geschäftsführer Hmti* 
Wächhaus aus Witten war aber 
nicht bereit, das Werbeschild eines 

Ostermann-Möbelkonkurrenten 
gegen ein Ostermann-PIakat aus- 
zutauschen. So kam da Gelsenkir- 
chener Renn verein zu einem für 
ihn inzwischen lebenswichtigen 
Sponsor, denn die Familie Oster- 
mann sprang auch mit einer Bürg- 
schaft ein, als es dem Verein vor 
drei Jahren so schlecht ging, daft er 
kurz vor da Pleite stand. 

Zehn Pferde sind als Starter an- 
gegeben, darunter auch Deutsch- 
lands Kurzstrecken-As, da fünf- 
jährige Hengst Mister Rock's, mit 
Jockey Peter Alafi. Da Hengst ent- 
täuschte noch vor acht Tagen als 
Fünfter in da Badener M«»na auf 
dem Morast von Iffezheim. 


NACHRICHTEN 


Flüchtlinge anfgestiegen 

Paderborn (dpa) - Die ehemalige 
afghanische Fußball-National- 
mannschaft, die sät ihrer Flucht vor 
drei Jahren beim 1. PC Paderborn 
als dritte Mannschaft spielt, wurde 
Meister in der Kreisliga B und Stieg 
damit in die Kreisliga A aufL 

Hflflmann Fraoen-Trainer 

forhmM (gd)-Ekke Hnffmann 
wird neuer Handball-B undestrai- 
ner der Frauen. Da Frauen-Traina 
degBun desligaklu bsVfL Sindelfin- 
gen wird ab da nächsten 

Saison Naehfolga von Gerd Tscho- 
chohei, da nach dem neunten Hatz 
bei da Weltmeisterschaft 1982 sei- 
nen Rücktritt angeboten hatte. 

Zander im Krankenhaus 

Caen (dpa) - Die deutsche Basket- 
ball-Na tio na Imannsc ha ft muß bä 
da Europameisterschaft in den 
Spielen u m Platz fünf auf Klaus 
Zander (Köln) verzichten. Mit ei- 
nem durchbrochenen Magenge- 
schwür liegt Zander in Caen (Frank- 
reich) auf da Intensivstation des 

T&antonhfluwg. 

Rosala Etappensieger 

Vicenza (sid) — Radprofi Paolo 
Rosala (Italien) kam durch seinen 
Erfolg auf dem 18. Teilstück des 
Giro dTtaUaüba 178 Kilometer von 
Samico nach Vicenza (4:32:54 Stun- 
den) zu seinem dritten Etapp en s ie g. 
In da Gesamtwertung führt weiter- 
hin Giuseppe Saronni (Italien). 
Dietrich Thurau (Frankfurt) folgt 
mit einpm Rückstand von 5:04 Mi- 
nuten auf dem sechsten Rang. 

Jugoslawe gesperrt 

Nantes (dpa) - Wegen einer Mas- 
senschlägerei beim Vorrundenspiel 
da Basketball-Europameister- 
schaft zwischen Italien und Jugo- 
slawien (91:76) wurde da Jugosla- 
we Grbovic ebenso wie da italieni- 
sche Masseur für den Rest des Tur- 
niers gesperrt Außerdem müssen 
nach dem Spruch da Disziplinar- 
kommisnon des Inte rnati onalen 
Basketball-Verbandes (FIBA) da 
italienische Coach Gamba sowie die 
Spieler Bonamico (Italien) und Ki- 
canovic (Jugoslawien) für ein Spfel 
pausieren. 

Boxer erlag Verletzungen 

Quito (sid) - Da 35 Jahre alte 
Boxprofi Jesus Romero (Ecuador) 
ist in Quito (Ecuador) seinen inne- 
ren Verletzungen eriegen, die ersieh 
im Weltergewichts-Kampf 


Victor NQo (Chile) zugezogen hatte. 

Eid Im Meister-Cup 

Klei (dpa)-SolltederTHWKläm 
da Handball-Bundesliga hinter 
dem Europapokalgewinner VfL 
Gummersbach den zweiten Platz 
belegen, dürften die Kieler neben 
de» G ummers bachern im Europa- 
pokal da Landesmeister starten. 
Aufgrund des Europapokal-Regle- 
ments des Int«>marinTial>*w Hand- 
ball- V erbandes cm*’) erhielten die 
Kieler vom Deutschen Handball- 
Bund eini» verbindliche Zusage. 

Temüs-Wehmeisierschaft 

Paris (sid) - Ab 1985 wird es im 
Tennis W glfanwstetwhj ift für 
Damen und Herren geben. Austra- 
gungsort der ersten 'fitelkämpfe ist 
Boca West in Florida. Das Turnier 
steht unter da Obh ut des Interna- 
tionalen Rates (IPTC). 
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Internationale K rumfidunh» v^ 
atornahaftan in Paris, Herren-Emzel, 
Viertelfinale: Noah (Frankreich) - 
Lendl (CSSR) 7Ä, 6 A, 5.-7. 6:0, Roger- 
Vasseün (Fra nkreich ) - Connors (PSA) 
&4, 6.-4, 7A — Damen-EinzaL Viertelfi- 
nale: Evert-Lloyd (USA) - MandHkova 
(CSSR) 4:6, 63, 6:2, Jaeger - Rush (bei- 
de USA) 6 : 2 , 6:2. - ßam 
Viertelfinale: Dnrie/Hobbs (( 
tarmien - Kobde/Pfaff 6:4, 6:1. 

FUSSBAU 

Britische Meistenriimft ln Beitast 
NanBrfand - Wales 0:1 ((fcO). Freund- 
s chafts späel: AGSV Bremen - Werda 
Bremen L-15 

MOTORSPOKT 

AkropoUi-KsQye in Griechenland, 
sechster Lauf zur Fahrer-Weltroei- 
sterschaft, Zwischenstand nach zwei 
von drei Etappen: L Mikkola/Hertz 
(Kunland/Scfaweden) Audi Qaattxo 
7^7:03 sttL, 2. B6hri/GeistdÖr£a 
(Deutschland) Land« RaUy &O2^0, 3. 
Alan/ g Wmlki (Finnland) Tj>nHn Kal- 
ly 8^)3d)6, 4. Tohronen/GaUagher 
(R frmlnnri/gnglBnfl ) Opel MkmtB 
8:13dl, 5. Vatanen/Harryman (Ffan- 
land/Eartand) Opel Maota 8:14:44, 6. 
Blosnqvizt/Cederfeag (Schweden) An- 
di Quattro 8:16^7. 


Schläger, Legende, Boxgeschichte: Dempsey ist tot 


sid/dpa, New York 

JLch blick te den am Boden lie- 
genden Willard an. Sein Gesicht 
Backenknochen 
zertrümmert, sein Kopf herunter- 
hSngend, ohne Kraft. Ich war er- 
schrocken, daß ein Maisch so et- 
was anrichten konnte. Denn dieser 
Mensch war ich. Siebenmal hatte 
ich ihn in da ersten Runde schon 
am Boden.“ 

Jack Dempsey, da diese Szene 
seines ersten Schweige w ichts- 
W ettmä g tA* -<yhaftsVnm p feg am 4. 
Juli 1919 in Toledo so beschrieb, 
hat dennoch die brutale Prügelei 
gegen Jesse Wülard fest ein Leben 
lang heroisiert In New 

Yorker Restaurant saß Dempsey 
Stets, vor emem überdimensionalen 
Wandgemälde, das den nur 78 Kilo- 
gramm schweren Dempsey im 
Kampf gegen den über zwei Zent- 
ner schweren Jesse WiDaxti zeigte. 

Sie nannten ihn JEUUo*. sie 
fürchteten seine „Zementfauste“, 
und die Zeitungen in den zwar m- 
ger Jahren berichteten - gemäß 
seinem Heimatort -vom „Schläger 
aus Manassa“. 1923, bei da ’Htä- 


gegen den Argenti- 
nier Laus Firpo, artete der Kampf 
fest in ein Desaster aus. Dempsey 
schickte seinen Herausforderer in 
da ersten Runde nicht weniger als 
siebenmal zu Boden. Firpo rappel- 
te sich aber immer wieder auf und 
schlug Dempsey dann sogar durch 
die Säle. Nur mit Hilfe von Sport- 
reportern auf den Ringplätzen ge- 
lang es Dempsey, ohne ausgezählt 
zu werden in den Ring zuruckzu- 
klettem. 

„Da größte Schwergewichtler 
aller Zeiten* (so 1969 das amerika- 
nische „Ring* -Magazin) schlug 
sich kurz nach da Jahrhundert- 
wende als Landstreicher durchs 
Leben. Daheim, bä seinen neun 
Geschwistern in Manassa (Colora- 
do), rächten die Pennies nicht für 
jeden. Güterwagen und die Hinter- 
zimmer drittklassiger Saloons wa- 
ren sein Zuhause. Mit 19 Jahren 
hatte es ihn nach San Francisco 
verschlagen, wo er in einer Hafen- 
kneipe seinen späteren Sekundan- 
ten Jack Kearns beschützte. Drei 
angetrunkene Matrosen rempelten 
Kearns an, auf dessen Geldbeutel 


sie es offensichtlich abgesehen hat- 
ten. Jack Dempsey, oder besser 
William Hazrison, wie er damals 
noch hieß, mischte sich ein - und 
binnen Sekunden lagen alle drei 
Matrosen, vor da Tür. Kearns war 
von William Harrison so begeistert, 
daß er ihm auf da Stelle 
Vertrag als Preisboxer anbot 
. Zehn Millionen Dollar soll 
Dempsey während seiner Lauf- 
bahn verdient haben. In 80 Kämp- 
fen, von denen er 60 gewann, 49 
davon vorzeitig. In sieben Kämp- 
fen .wurde er geschlagen, 13 ende- 
ten unentschieden. 

1923 heiratete Dempsey die Hol- 
lywood-Schönheit E stelle Taylor 
und ging auf Schaukampf-Toume- 
en in alle Welt Drei Jahre lang 
dauerte es, ehe Dempsey endlich 
seinen Titä verteidigte. Gene Tun- 
ney schaffte am 23. September 
1926 die Sensation. 120757 Zu- 
schauer kamen - niPTrmlg wieda 
sahen so viele einen Boxkampf di- 
rekt -und erlebten Dempseys Nie- 
derlage für eine Gage von 717 000 
Dollar. 

Am 22. September 1927 kam 


dann das endgültige KL o. für Jack 
Dempsey, als er Tunney herausfor- 
derte. Auch dieser Kampf ging in 
die Boxgeschichte ein: In dersüeb- 
ten Runde hatte da dama l s als 
härtester Schlaga bekannte 
Dempsey nach gut einem halben 
Dutzend Kinntreffem seinen Wi- 
dersacher am Boden. Statt in die 
neutrale Ringecke zu gehen, kauer- 
te Dempsey aber noch fünf Sekun- 
den lang triumphierend über Tun- 
ney. 

Dempsey erzählte über diesen 
Kampf: „Ich schwöre, daß Ring- 
richter Dave Barzy bis 17 gezählt 
hat, und gerade als er .aus’ sagen 
wollte, stand Tunney wieda auf 
den B e inen . Und da war wie ein 
angesc hlag en e r Löwe. Ich war 
schließlich froh, daß ich nur nach 
Punkten valor.“ 

Einen Monat vor Vollendung sei - 
ms 88. Lebensjahres starb Jack 
Dempsey in seiner New Yorker 
Wohnung. Vor einem Jahr hatte er 
einen Herzschrittmacher ahalten. 
Muhammad Ali sagt über ihn: „Er 
war umstritten, und er hatte Per- 
sönlichkeit.* 







Parteirat läßt Haltung 
zu NATO-Beschluß offen 

Aber Bahr acht „Nein von Schmidt bis Lafontaine“ 


EVI KEIL, Bonn 

Die SPD will sich zur Zeit nicht 
auf ein „Nein“ zum NATO-D oppel- 
beschluß festlegen. Das ist das Er- 
gebnis einer Sitzung ihres Parteira- 
tes, des höchsten Gremiums der 
SPD zwischen den Parteitagen, am 
Dienstag in Bonn. Darüber waren 
sich in der Sitzung SPD-Chef Willy 
Brandt, der ehemalige Bundes- 
kanzler Helmut Schmidt und Frak- 
tionschef Hans-Jochen Vogel ei- 
nig. Begründung; „Alle haben sich 

■ darauf verständigt daß zu diesem 

■ Zeitpunkt keine Entscheidung an- 
stehen soll, weil die INF- Verhand- 
lungen in Genf noch laufen.“ Das 
sagte Earl Liedtke, der Parteirats- 

. Vorsitzende, gegenüber der WELT. 

Die Spitzen der SPD vertraten 
folgende Auffassung: „Wenn wir 
-jetzt schon zur Nachrüstung nein 
-sagen, würden wir ja sagen, daß 
wir die Genfer Verhandlungen als 
gescheitert betrachten. Ein Nein 
heute wäre auch ein Nein zu einem 
- Kompromiß, der in Genf möglich 
werden konnte.“ 

Die „allgemeine Übereinstim- 
mung“ im Parteirat vor dem Par- 
teitag der SPD im November jede 
Festlegung zum NATO-Doppelbe- 
schluß zu vermeiden, bezeichnete 
Liedtke „um so bemerkenswer- 
ter“, als Bezirksparteitage der 
SPD, bezogen auf den heutigen 
' Stand in Genf; bereits zum Teil ein 
„Nein“ zur Nachrüstung artikuliert 
haben. 

Die Haltung des Parteirates steht 
allerdings im Widerspruch zu Äu- 
ßerungen des SPD-Sicherhertsex- 
perten Egon Bahr im „Vorwärts“. 
Dort schreibt Bahr. „Wenn die 


SPD am nächsten Wochenende 
über die Raketen zu entscheiden 
hätte, gäbe es ein Nein, von 
Schmidt bis Lafontaine, von Apel 
bis Eppler.“ Dazu sagte Liedtke, 
der scho n am Sonntag gegenüber 
der WELT die Auffassung vertre- 
ten hat, daß es in seiner Partei 
keine ausreichende Mehrheit 
für eine Nachrüstung gebe: „Wenn 
heilte abgestimmt würde - unter 
dem Vorzeichen; Was ist in Genf 
los, nämlich wenig bis nichts 
dann würde die SPD einer Nachrü- 
stung nicht zustimmen.“ T.igd tire 
erklärte, für die SPD komme „eine 
automatische Nachrüstung“ nicht 
in Frage, „wie ernst in Genf wirk- 
lich verhandelt wird“, auch in der 
Bewertung, ob die USA in Genf 
wirklich nichts unterlassen, irm zu 
einem Ergebnis zu kommen. Noch 
immer hoffe seine Partei, daß der- 
in Washington und in Moskau ver- 
worfene -Vorschlag des US-Unter- 
händlers Nitze in Genf; die Sowjet- 
union solle so viele SS 20 zurück- 
ziehen, daß man ein annäherndes 
Gleichgewicht in Europa feststel- 
len und die NATO auf die Statio- 
nierung der Pershing 2 verzichten 
könne, realisiert werde. An «tu» 
^Null-Lösung“ glaube heute auch 
in seiner Partei niemand mehr. 

Die Sitzung des Parteirats hat 
jedoch wenig an der von prominen- 
ten Par teimTf-gtiadem fo rmulier ten 
und speziell von Willy Brandt defi- 
nierten Auffassung geändert, daß 
in der SPD niemand mehr an ein 
Ja zur Nachrüstung glaube. Über 
den Ter min des SPD-Sonderpar- 
teitags will sich der Parteirat in 
seiner narhsten S terling am 3. »mH 

4. Oktober einig werden. 


SPD diskutiert 
über das 
B ündnis 

■ Fortsetzung von Seite 1 

werden soll, eine klare Position für 
die NATO-Mitgliedscbaft festge- 
legt. Dieser Kommission gehört ne- 
ben Ehmke und Bahr auch der 
frühere Verteidigungsminister 
Hans Apel an, um den sich die 
sogenannten „Atlantiker“ in Frak- 
tion und Partei sammrfn, die Front 
gegen die Infragestellung der 
Bündnistreue durch die Gruppe 
um Lafontaine und Eppler machen 
wollen. 

Im ersten Kapitel der „Handrei- 
chung“ findet sich -vor des* Erörte- 
rung der Raketenfrage - die klare 
Aussage: „Die Bundesrepublik fin- 
det Sicherheit nur in Gemeinsam- 
kert mit ihren Verbündeten.“ So- 
lange die Konfrontation der Blöcke 
nicht durch eine europäische Frie- 
densordnung ersetzt werde, „müs- 
sen wir fest im Atlantischen Bünd- 
nis verankert bleiben“. Sorge 
macht einigen „Atlantikem" aller- 
dings, da 6 dieser Passus praktisch 
als Präambel vor dem - wie auch 
immer umschri ebenen - Nein zur 
eventuell notwendigen Nachrü- 
stung steht. Sollte auch auf dem 
Parteitag im November ein ent- 
sprechender Leitantrag vorgelegt 
werdei, so könnte dieses verbale 
Vorab-Bekermtnis zum Bündnis 
auch jenen Delegierten ein Votum 
gegen die konkrete Nachrüstung 
erleichtern, die im Grunde von de- 
ren Notwendigkeit überzeugt sei- 
en, hieß es. Der Fraktionsvorsit- 
Hans-Jochen Vogel warnt 
seit einiger Zeit - so erst in dieser 
Woche im Parteirat - davor, die 
Frage nach dem Nordatlantischen 
Bündnis überhaupt auf dem Son- 
derparteitag zu stellen. Dies könne 
auch die gegenteilige der eigent- 
lich erhofften Wirkung haben. 


MANFRED SCHELL, Bonn 
Der Bundesminister für inner- 
.. deutsche Beziehungen, Heinrich 
-Windeten (CDU), hat klargestellt, 

daß für die Bundesregierung die 

einheitliche deutsche Staatsange- 
. hörigkeit kein Diskussionthema 
gegenüber der „DDR“ sein kann. 
Wind elen sagte gestern in einem 
WELT-Gesp räch, „die Frage einer 
• deutschen Staatsbürgerschaft 
steht für uns nicht zur Disposition. 
Das weiß die andere Seite.“ 

Dies sei auch im Grundlagenver- 
trag ausdrücklich • niedergelegt 
worden. Hier biete das Grundge- 
setz wie das Urteil des Bundesver- 
: fassungsgerichts „keinen Spiel- 
raum, selbst wenn wir eine andere 
Regelung wollten“. Windeten be- 
kräftigte aber zugleich, „die Bun- 
■ desregierung hat auch gar nicht die 
*. . Absicht, hier eine andere Position 
; einzunehmen“. 

Damit reagierte er auf den Vor- 
schlag des stellvertretenden SPD- 
Fraktionsvorsitzenden Jürgen 
Schmude, Bonn solle „unvoreinge- 

- nommen“ bisherige Positionen im 
. Verhältnis zur „DDR“ überprüfen. 

In diesem Zusammenhang hatte 
' Schmude die Staatsbürgerschaft, 
die Elbe-Grenze und die Zentrale 
Erfassungsstelle in Salzgitter als 
* Themen genannt 

Windeten sagte, in der Frage der 
Staatsbürgerschaft halte Bonn an 
der bisherigen Linie fest Im übri- 

- gen sei unstrittig, daß die Bundes- 


regierung „niemandem die deut- 
sche Staatsbürgerschaft aufzwin- 
gen will“. Deshalb brauche es hier- 
über im pwiftiM«hi»n Verkehr auch 
keine Probleme zu geben. 

Inder Frage der Zentralen Erfas- 
sungsstelle verwies Windeten dar- 
auf; daß es sich hier um ei n*» Ein- 
richtung der Länder handele. Der 
Bund leiste lediglich einen Finan- 
zierungszuschuß. „Uns beschwert 
es natürlich sehr, daß es Vorgänge 
gibt, bei denen eine Registrierung 
von Rechtsverletzungen notwen- 
dig erscheint", sagte Windelen mit 
Blick auf die Verhältnisse an Mau- 
er und Stacheldraht 

Beim Grenzverlauf an der Elbe, 
den Schmude ebenfalls angespro- 
chen hatte, habe die Bundesregie- 
rung nicht die Absicht, einen Jcon- 
slitutive n Akt zu setzen“. Sie kön- 
ne nur feststellen, „was ist“, was 
die damaligen Siegermächte ver- 
einbart hätten. Windelen: „Ich se- 
he hier gar keinen Anlaß, daß wir 
von einer Position, die wir bisher 
vertreten haben, abweichen-“ 
Praktische Folgen dürfte dies oh- 
nehin nicht haben, denn es gebe 
eine Verständigung über den Ver- 
kehrsablauf und deshalb auch kei- 
ne Schwierigkeiten. Bonn werde 
alles tun, damit dieser reibungslose 
Zustand an der Elbe beibehalten 
bleibe. Unabhängig davon werde 
überprüft, was die damaligen Sie- 
germächte hinsichtlich des genau- 
en Grenzverlaufs vereinbart hät- 
ten. 


Windelen contra Schmude 

WEXT -Gespräch mit Minister für Innerdeutsches 


Gegendarstellung 

Unter der Überschrift „Namens 


berichtet die WELT am 20. 5. 83 von 
MTMwn Kompromiß zwischen Ver- 
lag und Redaktion des „Stern“. 
Wörtlich heißt es darin: 

„Die Vereinbarung läuft auf eine 
Teilen tmachtung Henri M annens 
hinaus, d ann wie ausdrücklich ffest- 

bö^r^iim keinerlei ^redak^ 
nelle Weisungsbefugnis.“ 

Die hierin enthaltene Schlußfol- 
gerung ist falsch. 

Richtig ist, daß ich bereits am 
L 1. 1980, als ich die Chefredaktion 
übergab und Hierausgeber wurde, 
bewußt und freiwillig auf die Perso- 
nalhoheit in der Redaktion und auf 
Weisungsbefugnis gegenüber der 
Redaktion verzichtet habe. 

Hamburg, 24. 5. 1983 
Henri Nannen 

TTprai i owhpr STERN 


Die WELT ist nach dem Landes- 
pressegesetz von Nordrhein-West- 
falen zum Abdruck dieser Gegen- 
darstellung verpflichtet, unabhän- 
gig davon, ob der Inhalt wahr oder 
unwahr ist Tatsache ist, daß 
L Henri Nannen nach der Verein- 
barung zwischen dem Vertag Grü- 
ner + Jahr und dem Redaktionsbei- 
rat des „Stern“ wie seine Mitheraus- 
geber keinerlei Weisungsrecht ge- 
genüber der Redaktion hat, 

2. Henri Nannen seit dem Rück- 
tritt von Peter Koch und Felix 
Schmidt bis zum Abschluß dieser 
Vereinbarung ein solc he s Wei- 
sungsrecht hatte (siehe „Stern“ Nr. 
22, S. 20 und 22). 


Sicherheitspolitik ist Sache der Regierung 

WELT-Interview mit dem Völkerrechtler Bhimenwitz: NATO-Nachrüstnng bedarf keiner „Gesetzesgnmdhige 


DW. Bonn 

Der Würzburger Völkerrechtler 
Professor Dieter Blumenwitz hat in 
einem WELT-Gesp räch die „Präro- 
gative der Bundesregierung" be- 
tont, über die Fragen der interna- 
tionalen Sicherheit zu entscheiden. 
Diese mußten nicht durch Gesetze 
geregelt werden, und das Bundes- 
verfassungsgericht könne die Sf- 
cherheitskonzepte der Bundesre- 
gierung nicht durch „eigene Stra- 
tegien" .ersetzen. Die Fragen stell- 
te Herbert Kramp. 

WELT: Herr Professor Blumen- 
witz, der Richter am Bundesge- 
richtshof Dr. Heinz Recken er- 
klärte in einem Rundflmkinter- 
view, daß es für die Nachrüstung 
mit amerikanischen Raketen kei- 
nerlei gesetzliche Legitimation 
gebe. Recken bezeichnete die 
Nachrüstung als „Gefährdung 
unseres Volkes“. Aus Artikel 2 
des Grundgesetzes über das 
Recht auf Leben und körperliche 
Unversehrtheit ergebe sich, daß 
eine „akute Lebensgefahr für 
Menschen“ nicht ohne gesetzli- 
che Billigung vorgenommen 
werden könne. Teilen Sie diese 
Rechisauffassung? 

Blumenwitz: Zunächst muß ganz 
klar herausgestellt werden, daß die 
Prämissen, auf denen die rechtli- 
che Argumentation von Bundes- 
richter Hrfnz Recken aufbaut, 
durch nichts erwiesene Unterstel- 
lungen sind. Es gehört zum Wesen 
s taatlicher Integration, daß nicht 
jeder X-Beliebige berufen ist, über 
Grundfragen der staatlichen Ge- 
meinschaft und die ihnen zugrun- 


de liegenden Güterabwägungen 
verbindlich - zu entscheiden. Die 
Frage, ob die Pershings-Rakete ei- 
ne Ersteinsatzwäffe ist, und ob die 
Sowjetunion zu einem - völker- 
rechtswidrigen — Präventivschlag 
provoziert werden konnte, mithin 
also für das' gesamte : Staatsvolk 
ainitA Lebensgefahr besteht, kann 
nur von dm ^ligtnnriigpn Verfas- 
sungsorganen entschieden wer- 
den. 

Die ThrtjgriheMimg über interna- 
tionale Sicherheit, ist eine Präroga- 
tive der Bundesregierung. Die ge- 
setzgebenden Körperschaften wir- 
ken nneh Artikel 59 Absatz _ II 
Grundgesetz har ausnahmsweise 
mit, wenn zwischenstaatliche Ab- 
machungen Gesetzesinhalt haben 
oder in der Form eines politischen 
Vertrags erscheinen- Beides ist 
beim sogenannten Nachxüstungs- 
beschluß unbestritten nicht der 
Faß. • 

Die 7 tig fyn rif ggn Organe in der 
Bundesrepublik tei l en die Auflas- 
sung von Bundesrichter Heinz 
Recken nicht Im .Gegenteil, sie se- 
hen in der Nachrüstung ein proba- 
tes Mittel, nm der sowjetischen 
Hochrüstung zu begegnen und um 
damit das friedenssichernde 
Gleichgewicht der Kräfte zu erhal- 
ten. Das Bundesverfassungsge- 
richt mtiB in sicherheitspolitischen 
Fragen richterliche Zurückhaltung 
üben und ist nicht in der Lage, die 
S ix&erheitskonzepte der Bundes- 
regierung durch eigene Strategien 
zu ersetzen. 

Aber auch, wenn — was die Bun- 
desregierung. weiterhin nach- 


drücklich bestreitet - durch die 
westliche Sicherheitspolitik Leben 
in der Bundesrepublik. Deutsch- 
land gefährdet werden sollte, wur- 
de dies im Hinblick auf Artikel 2 
Absatz Ü Grundgesetz noch keine 

Gesetzesgrundlage erfordern. Der _■ . „ . — 

Zweite Senat des Bundesverfas- am y v gegst d as Hambu rger Ge* 
Strafgerichts hat in seiner Ent- sefa betreffe*» dteVoiksbeftagön* 

Scheidung vom 8. August 1978 zum über Atomwaffen - 

sogenannten „Schnellen Brüter“ desverfas«H«sgencht klargesteflt 
ausdrücklich entschieden, daß aus daß -das Tatigwerden des V^äkes 
riom Grundsatz der pariamentari- als Staatsorgan - g kach g u ftfe ä 
Demokratie nicht ein Vor- welch er Fonmund mit wtfc&g,. 
rang des Parlaments und se i ner Wirkung es ges chieht - im frefliejj. 
E nt scheidung en gegenüber den hch-deirußtJ arischen Rechtsstaat 
anderen Gewalten als ein äße kon- dur ch K ompetenzhormen vafas- 
kreten Kompetenzoidniiqgen s mtgsr echt hch begrenzt“ ist . 
überspielender Austegungsgrund- WELT: Bu nde s r i ch ter Recken 

säte heigeleitet werden könnte. s chlo ß in dies em Zusammen. 

hang nicht aus, daß dem Bär» 
Weiten Der Zweite Senat des „eines Tages auch das Recht auf 

Bundesve rfas s ungs gerichts hat im Notwehr und Notstandsbestim- 

FaU von Hanns-Martin Schleyer, mungen zusteht“. Ist es verfes- 

als es um die verfassungsgerichtli- sungsrechthch möglich, im Zu- 

che Kontrolle bei der Bekämpfung sammenhang mit der Nachrü- 

ezner tatsächlichen iebeosbedro- g fain g das oft zitierte „Wkfer- 

henden terroristischen Erpressung standsrecht" heranzitriefaen? 

ging, entschieden, daß die staatn- BKumenwite: Dte Beauftrag aof du 
chen Organe in eigener Verantwor- Widerstandsrecht (Artikel 20 Ab- 
tung darüber zu entscheiden ha- nr Gni n d cps* 3 * ?) h tu t ?wä Vor 

ben, wie sie ihre Ver p f licht ung zu aussetzungen: Andere Abhüfe darf 
einem effektiven Schutz des Le- nteht ynäglif-h sein, »n^ die Band- 
bens erf ü l len . langen müssen gegen die verfes- 

WELT: Angesichts der „akuten sungsmafage Gnindoninung der 
Gefiihr“, die durch eine Nachzü- Bundesrepublik gerichtet sein. Zur 
gfatng entstehe, sei, wie Bundes- Grund Ordnu n g des Grundgesetzes 

rü>hti»r Becken sagt, eine Volks- gehören in erster Linie auch die 
befragung im entscheidenden Verteilung staatlicher Rnmpeten- 
M Vymtmf - der Stationierung zen ttnd die verfassungsmäßig vor- 
joicht illegitim.“, selbst wenn säe gezeichneten . Entscheid ungsver- 

im Grundgesetz nicht vorgese- fahren. Auch dasWkterstendsrariit 

htm seL Man könne sich dabei macht den Bürger nicht zum Ricb- 
nicht auf die Bundestagswahl ter in eigener politischerSacbe. 


• uoer arKierei/mgegegantren ** 
B lumenwite: EbevSS,^ 
gegen die im Grundgesetz vSS! 
zeic hnete n Komp etenzregekm^ 

Urteüvüm ZÄÄ? 


Kritik oder Anstoß zur Nötigung? 

Justiz-Staatssekretär inrin weist Aa«ag en von Bandesrichier Recken zurück 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Das Hiindftj qiiatwrmiwigtorhim 
hat Anssagen des Bundesrichters 

Heinr. Recken zur riemn lrr atisehen 

Legitimation der NATO-Nachrü- 
stung und dessen Definition des 
Begriffs vom gewaltlosen Wider- 
stand“ entschieden widerspro- 
chen. Der Parlamentarische Staats- 
sekretär im Bundefijustizmmiste- 
rium, Professor Hans Hugo KLrin 
(CDU ), warf gestern in einem 
WELT-Gespräch die Frage auf ob 
sich der Richter am Bundesge- 
richtshof „mit seinen Äußerungen 
im Rahmen des geltenden Rechts 
gehalten hat“. 

Der Paragraph 39 des deutschen 
Richtergesetzes besage, erinne rte 
Klein, ri»B der Richter sieh inner- 
halb und außerhalb seines Amt e« 
auch bei politischer Betätigung so - 
zu verhalten habe, „daß das Ver- 
trauen in seine Unabhängigkeit 
nicht gefährdet wird“. Unter die- 
sem Aspekt sei es „schon bemer- 
kenswert, mit welcher^ Deutlich- 
keit Recken die fragwürdige Be- 
hauptung auf stellt, bei der Nachrü- 
stung gebe es um die Frage, ob wir 
weiterleben dürfen. Wohlgemerkt 
bei der westlichen Nachrüstung, 
nicht etwa bei der sowjetischen 
Vorxüstnng“. 

Der Richter am Bundesgerichts- 
hof so sagte Sein, „äußert sich in 
einer Weise, die mindestens indi- 
rekt den Eindruck aufkommen 
läßt, daß da vielleicht doch ge- 
dacht sei an eine Aufforderung 
zum Verstoß gegen den Straftatbe- 
stand der Nötigung, wie er von 
den Gericht, bei dtem er tätig ist, ja 


nun seit Jahren ausgetegt wird“. 
Natürlich habe ein Richter das 
Recht, Kritik an der Rechtspre- 
chung zu üben, „aber er müßte 
gleichzeitig darauf hin weisen, ifaS 
das Recht Anerkennung fordert so 
wie es gilt“. 

Recken erwecke den Eindruck, 
die Nachrüstung werfe unmittel- 
bar die Frage nach Leben und Tod 
auf In diesem Zusammenh ang fal- 
le seine Aussage über das Wider- 
standsrecht. „Und da hätte man 
von einem Richter erwarten dür- 
fen, daß er die Grenzen des Wider- 
standsrechts in einem demokrati- 
schen Rechtsstaat mindestens klar 
erläutert, wie sie klar ans .der Ver- 
fassung ersichtlich sind.“ 

Zu der von Recken aufgeworfe- 
nen Möglichkeit einer Verfass- 
sungsbeschwerde gegen die Nach- 
rüstung sagte Klein, selbst wenn 
sie* was er bezweifle, zulässig wäre, 
sei sie unbegründet. Eine Verfas- 
sungsbeschwerde sei nur zulässig 
„bei gegenwärtige: und unmittel- 
barer. Verletzung oder Gefahrdung 
von Grundrechten. Und wo die 
Nachrüstung des Westens unmtt- 
teQ>ar das Grundrecht auf das Le- 
ben der Burger der Bundesrepu- 
blik Deutschland gefährden kann, 
ist mir schlechterdings uneinsich- 
tig“. 

Un a bhängig davon habe Recken 
die These auf gestellt, für die Nach- 
rüstung sei eine gesetzliche Grund- 
lage notwendig. Dabei gehe aber 
bei- Recken „unter“, wie Klein for- 
mulierte, daß „die Exekutive eine 
verfassungsunmittelbare demokra- 
tische Legitimation hat ' Es ist 


nicht etwa nur das Parlament de- 
mokralräch legitimiert, sondern 
auch die Regierung“. 

Im übrigen geschehe das Ganze 
nif*b> ohm Rachtsgmndtofl an , die 
dte Billigung des Parlaments erfah- 
ren hätten. Die Stationierung der 
US-Streftkxafte in der Bundesre- 
publik Deutschland beruhe auf 
dem Deutschland- und. auf dem 
Aufenthaltsvertrag: Die Frage, wel- 
che Waffen die amerilramgnhijfn 
Streitkräfte im einzelnen hier la- 
gern dürften, sei in den Verträgen 
freilich nicht geregelt „In der Pra- 
xis wird vor der Lagerung von. 

ai dtflny n wnHnwrilw ) Waffen die 

Zustimmung der Bundesregierung 
eingeholt und da« soll auch in die- 
sem Fall geschehen.“ 

Verfassungsrechtlich stelle sich 
vor dienern Hin te rgrund die Kern- 
frage, ob die Lagerung van Atom- 
waffen, die in der Verfügungsge- 
walt der Amerikaner bleiben, einer ., 
darüber hinaüsgehenden gesetzE- 
chen Grundlage bedürften. „W am 
man das annehmen wollte, dann 
würde dfl^ii führen, dnB viele 
militärische je- 

weils durch Gesetz getroffen wer- 
den. Das ist aus praktischen Grün- 
den kaum durchführbar und rein 
theoretisch nicht begründet, weil 
es ehre Grandentscheidung des 
Grundgesetzes für militärische 
Verteidigung gibt und wefl das Ge- 
bot des Schutzes von Leben und 
Gesundheit für alle Staatsorgane 
güt, natürlich auch für die Bundes- 
wehr und diejenigen, die über ih- 
ren Einsatz entscheiden.“ 

Seite fc BnräMfinVfw 


Bonn: Es 
bleibt bei der 
Pershing 2 


• Fortsetzung von Seite t 


vorgesehen sind. Parallel dazu wer- 
den dann in I talie n und Großbri- 
tannien Marschflugkörper aufge- 
stellt werden. 

Wömer u nterstri ch in Brüssel 
abermals, was Weinberger am Vor- 
tage in Bonn erläuterte hatte; der 
Doppelbeschluß und seine Ver- 
wirklichung erlaube bei einem er- 
folgreichen Verlauf der Genfer 
Verhandlungen auch nach Beginn 
der westlichen Stationierung auch 
wieder deren Rücknahme. Die m 
Brüssel vertretenen Vgrteirii g un g s- 
minister hätten gemeinsam den 
Doppelbeschluß in der Sitzung des 

Vwteidi^n ^hnnn^iigrinw . 

ses bekräftigt. 

. -* 


' STEFAN HEYDECK, Bora 
'R imrit»sIraTi?k»r H rfmnt Kohl hat 


ampri Va mitylwi Rakete n vom 
Typ Pershing 2 in der BurKiesrepo- 
bBk Deutschland stationiert wer- 
den, wenn bei den Verhandlungen 
zwisch en den USA und der Sowjet- 
unian in Genf ^»n befriedigende» 
Ergebnis“ erzielt werden kann. Re- 
gierungssprecher Boenisch be- 
zeichnete anderslautende Meldun- 
gen als „ans dex Luft gegriffen'. 

iretation, der Westen wol- 
le auf die Pershing 2 verzichten, sei 
„falsch". Boenisch: „Hier wollen 
oralere, daß wir tun, was sie tun 
möchten.“ 


Unesco-Studie zum Verhalten der TV-Zuschauer 


Hauptsache unterhaltsam 


V on dem rechteckigen Ungeheu- 
er im Wohnzimmer heißt es oft, 
es sei schädlich, weil es uns alle auf 
ein bedauerlich niedriges Niveau 
herabziehe. Jetzt hat die Unesco 
eine Untersuchung vorgelegt, aus 
der hervorgeht, daß das Fernsehen 
nicht so sehr der größte Gleichma- 
cher neben dem Tode ist als viel- 
mehr ein M!pBsb»h dafür, wie jrinteh 
wir im Grunde alle sind. 

Die von sieben Forschungsteams 
in Kanada, Japan und fünf euro- 
päischen Ländern gesammelten 
Daten zeigen, daß die Zuschauer in 
den sieben Ländern dazu neigen, 
bei freier Wahlmöglichkeit sich 
ziemlich das gleiche anzusehen. 
Was sie zu sehen wünschten, 
braucht niemanden zu überra- 
schen: mit „Unterhaltung auf fik- 
tionaler Basis“, wie die Forscher es 
nannten, verbrachten die Leute vor 
dem Fernseher etwa die Hälfte der 
Zeit 

Die Zahlen werden in „Drei Wo- 
chen Fernsehen“ genannt, einer 
Untersuchung, die die französische 
Unesco- Kommission durchgeführt 
hat Sie zeigen, daß in den drei in 
Frage kommenden Wochen im 
Jahre 1979 die Z u schauerzahlen 
für „Unterhaltung auf fiktionaler 
Basis“ in Belgien und Frankreich 
bei 48 Prozent lagen, bei über 50 
Prozent in Kanada und Ungarn 
und bei mehr als 44 Prozent in 
Bulgarien und Japan. Selbst in Ita- 
lien, wo die Einschaltquote nur 
36,3 Prozent betrug, waren sie hö- 
her als für jede andere Kategorie 
von Fernsehprogramm. 

Wenn Italiener weniger als ande- 
re unterhalten werden wollen, so 
ist ihr Appetit auf Information um 
so großer, die Zuschauerzahlen für 
Nachrichtensendungen und ande- 
re Informationsprogramme liegen 
bei annähernd 36 Prozent - ein 
gutes Stück vor den nächstgrößten 
Nachnchtenkonsumenten, 
Bulgaren, bei denen der entspre- 
chende Prozentsatz etwa 30 Pro- 
zent beträgt Dies ist viel höher als 
der Durchschnitt von etwa 21 Pro- 
zent und fast doppelt so hoch wie 
das japanische Nachrichten pufali- 
kum, das 18,8 Prozent umfaßt. 


Genau diese Zahle n ve rgleiche 
sind es, die die Untersuchung wert- 
voll machen. Von gelegentlichen 
Ausnahmen, wie dem eben er- 
wähnten ftal l enfa chen Fall «nmai 
abgesehen, zeigt dies, um die Stu- 
die zu zitieren, „daß die Nachfrage 
von Land zu Land weniger ver- 
schieden ist als das Angebot Trotz 
der Vielfalt der Programmstruktu- 
ren und -plane ist die Reaktion 
praktisch identisch“. Dieses Er- 
gebnis ist eine nützliche Informa- 
tion für all diejenigen, deren Auf- 
gabe es ist, die Femselqjrogramnie 
im voraus ZU planwi, und oino 
wichtige - wenn auch deprimieren- 
de - Nachricht für Kulturminister 
und ähnlteire pqr sönl Ichheiten, die 
hoffen, dpR duc Fe rnsehen Aus- 
breitung da- Kultur unter der Be- 
völkerung fördert Die Nachfrage 
nach Kultur liegt bei etwa fünf 
Prozent und die Untersuchung 
stellt fest, daß sie, ebenso wie In- 
formation und Bildung, überall 
nicht ausgeschöpft wird, um so 
mehr als ein Überangebot besteht 

Da der gesamte Inhalt der Fern- 
sehprogramme, von Rrngkämpfen 
bis zum WetterbeicM, notwendi- 
gerweise Bestandteil der Kultur 
ist rät eine Definition erforderlich, 
und die im einzelnen verwendeten 
Kategorien zeigen, daß die For- 
scher an die sogenannte „hohe 
Kultur“ dachten. Dazu zählen 
S chal ispiele, T-?fa*n>tnr und Poesie, 
klassische Mmrik, Ballett and Oper 
sowie Sendungen über Geisteswis- 
senschaften, Geschichte, Natur- 
wissenschaften, Technologie und 
die bildenden Kimste. Fülme und 
Schauspiele fallen jedoch auch in 
die Kategorie Unterhaltung; die 
Grenzen der Kultur lassen sich also 
offensichtlich nicht starr festlegen. 

Das Wort „Kultur“ jedoch 
scheint die meisten nach 

dem Schalter greifen zu nun 

einen andere 11 Kanal an ihrem 
Fernsehgerät einzustrileu. Es sieht 
so aus, als ob die Menge der zur 
Verfügung stehe n d e n Programme 
daran nichts ändert 

(Wird fortgesetzt). 

ANTHONY BROCK 


KRITIK 


Ein Sänger wird, 
durchleuchtet 

B ei Werner Hofer, Joachim Fuchs- 
bergers erstem Gast, seit „Heut* 
abend“ (ARD) auch nicht-bayeri- 
sche Zuschauer beglückt, hatte 
JBlacky“ die Nazizeit souverän 
übersprungen. War besagt» Früh- 
schöppner schließlich nichts ande- 
res gewesen im abgekürzten tau- 
sendjährigen Reich arä em journali- 
stischer Tromnder zur höneren Eh- 
re eines verhinderten Tagebuch- 
Autors. 

Aber was bei Hofer fehlte, hat der 
sanfte_Plauderer mit dem konstan- 
ten Lächeln und dem unaufhörli- 
chen Handspiel mit der Brille nun 
nachgeholt - bei Udo Jürgens aus- 
gerechnet, der in jenen deutsch- 
trunkenen Jahren knappe »»Im 
Lenze gezählt hatte. Doch über das 
Hochgefühl, als Pimpf ein braunes 
Hemd zu tragen, geschützt vor Leh- 
rerwillkür. ließ sich auch von Udo 
einiges pwähkn. 

Immerhin halt Blarky riitxannT gin 

rundes Udo-Selbstporträt erwach- 
sen lassen, mit viel Persönlichem 
und mit wohl angebrachten Stopp- 
schildern vor den Tüiwg än g«*" mm 
ganz lntimm. Da jafianer rurfhaftw 
Mann, dem der Zuschauer da« mit- 
geteilte Ethos gerne abn ahm. Auf- 
hören, sagt der Sänger, solle ein 
Künstler nicht im Blick auf ein 
bestimmtes Alter, sondern dann, 
wenn er merkt, daß er zur Karikatur 
seiner selbst geworden ist Davon - 
mag uns jedenfalls nach diesem 
Talk scheinen - ist der Udo noch 
weit entfernt. Pardon: der Blacky 
natürli ch au ch. 

HERMANN A. GR3ESSER 


Opas Ausflug in 
die Dorfdisco 

O bwohl von. Regisseur Frank 
Guthke beabsichtigt, war wohl 
kaum Die Boddük (ZDF), das alte 
Häuschen, indem die „kleine Groß- 
famiUe“ miteinand er 
mußte, Konfflk tpunktder gleichna- 
migen Rentner-Geschichte, denn 
Großvater Matz, Schwiegersohn Ot- 
to, Tochter und Enkelin Annette 
lebten offensichtlich recht harmo- 

Die Geschichte aus dem Saarland 
zeigt vielmehr durch die Brille eines 
s ens i b l e n Beobac h ters, wie einR e n- 
tier, in seiner Heimatstadt verwur- 
zelt, vielfältige Möglichkeiten be- 
sitzt, seinen Lebensabend sinnvoll 
zu gertalten. Matz ist nicht auf orga- 
nisierte Senioren Veranstaltungen 
angewiesen. Er tummelt rieh in der 
Dorfdisco herum, stürzt sich mit 
einem geliehenen Auto wagemutig 
in den Großstadlverkehr und probt 

^mwitriidiiph mit »mwi) Blasquar- 

tett für den Heimatabend. Den ver- 
paßt er jedoch, wefl er mit ELsje 
poussiert, was seiner Umwelt nicht 
paßt Und genau hierin liegt die 
vermeintliche Tragik seines sonst 
so munteren Rentner-Daseins: Die 
Geborgenheft, in die ihn die Klein- 
stadt einerseits einbettet, wird ihm > 
mit ihren kleinbürgerlichen Moral- 
vorsteUungen andererseits zum 
Verhängnis. Guthke ist es gelun- 
gen, durch treffsicheren Dialekt 
und anschauliche Milieubeschrei- 
bung die Atmosphäre des Klein- 
stad tle bens yimrmt einzufangen 
Dabei halfihrnpinTwmn m>iR c»ha n. 
Spielern, an denen wir uns noch 
nicht satt gesehe n hab en. 

HELGA MÜHLE 



Die von dar ARD ausgestrahlte 
US-Serie Dallas liegt in der Zu- 
schauezguast vor der Konkurrenz- 
serie Denver-Clan des ZDF. Bei 
einer Repräsexftaträ-Umfrage des 
Hamburger SampLe-Instituts im 
Auftrag der Offenburger Illustrier- 
ten „Bunte“ sagten 52 Prozent von 


2000 Befragten im After von 14 bis 
84 Jahren nar-h der Sendung der 
zweiten Denver-Folge, daß itmwi 
jjDalfas" besser gefalle. 36 Prozent 
der Befragten entschieden, ffir 
den ^Denver-Clan“, .der seit dem 
27. April im ZDF zu sehen ist. 
Zwölf Prozent hatten sich noch 
k e ine Meinung gebildet. Für 53 
Prozent der Befragten ist die Seite 
„Dalls", deren 93. Folge erst wieder 
, 13. September ausgestrahlt 
wird, ,4ebensnäher“. 
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Spannender Naturfilm aus Louisia- 
na von Walt Disney 
Spielfilm. 1971 

ICH Wer tetoe Ai fa eft bat . i 


Selbstporträt gegen Jugendar- 
beitsiosrgksft 

Reportage von Werner Biermann 
fSJStagesscbae 
1M0 Das Str eitge spr ä ch 

- Sind cöe Männer noch zu retten? 
Die eine. Karin Hempel-Soos, hat 
Ihrem Buch den aggressiv-ironi- 
schen Titel JFSk Männer verboten* 
gegeben, die andere plädiert fOr 
• einen ganz anderen Weg: „Rettet 
uns den'Mannr hefät der Appell, 
den Mar^t^Schänberger an die 


Frauen 


Die 


venchle- 
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: denen Schlu&folgenjiigen und 
Empfehlungen, die <fie Autorinnen 
au* ihren Erfahrungen Im Umgang 
mft den Männern «Adelten, Stehen 
■ 'im Mittelpunkt des Streitge- 
sprächs. 

1*3* Pa s gs ele fi h ee t ee e« des Kasp ar 
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Berühmter fitm nadi Tobtois Ro- 
man. 1958 
Regiec Rolf Hansen 
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Wittenberg: 
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IfJWIaete . 

IMS Das Brat 
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Szenen ousdem Lachkabinett des 
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. Vargesteift von Gustav FtähSch ' 
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Werig Hoffnung für Nahost 
1. Erbstreit im Hause. Abräham: 

Die jüngsten Bombenanschläge 
auf «fie amerikanische Botschaft in 
Beirut haben bevrieseiv'daB die 
Orienticrise noch keEneswegs aus- 
gestanden' Ist Der Scheftnrieden 
bleibt brBchig. Peter SchoBTatow 
versucht In seinem zwefteOgen 
Rbn.. die derzeitige Situation zu 
sMzzSeren und einige vorgefaßte 
Meinungen abzutiagen. ■■ 


Rückkehr der Famffi» Arrik 
Bn persönficher Rhn über eine 
^Wödrifiddictefteimdstfirt - 
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Verkehrte 

Fronten 

.. J. G* — Schwer genug hat es der 
deutsche Stahlproduzenten ver- 
band, die Bundesregierung za be- 
wegen, Ober Verbales hinaus in 
derEuronapolitikdafarzu soiea 
daß die Untätigkellssuirden ftw w 
Vorgängerin ausgemerzt und 
Na chte il e des Stahl- 

Potentials auf dem subventioos- 
verseuchten EuropasuRkt koxn- 
; giert werden. Schwer genug auch 
tun sich die Vemünflagenin der 
Branche mit derHblmang, die 
unerläßliche Neuatnddnzienmg 
heimischer Stahlproduktion, die 
nun auch hfenuterxfe Subven- 
tions -Mil! ja rdcn kostet, könne mit 
Bonner Machtwort gegenüber 


mehren ohne <iw»»n A plnmta sei 

das EG-Quotensystem, für die 
Deutschen nnrfa ■ der rtnrig p 
Schutz gegen den Subventions- 
Wahnsinn derEG-Nachbarn, nicht 
mehr zu halten. Bonn wBl den 
Quotensunder nicht bis zum Eon- 
- kors exekutieren. Hier wie dort 
und auch bei Klöckner gute Grün- 
de für diese paradoxe Eskalation. 

RinghATt a»eh hrim Verband hät- 
te sie vermeiden können. 


Wartung 


Bonn: K$ 
Wvibibeij, 
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1 - gern“ denn dodi noch zu den 
notw endigen Tinfan npiiTnAnrii »_ 
sionen mit niedrigerem Subsnen- 
tionsbedarf fuhren. 

Doch diese dicken Sorgen rei- 
chen offenbar noch mchtm gera- 
dezu paradoxerümkahrderrron- 
tsn ruft nun 

seler E &gnmmi«giftn p wn die 
eigene HejperungzuEBlfcBrüssel 
m5geane,xio tfaltebi«zurlKas 8en- 
sperre“ von Ctememrehäftsmft- 
tän SD» Deutsche (Bauern inbe- 
griffen) reichenden Mittel einset- 
zen, um endlieh ein Ziel zu ers- 
chien: Der lästige Verfaands^Au- 
ßensotör Klöckner soll die ihm 
von der Kommission wegen Pro- 
dukttonsquotenüberschreifimg 
auferlegten hohen Bußgelder ak- 
zeptieren und künftig seine Pro- 

DerVMband u^se^^^wie- 
gend} „quotentreuen“ Mitglieder 


... Wh. -Pflegeleichte Wasche be- 
. geistert die Hausfrau, reparatur- 
freundliche Autos - hei denen 
solche F reundHchkmt «/» gar q nan. 
tifiziert wird— erfreuen ach einer 
sogar in der Prämienhohe hono- 
rierten Beliebtheit bei den Versi- 
cherern. Featigizngsanlajgen— hier 
bricht die Reihe abnrat ab. Im 

Vordergrund der Bemühungen im 
Maschinenbau steht seit Jahren 
(und wohl immer noch zu Recht) 

ein möglichst „glatter" Produk- 
tionsablauf mit geringen RÜSt- 
Unfl mmimwW> AngfaHyoHwi Tm 

G egen sa t z zu den Ablauf-Daten 

ginrt Ttificrn Hip rifinr-hjmg _fnit . 

gelieferten“ Instandhaltungser- 
leichterungen kaum betriebswirt- 
schaftlich bewertet wordemDiese 
Lücke reflfviag Ratjonalirienmgs- 
kuxatorium der De utschen Wirt- 
schaft jetzt mit einem Forschungs- 
programm schließen, das zu- 
nächst Bewertungsmaßstäbe er- 
arbeiten soll, die Produktionsan- 
lagen vergleichbar machen. Den 
Magrfl irrenKai m m konnte dieser 
Ansatz möglicherweise leichtes 
Magm grinirnMi verursachen. 
Sollte eraber nicht För sie fallt ein 
ganzes Bündel neuer Verkaufsar- 

gumentean. 


Thatcher-Manifest 

Von WILHELM FLJRLER, London 
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TVe britische Prentiemimisterin 
X/Margaret Thatcher hat das 
Wahlprogramm ihrer konservati- 
ven Regierungspartei ein Manifest 
genannt, das sowohl einen Wechsel 
in' ' weiten Bereichen der Sozial- 
und Wirtschaftspolitik als auch die 
konsequente Fortftihning ihrer Re- 
gKStmgspolitik. der letzten vier 
Jahre darstelle. Bei näherer Be- 
trachtung jedoch wird rasch deut- 
lich, daß von einem Wechsel zu 
neuen. Ansätzen nicht die Rede 

sein karm ' 

Dies kann zunächst auch niehf 
verwundern. Denn es besteht kein 
Zweifel, daß die 1979 gewählte 
konservative Regierung Großbri- 
tannien eine völlig neue Richtung 
gewiesen hat. Daxxiate hatte Rau 
Thatcher angeköndigt, konsequent 
mit der wirtschaftspolitischöi Ver- . 
gangenSät des Landes zu brechen. 
Und dieses Versprechen hat sie 
.zweifelsohne eingÄalten 

Sie hat, um es etwas allgemein 
piwiwti^clmi, ften Staatseinfluß 
erheblich zurückgedrangt und v»- 
sucht, den ixidividueUen Freiraum 
auszuweitmi, der von dmi voraus- 
gegangenen Labour-Regimmgen 
stark eingeachrinkt worden war. 
Zu den Stützen dieser Politik zäh- 
len die unerbittliche Bekämpfung 
der Inflation, weil sie Land und 
Berölkerungihier Wirtschaftskraft 
und ihrer Ersparnisse; beraubt: die 
Beschräxxidmg des dcHnmanten ge- 
werkschaftlichen Einflusse s; -die 
Lederherstellung eines freien Au- 
ßen- und Devisenhandels, freier 
Preise und Lohne sowie der unter- 
nehmerischen Initiative; schließ- 
lich der Versuch, der britischen 
Nation den schon abhanden ge- 
kommenen „Willen zum Erfolg“ 
wieder einzuünpfen- 

N afüriich reicht eine vierjährige 
Amtszeit nicht aus, diese Poli- 
tik vollstä n dig zu verwxrklichexi, 
auch wenn auf einigen Gebieten 
und nicht nur der Reduzierung der 
Inflationsrate auf gegenwärtig vier 
Prozent im Jato* beachtliche Erfol- 
ge «zieh wurden. Entsprechend 
wiederholen sich zwangsläufig 
Programmpunkte aus dem *79er- 
WahUnnapf im jetzigen Manifest 
So etwa die Parolen „Schluß mit 
dem überkommenen Respekt vor 
dem übermächtigen Gewerk- 
schaftseinfluß“, „Nicht Staats-, 
sondern Selbsthilfe im Untemeh- 
mensbereich“, „Geldwert-Denken 
muß eine britische Tugend wer- 
den“ oder „Die staatlich und s^- 


UMWELTSCHUTZ / Ein Symposium der Deutschen Shell in Bonn 

Experten geben schlechte Zensuren 
für das Immissionsschutzgesetz 


STAHLQUOTEN-STREIT 


H aiiNZ HECK, Bonn 
„In keinem Land der Europäischen Gemeinschaft ist das 
öffentliche Bewußtsein über die Bedeutung des Umweltschutzes 
so gestiegen wie in der Bundesrepublik“, erklärte Hans-Georg 
Pohl, Varstandsvorsitzender der Deutsche Shell AG, auf einem 
Umwelt-Symposium seiner Gesellschaft in Bonn. Erstmals be- 
richteten Wissenschaftler über amerikanische Erfahrungen mit 
maAtLztshhaftliäien Steoerungsinstrumenten im Umwelt- 
schutz. 


Die Vermeidung einer nicht 
mehr umkehrbaren Umwehschi- 
digung steht nach Meinung Pohls 
heute als unternehmerische Aufga- 
be gfeiehraxigig neben Wirtschafts- 
wachstum, Strukturanpassung 
und jftesrhSftignng „Wirksamer 
Umweltschutz kann in dar Bun- 
desrepublik mir gemeinsam mit 
der Industrie und nicht gegen sie 
durchgeftihrt werden.“ 

Gerade bei stagnierendem Wirt- 
schaftswachstum und steigender 
Kostenbetestang werde die Frage 
immer wichtiger, „wie die notwen- 
digen Umweltbelastungen mit ge- 


werkschaftlich p^Mifate Feder- 
bett-GeseDscbaft bringt längerfri- 
stig nicht weniger, sondern mehr 
Arbeitslosigkeit*. 

Mit der - Wiederholung dieser 
Wirtschafts- und «anyi I»l poTr H yvh«»Tf 
Akzente versucht Margret That- 
cher dem Wähler KontinuMt 
»mH H<m nur damit möglichen Er- 
folg zu suggerieren, zumal da Teü- 
erfölge bereits die Fm«tATinng der 
NaticKi in diese Richtung niriit un- 
erheblich beeinflußt haben. 

Was allerdings, gleichermaßen 
en t t äiwlrewd wie MwiHip>i stim- 
men muß: Mit praktisch keinem 
Wort wird im WaUpxograxnm der 
Konservativen Partei die extrem 
hohe Arbeitslosigkeit im TanH von 
mehx*nte 3^ Millionen erwähnt, 
■kein: EBnwess darauf wie das Pro- ■ 
blem der Arbeitslosdgkeit durch 
qiezielle Programme, abgesehen 
von ein paar Hüfen im Bereich der 
Jugend-Ausbildung hier und bei 
der Förderung kleiner Unterneh- 
men da, gemildert werden könnte. 
Ahie Übertreibung muß Groß- 
v/britannien heute als geteiltes 
Land betrachtet werden. Geteilt 
zwischen den wirtschaftlich sehr 
schwacher Nordöl mit Arbeäslo- 
senquotai, die in nicht wenigen 
R^ioxien 20 Prazmt weit übmstei- 
gen und einem daran gemessen 
wohlhabenden Süden, vor allem 
was , den Südosten, mit London 
angehti 

Ernfach dar a uf zu vertrauen, daß 
aufgrund einer konsequenten Sta- 
bilitätspolitk und ange^chts erster 
Anzeichen für eine Erholung der 
Weltkonjunktur ach eine Verbes- 
serung am Arbehsmarfct schon ir- 
gendwann einstellen werde, heißt, 
«ic h die Sartre zu «rnftreh machen. 
Immerhin weiß die konservative 
Regierung genau, daß die britische 
Wirtschaft aus der lang anhalten- 
den Depression noch nicht heraus 
ist. 

Von der „Eisernen Lady“ wird 
nicht erwartet, daß sie Ankurbe- 
lungsprogramme auf legt und das 
langfristig anvisierte 7.W des* Nuß- 
Preissteigerung aus den Augen 
verliert Aber es bleibt sehr zu hof- 
fen, daß sie nach einem Wahlsieg 
mehr Flexibilität in ihr Regie- 
rungsprogramm. einfließen läßt 
um die UbervQxricht, die sie via: 
Jahre lang weit mehr als weniger 
ausgezeichnet hat, durch ein den 
Gegebenheiten angepaßtes, haut- 
nahes wirtschaftspolitisches Mana- 
gement zu ersetzen. 


reicht werden können“. Auch öko- 
logische . 7^** lipfipn «reh in der 
|f arii<« yjf ti ii»haft wirkungsvoller 
verfolgen als e twa in der zf*rri-rnl<»n 
Planwirtschaft, auch wenn diese 
Vorstellung „bei uns •ntreh b>nm 
verbreitet“ sei. 

Professor Holger Bonus, Univer- 
sität Konstanz, erläuterte die in 
den USA angewandten Instrumen- 
te zurrt Beispiel d«»n Emissionsver- 
bund (auch Glocke oder Bubble). 
Im Kem geht es darum, daß die 
Betreiber ww* ir Grup- 

pe von Anlagen (unter einer ge- 
dachten t «ngirtifKorpm Glocke“ ZU- 


wie sie die Gesamtemission den 


AUF EIN WORT 




55 Die wesentlichen Risi- 
ken für das Geschäft im 
weiteren Verlauf dieses 
Jahres liegen auf den 
Auslandsmärkten Wir 
gehen aber davon aus, 
daß sich die bisher er- . 
kennbare Belebung .fort- 
setzen und weltweit an M 
Kraft gewinnen wird. " 

Dr. Egon Overbeck, Vorstandsvor- 
sitzepoer der Mannesmann AG, 
Düsseldorf foto; topp daachmg« 

Nur bescheidene 
Mieterhöhungen 

KS. Bonn 
Die seit dem L Januar 1983 gehen- 
den neuen Mietregelu ngen haben 
gjrt> in ersten vier Monaten 
dieses Jahres nichtauf die Enfcwick- 


steDte der Präsident des Zentralver- 
banxiea d^r Deutschen Haus-, Woh- 
nUPgS- und ffr unHriggntmrre r e. 
Theodor Paul, gestern in Borm fest 
Auch wenn die Mieten im ersten 
Jahresdrittel stärker angestiegen 
seien als die Lebenshaltungs- 
kosten, könne man eine durch- 
schnittliche Mietsteigemng von 
knapp zwei Prozent nicht als unge- 
wöhnlich hoch betrachten. Die Jah- 
resraten hätten in den veigangenei 
■ Tahr pn mmwiim die f unf hig cpoKc 
Prozent gelegen. 


Vorschriften anpassen. Sie können 
sie also „überall dort stärker dros- 
seln als vorgeschrieben, wo das re- 
lativ wenig kostet, und im Gegen- 
zug bei anderen' Anlagen dort die 

’Bmiari n nsnnrm v*> m anhl gon t 

wo die Erfüllung der Auflage rela- 
tiv aufwendig wäre. Auf diese Wei- 
se hgsep rieh erhebliche Kosten- 
einsp anin gen emdeo, während 
aber die Luftqualität beein- 
trächtigt wird.“ 

Bonns bescheinigt den amerika- 
nischen Instrumenten, daß sie «- 

irerspits T-nrtm JTr tinrxig^VifiVre - im 

Umwätschntz, andererseits be- 
trächtliche Kostmeinsparungen 
auslösen. Das Beharren, des Luft- 
remhaltegesetzes auf dem jeweils 
neuesten Stand der Technik, der 
rasch fSr-Neuanlagen. obligatorisch 
werde, habe allerdings iShmonH 
gewirkt. ^Diese ständige Drohung 
liegt wie Mehltau über der neuen 
Politik“, Trreint» Bonus net zur 

Nutzanw end ung in der Bundesre- 

pnHWIr | rire rtnmtlp rmyipren Hvw 

„zukunftweisenden“ Politik zu 
iihi» mphTnpn ohne die in USA 
giemarhten Fehler zu wiederholen. 

Professor Eckard Rehbinder, 
Universität Frankfort, zeigte sich 
hifiaViitlirh der Übertragungs- 
dbwncen der «mgr nr awi^'hpTi Kon- 
zepte auf die deutsche Luftremhal- 


USA 


Wall Street reagiert mit 
KursverfaU auf Williamsburg 


H.-A. SIEBBRT, Washington 

Während die Wrtschaftsverbän- 
de in den USA schweigen, hat die 
Wall Street mit starken Kursverlu- 
sten auf das E rgeb nis des Wirt- 
schaftsgipfels in Wflhamsbuxg rea- 
giert Der Dow-J ones-Industrie- 
Index sackte am Dienstag um 16,16 
auf 1199,98, der Nyse- Index sogar 
um 1,15 auf 94^)8 P unkt e. Broker 
machten dafür die insgesamt vage 
AhseMiiBeHcIäm ng verantwort- 
lich. Vermißt würden „echte Be- 
schlüsse, die das US-Hausha2£sde- 
fizit verringern und die Gefphr 
neuer Zinsschübe bannen“, wurde 
betont. 

Die Beschwerden der ausländi- 
schen 'RpgiemTigsrirefR seien VOD 
dea Aktienmärkten pmstw ge- 
nommen worden als von der Rea- 
gan-Administration, hiess es wei- 
ter. Beklagt wurden aucdi die we- 
nig konkreten Maßnahmen zur 
Überwindung der internationalen 
Verschuldungskrise. Die Unsicher- 
beit ist so groß, daß bei der Verstei- 
gerung von Treasury Bflls am 


Dienstag Hre 7in<n»n für dreimona- 
tige Papiere von 8,46 auf 8,65 und 
für sechsmonatige Schuldscheine 
von 8,47 auf 8,67 Prozent stiegen. 
Das ist das höchste Niveau seit 
Anfang April. 

Dagegen waren die Vorausset- 
zungen für n eue K ura rekorde gün- 

mitteHte. erhöhte sich in den USA 
im April der wichtige Tndw der 

fühnpnHgn Knqj unlrtTmndilcatom n 

um stolze 1,1 Prozent, verglichen 
mit 2^2 Prozent im März. Damit 
zeigt das empfindliche Konjunk- 
turbarometer «eit »hn Mbnaten 
ohne Unterbrechung nach oben. 
Nun ist es keine Frage mehr, daß 
die wirtschaftliche Erholung in 
den USA ehre solide und auch brei- 
te Basis hat In den kommenden 
drei Quartalen kann die Wachs- 
tumsrate real durchaus fünf Pro- 
zent übersteigen. Der Aufschwung 
wäre damit robuster als vom Wei- 
ßen Haus vorausgesagt Von elf 
verfügbaren Indikatoren waren 
neun positiv. 


JUGENDARBEITSSCHÜTZ 


Das Kabinett verabschiedet 
Lockerung der Vorschriften 


H. G. STUWE, Bonn 
Von den Arbeitszeitregelungen 
des Jugendarbeitsschutzgesetzes 
werden weitere Ausnahmen zuge- 
lassen. In KranlwnangtaTtATi oder 
Flwa*Vfi>ign beschäftigte Jugend- 
liche ab 16 Jahre dürfen künftig 
generell bereits ab sechs Uhr mor- 
gens ihre Arbeit anfhehmen. Für 
Ju gendliche ab 16 Jahren, die auf 
Baustellen beschäftigt werden, ist 
in Zukunft ebenfalls ein Arbeitsbe- 
gxnn ab sechs Uhr erlaubt Eine 
entsprechende Rechtsverordnung 
verabschiedete das Bundeskabi- 
nett auf seiner gestrigen Sitzung. 

Me Neuregelung wurde vom 
stellvertretenden Vorsitzenden der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
Hans-Heinz Hauser begrüßt Hau- 
ser, der gleichzeitig Vorsitzender 
des Diskussionskreises Mittel- 
stand seiner Fraktion ist, erklärte 
vor Journalisten in Bonn, der Mit- 


telstand sei für Hio<yn Beschluß 
„sehr dankbar“. Insbesondere für 
kleinere Betriebe sei bestehen- 
de Jugendarbeitsschutzgesetz ein 
Hemmnis bei der Bereitstellung 
zusätzlicher Ausbildungsplätze. 

Eine entsprechende Lockerung 
von Arbeitszeitvorschriften für 
Bäckereien und Konditoreien so- 
wie für das Hotel- und Gaststätten- 
gewerbe sei perRechtsverordnung 
nicht möglich. Hauser hob jedoch 
hervor, daß sich die Bundesregie- 
rung den Intentionen des von 
Rhontend-PfeJz vorgelegten Ge- 
setzentwurfes zur Novellierung des 
Jugendarbeitsschutzgesetzes ange- 
scfalossen habe. Danach ist vorge- 
sehen, für Jugendliche ab 17 Jah- 
ren in Bäckereien und Konditorei- 
en ränen Arbeitsbeginn ab vier Uhr 
und im Hotel- und Gaststattenge- 
werbe eine Beschäftigung bis 22 : 
Uhr Jatzulagren. 


Der deutsche Verband will 
Brüsseler Hilfe gegen Bonn 


tepohtik allerdings skeptisch. Hier- 
zu seien „erhebliche Gesetzesande- 
ningen“ erforderiieh. 

Zuvor hatte Klaus Robert Kabe- 
litz vom Verband Kommunaler 
Unternehmen (VKU) das Bundes- 
Immissionsschutzgesetz a uf seine 
ö k ologische und ökonomische Wir- 
samkeit abgeklopft Dabei gab es 
schlechte Zensuren. Die dominie- 
rende Auflagepolitik habe bisher 
kaum Impulse für innovative Pro- 
zesse ausgelöst, kritisierte Kabelitz 
und fugte hinzu: „Die bloße Norm- 
erfSBnng steht im Vordergrund“. 

Wirtschaftlich widersinnig wer- 
den solche Kraftakte, wenn die 
Kmissionsvermeidung „um ihrer 
selbst willen“ betrieben weide - 
»tipin Httm Gr undsat z der techni- 
schen Machbarkeit folgend und 
ungeachtet der Tatsache, daß die 
Kosten solcher Verfahren bei stei- 
genden Prozentsätzen progressiv 
zu nehmen 

In einer programmatischen Rede 
hatte Lutz Wicke, Universität Ber- 
lin, auf die Notwendigkeit „einer 
allmählichen Wende in den Metho- 

den der Umweltpolitik“ hingewie- 
sen. „Wir können es uns aus ökolo- 
gischen »md ökonomischen Grün- 
Sen nicht mehr leisten, wie bisher 
Umweltverschmutzungsrechte - 
nach Erfüllung der Genehmi- 
gungsvoraussetzungen — einfach 
irnttpninc Hon Emittenten zu über- 


se zur Umweltverbesserung zu ge- 
ben. Wir müssen - wo immer dies 
möglich ist — mit flexiblen Lösun- 
gen des Eigeninteresses der Um- 
weltverschmutzer n-rehr als bisher 
aktivieren, damit unsere Umwelt 
wesentlich sauberer wird.“ 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

In der gut dreißigjährigen Ge- 
schichte der Montanunion, das 
räumt auch die Düsseldorfer Wirt- 
schaftsvereinigung Eisen- und 
Stahlindustrie ein, sei dieser Vor- 
fall ohne Beispiel. Mit Schreiben 
vom 24. Mai hat der Verband, wie 
der Bundesregierung zwei Wochen 
zuvor als „ultima ratio“ angekün- 
digt, und nun mit einhelliger Zu- 
stimmung seiner betroffenen Mit- 
glieder, die Brüsseler EG-Kommig- 
sion unter Berufung auf d<»n Mon- 
tanvertrag aufgefordert, alle recht- 
lichen Schritte gegen die heimi- 
sche Regierung einzuleiten, um 
diese za vertragskonfbrmem Ver- 
halten zu zwingen. 

Anlaß für diese Eskalation: Von 
dem seit zwei Jahren aus dem Ver- 
band ausgeschlossenen StahTkon- 
zem Klöckner-Werke AG, Duis- 
burg, fühlen sich die Verbandsmit- 
glieder beim Einhalten der 

izn T«X?-S ta>i Vtrö m a Tiaiym 


über alle verhängten Produktions- 
drossehmgsquoten durch Klock- 
ner massiv geschädigt, weü dieser 
Konzern konstant und bislang „ef- 
fektiv straffrei“ seine Quote über- 
schreitet 

Die darob von Brussel gegen 
Klöckner bis Mitte 1982 schon ver- 
hängten Quartals-Bußgelder, mit 
Zinsen bereits 192 MTli pM 
auch mit dem für bisher eine Quar- 
talsstrafe von Brüssel an Bonn ge- 
richteten VoDstre e]ning «i. ATntghn- 
fe-Ersuchen ohne Effekt geblie- 
ben. Stelle Bonn da nicht endlic h 
eine Vollstreckungsurknnde für 
den Gerichtsvollzieher aus, so 
warnt der Verband, breche ob des 
einen Sünders das ganze Quoten- 
system gnsamTwoit Eip System, 


«bi« allein noch den bislang z u m eist 
subventionsfreien Deutschen we- 
nigstens einigermaßen Schutz ge- 
gen Hon Subv™ tin nBi pahnginn ih- 
rer EG-Nachbam in der nun neun- 
jährigen EG-Stahlkrise biete. 

Auf diese ungewöhnliche De- 
marche des Verbandes antwortet 
Klöckner mit einem „offenen 
Brief 1 an diesen. Der Quotensün- 
der zeiht den Verband einer „un- 
richtigen und unvollständigen“ Ar- 
gumentation und verweist vor al- 
lem darauf daß auch die jetzige 
Eskalation des Streits nur einen 
Urgrund habe: Unternehmen und 
Verband schätzten die Kapazität 
der großen Warmbreitbandstraße 
im jungen Flachstahl-Hüttenwerk 
Bremen des Konzerns höchst un- 
terschiedlich ein. 

Trotz der „existenzgefährden- 
den“ tfenartifj»niping der Bremer 
Hütte im EG-Quotensystem habe 
man gleichwohl deren Produktion 
„nicht aggressiv, sondern markt- 
schonend“ erhöht und damit 
„noch nie“ eine dem Gledchbe- 
handhmgsgrundsatz entsprechen- 
de Beschäftigung (Durchschnitt 
der EG- Warmbreitbandstraßen) 

erreicht. 

Obendrein: Unter der Devise 
„Keine Tonne für Klöckner“ habe 
der Verband im EG-Quotensystem 
zu gestimmt, daß später als Bremen 
( und gleichfalls närt-i dem letzten 
Boomjahr 1974) fertiggewordene 
Warmbreit band-Kapazitäten (Car- 

lam/Belgien n n d Fos/Frankreich) 

mit finw ■ Tahrpahftx»hSftipiT'g VOQ 

1,5 MDlionen Tonnen einge- 
schleust wurden - weit mehr als 
das, was Klöckner mit „existenz- 
notwendiger“ Quotenüberschrei- 
tung notgedrungen gemacht habe. 
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Zahl der Erwerbstätigen 
weiter zaruckgegangen 

Wiesbaden (rtr) - Die Zahl der 
Erwerbstätigen in der Bundesrepu- 
blik Deutschland ist nach vorläufi- 
gen Berechnungen des Statistik 
. sehen Bundesamtes im ersten Quar- 
tal des laufenden Jahres weiter zu- 
rückgegangen. Wie das Amt am 
Mittwoch werter mitteilte, waren im 
Berichtszeitraum im Dur chschnit t 
25,16 Mflhonen Menschen erwerbs- 
tätig. Damit lag die Zahl der Be- 
schäftigten im Durchschnitt 1,9 
Prozent oder um 490 000 unter dem 
Ergebnis der ersten drei Monate des 
Vorjahres und um 451 000 oder lß 
Prozent unter dem des vierten Quar- 
tals 1982. Im ersten Quartal lag die 
Arbeitslosenzahl im Durchschnitt 
bei 2,443 Minimal Dies sei gegen- 
über dem Vergfeirt>g»T tTaum des 
Vorjahres ein Anstieg um 562 000 
oder 29,9 Prozent 

EG-Agrantnddnrridifiiiiien 

Oberstdorf (dpa/VWD) - Die En- 
de 1983 auslaufenden Agrarstruk- 
tumchtlixuen in der Europäischen 
Gemeinschaft sollen erst dann fort 
geschrieben werden, wenn aßezehn 
EG-Mitgliedsstaaten ihre Vorstel- 
lungen zur Weiterentwicklung der 
Agrarstrukturpolitik vorgelegt ha- 
ben. Zu diesem Ergebnis kamen die 
im Allgäu versammelten zehn EG- 
Agrarmmister bei «nwii informel- 
len Treffen unter der Präsident- 
schaft von Bundesernährungsxnini- 
ster Ignaz Kiechle. Das bestehende 
Förderprogramm soQ .beibehalten 
werden und durch die Einffihrnr^g 
eines Agrarkredits erweitert wer- 
den. 

Zinsen ujarorändert 

Frankfurt (rtr) - Der Zentralbank- 
rat der Deutschen Bundesbank hat 
auf seiner Sitzung am Mittwoch vor 
dem Hintergrund eines stark gestie- 
genen Dollarkurses und internatio- 
nal fest er Zinsen keine kreditpoliti- 
sefaen Beschlüsse gefaßt. Damit 
bleibt nach Mitteilung der Bundes- 
bank der Lombardsatz unverändert 
bei fünf und derDiskontsatz bei vier 
Prozent 

Zehn Mark Dnfjdende 

Bonn (DW.) — Aufsichtsrat und 
Vorstand der Strabag Ban AG, 
Köln, werden der Hauptversamm- 
lung Vorschlägen, aus dem Bilanz- 
gewinn in Hohe von 11,0 MitHrown 
Mark die Aimdillttuiig einer ge- 
. genüber dem Vorjahr unveränder- 
ten Dividende von 10 Marie je 50-D- 
Maric-Aktie zu beschließen. Die 


Hauptversammlung wird am 28. Ju- 
li 1983 in Köln abgehalten. Die Ge- 
samtleistung des Strabag-Konzems 
erreichte im Geschäftsjahr 1982 ein 
Volumen in Höhe von nah«»^ 2,94 
Milliarden Mark. Daran war aas 
Auslandsgeschäft mit einem Anteil 
von rund 37 Prozent beteiligt. Der 
Auftragsbestand belauft sich Ende 
April 1983 auf etwa 2,8 Milliarden 
Mark. 

Minus im Fachhandel 

Düsseldorf CPy.) - Im April hat der 
deutsche FartipinaribaTirfei gegen- 
über dem gleichen Vox jahresmonat 
eine Umsatzeinbuße von 6 (preisbe- 
reinigt 9) Prozent hinnrtimAn müs- 
sen. Die Hauptgemeinschaft des 
Deutschen F.mz^lb ar>d g begrün- 
det dies mit dem Ostergeschäft^das 
sich 1982 aufMärz und April verteilt, 
in diesem Jahr jedoch allein auf den 
März konzentriert halte Nimmt 
man beide Monate dies«»« Jahres 
zu s a mm e n , lag das Minus real bei 4 
Prozent Zuwächse zwischen 2 und 
4 Prozent konnten allein der Radio/ 
TV-Handel, der Hand el mit Schu- 
hen, Musikalien und Büchern vor- 
weisen. Das 1. Tertial 1983 brachte 
gegenüber dem Vorjahr kein Plus, 
preisbereinigt ein Minus von 4 Pro- 
zent 

Karstadt hält Dividende 

Essen (DW.)— Die Verwaltung der 
K arstad t AG wird der am 15. Juni 
statt fin d en d e n Hauptversa mm l un g 
vorschlagen, den naeh Einstellung 
von 15 MUL DM in die freien Rückla- 
gen verbleibenden Bilanzgewinn 
von 43,2 MÜL DM zur Ausschüttung 
e i ne r unveränderten Bardividende 
von 6 DM je Aktie von nominal 50 
DM zu verwenden. Bezogen auf das 
Grundkapital von 360 MuL DM be- 
trägt die Ausschüttung 12 Prozent 

Depotplficht auf Importe 

Jerusalem (dpa/VWD) - Mit ein- 
schneidenden Maßnahmen will die 
israelische Regierung vers uchen, 
den stark negativen Trend im Au- 
ßenhandel zu stoppen. Industrie- 
und Handolsmi pifftpr Gideon Patt 
ordnete mit sofortiger Wirkung an, 
daß Israels Importeure bei 311Pro-' 
dükten - vom Auto bis zum Farb- 
fernseher - ein halbes Jahr lang 15 
Prozent des Warenwertes bei der 
E i nf uh r hinteriegen müssen Die 


Minister hofft, auf diese Weise 
Rekor ddefizit im AnfWihg rwte] von 
über vier Milliarden Dollar (zehn 
Milliarden Mark) im Jahre 1982 
schmalem zu können. 


, . v 




Ä/. 


. &+ : 

* T - 

•f 

I-, 




ft Kaufen Sie jetzt 

ausgewählte :|fr H 
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Die deutschen Aktienkurse sind seit August letzten Jahres kräftig 
gestiegen. Aber der Kursaufschwung ist damit sicher noch nicht zu 
Ende, meinen Fachleute Noch haben deutsche Aktien ein erheb 
liches Kursanstiegs-Potential. Nicht alle, aber viele. 

Welche Sie also kaufen sollen? Darum brauchen Sie sich nicht zir 
sorgen, wenn Sie Ihr Geld in DEKAFONDS anlegen. Denn 


deutscher Aktien. Maßgeblich für die Auswahl sind Chancen auf 
steigende Dividenden-Erträge und auf überdurchschnittliche Kurs- 
gewinne 


DEKAFONDS kaufen. Sprechen Sie mit ihm darüber. Am besten 
noch heute 


Wenn’s um Investment geht - Sparkassenfonds 
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FRANKREICH / Verschärfte Kreditrestriktionen 


JACOBS SUCHARD AG / Stellung auf den Märkten will man gemeinsam ausbauen I TÜV RHEINLAND / Jahresbericht irorg 


Geldmengenzuwachs geringer Probleme mit Schokolade-Geschäft Fo Äi£ äÄ"*? 


JOACHIM SCHAUFUSS. Paris 

Die französische Regierung hat 
die diesjährigen Zuwachsraten der 
behördlich kontingentierten Bank- 
kredite beträchtlich nach unten re- 
vidiert Sie will damit erreichen, 
daß die Geldmenge CM 2) um nur 
noch 9 Prozent wächst Dieses mit 
dem Austerity-Flan von Ende März 
verkündete Ziel war ursprünglich 
auf 10 Prozent festgesetzt gewesen. 
Für 1982 lautete es auf 12,5 bis 135 
Prozent 

Die verschärften Restriktionen, 
die am L Juli in Kraft: treten, sollen 
insbesondere bewirken, daß die 
laufenden Bankkredite (ohne Inve- 
stitionskredite) 1983 nur um 2,5 
statt um 3 Prozent und die Abzah- 
lungskredite nur um 3 statt um 5 
Prozent steigen. Für 1982 betrugen 
diese höchstzulässigen Zuwachs- 
raten 4,5 und 7 Prozent 

Andererseits dürfen die Export- 
kredite um 15 statt um 12 Prozent 
erhöht werden. Diese Erleichte- 
rung erklärt sich daraus, dafl die 
Banken ihre diesjährigen Export- 
kreditkontingente wegen der au- 
ßergewöhnlich starken Nachfrage 
für die Vorfinanzierung großer Ex- 
portaufträge bereits weitgehend 
ausgeschöpft haben. 

Von den quantitativen Kreditre- 
striktionen ausgenommen bleiben 


alle Investiüons- und bestimmte 
Wohnungsbaukredite. Außerdem 
können sich die Banken über ihre 
Kontingente hinaus zusätzliche 
Kreditmöglichkeiten durch die 
Emission von Obligationen be- 
schaffen. Diese Möglichkeit ist 
jetzt aber von 100 auf 90 Prozent 
des Anleihe-Ertrags reduziert wor- 
den. 

Die gesamte diesjährige Expan- 
sion der Wirtschaftskredite (unter 
Einschluß der nichtkontingentier- 
ten) veranschlagt das Finanzmini- 
sterium nunmehr auf 10 Prozent, 
nachdem sie 1982 effektiv 17 Pro- 
zent erreicht hatte. Gleichzeitig soll 
der monetäre Geldzuwachs unter 
Einschluß der Sicht- und Termin- 
einlag en von 14 auf 8,5 Prozent 
reduziert werden 

Die Durchführung der verschärf- 
ten Kreditrestriktionen könnte da- 
durch erleichtert werden, daß der 
Kreditbedarf der Wirtschaft wegen 
der verschlechterten französischen 
Konjunktur nachläßt Allerdings 
werden jetzt wohl die Banken mit 
ihn»n Ausleihungen vor aTiom an 
weniger kreditwürdige Unterneh- 
men sowie an Private zurückhal- 
tender verfahren. Auch von dieser 
Seite her sollen die Franzosen den 
Gürtel enger schnallen. 


WERNER NEITZEL, Zürich 

Konzentration auf die e i gene n 
Stärken, nämlic h auf die Haupt- 
pfeiler Kaffee und Schokolade, lau- 
tet fürs erste die unternehmerische 
Devise der Jacobs Suchard AG, 
Lausanne, Schweiz, des Ende letz- 
ten Jahres aus der Fusion Jacobs 
AG und der Interfood AG entstan- 
denen schweizerischen Nahrungs- 
mittel-Riesen. Wie Klaus J. Jacobs, 
Delegierter des Verwaltungsrats 
und Präsident der Generaldirek- 
tion, dazu in Zürich feststellte, ver- 
suche man in di esem Z us a mmen - 
hang branchenfremde Tätigkeiten 
zu veräußern oder einzustellen, 
was freilich spätere Diversifika- 
ti'nngma RnaVi man nicht aUS- 

schließt. Z unächs t sieht das Unter- 
nehmen aber seine Priorität darin, 
seine Stellung in den Märkten 
durch vereinte Schlagkraft weiter 
auszubauen. 

Es gelte, erzielbare Synergie- 
effekte freizusetzen, wozu auch ein 
neues Organisationskonzept gehö- 
re, das man bis Ende August erar- 
beitet haben wolle. Zur Abstüt- 
zung des Wachstums des Unter- 
nehmens soll e schließlich such die 
öffhung für die Kapitalmärkte 
gehören. 


Im Geschäftsjahr 1982 weist die 
Jacobs S uchard-Gru ppe einen 
konsolidierten Nettoumsatz von 
4,1 Mrd. sfr aus. Bei stabilen Wech- 
selkursen un d ohne ÄnHwnng der 
RAchnnngslgg u og hätte dies eine 
Steigerung des Nettoumsatzes um 
10 Prozent bedeutet Der Umsatz- 
schwerpunkt liegt mit 45,8 Prozent 
im deutschen Markt Es folgen 
F rankr eich mit 17,2 Prozent und 
die Schweiz mit 12,3 Prozent des 
Umsatzes. Erwirtschaftet wurde 
ein Betriebsergebnis von 240 MUL 
sfr (ohne Vergleichszahl), bei dem 
zu berücksichtigen ist, d»B anrh 
Fusionsfolgekosten zu verdauen 
waren. Der konsolidierte Reinge- 
winn belief sich auf 915 Mill. sfr 
und liegt damit um 6,6 Prozent 
über den addierten Voijahresge- 
winnen von Jacobs und Interfood. 
An die Aktionäre der Jacobs Su- 
chard AG wird, wie bereits gemel- 
det von 23 auf 26 Prozent 
erhöhte Dividende ausgeschüttet 

Investiert in Sachanlagen wur- 
den im Berichtsjahr 156 MÜL sfr. 
Dabei bildete das neue Röstwerk 
m Berlin, mit einer Jahreskapazitat 
von über 100 000 Tonnen größte 
Kaffeerösterei Europas, «wn In- 


vestitionsschwerpunkt Der Cash- 
flow erreichte 164 Mül sfr-, das sind 
4 Prozent des Umsatzes. Mit einer 
Bi gmla p HaiTiMwiTt e von 15,4 Pro- 
zent liegt man über den Relationen 
vergleichbarer Unternehmen. 

Im Untemehmsbereich Kaffee 
war der Umsatz im Berichtsjahr 
um 1 Prozent auf 2,59 Mrd- sfr 
laicht angestiegen. Man macht kei- 
nen dar»»«, eiaß in dieser 

Sparte die Marktlage in der Bun- 
desrepublik (25 Prozent Marktan- 
teil bei Röstkaffee) besonders 
schwierig gewesen sei. Probleme 
(„aber keine Katastrophe“) habe 
r fian mit dem Schokolade-Ge- 
schäft in der Bundesrepublik. Hier 
wurden im Zeichen hefti ger 
Preiskämpfe Marktanteile (die bei- 
den Marken JSuchard“ und „To- 
bler“ kommen auf zusammen 20 
Prozent bei Tafelschokolade) ver- 
loren. Jacobs Suchard verbuchte 
in dkfcwn Untemehmensbereich 

ein Mengenwachstum von_ insge- 
samt 4 Prozent. Zum Geschäftsver- 
lauf ins gesamt in den ersten vier 
Mnnatm heiß t es, daß die Umsatz- 
resultate deutlich über den ent- 
sprechenden Voijahreszahlen lä- 
gen. Es werde mit einem guten 
Gewinnwachstum gerechnet 


DÄNEMARK / OECD hat Bericht voi 


MINERALÖLHANDEL / Diskriminierunes-Vorwurf an die Raffinerie! 


Ergebnisse sind „ermutigend“ Mittelstand sieht Existenz gefährdet 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die im Herbst 1982 von Kopen- 
hagen ergriffenen Stabilisienmgs- 
maßnahmen haben erste „ermuti- 
gende“ Ergebnisse gebracht, stellt 
die OECD in ihrem Dänemark-Be- 
richt fest Jedoch müßte das Land 
noch eine längere Durststrecke 
durchschreiten, um seine wirt- 
schaftlichen Strukturen zu sanie- 
ren. Empfohlen wird insbesondere 
die konsequente Fortsetzung der 
Verforauchsrestriktionen, auch 
wenn dies zu einer weiteren „un- 
vermeidbaren“ Zunahme der Ar- 
beitslosigkeit führt 
Die Arbeitslosenquote Däne- 
marks, die 1982 trotz eines 3,lpro- 
wntigian Wirtschaftswachstums 9,8 
Prozent erreicht hatte, dürfte nach 
Schätzung der OECD in diesem 
Jahr auf 10,5 bis 11 Prozent und im 
nächsten auf 115 bis 12,5 Prozent 
steigen. Dabei ist unterstellt, daß 
der Zuwachs des Bruttosozialpro- 
dukts auf eineinhalb Prozent 
schrumpfte, während er im OECD- 
Durchschnrtt von 2 auf 3 Prozent 
zunimmt 


Den wichtigsten Grund für die- 
sen Wachstumsrückstand sehen 
die OECD-Experten in der weiter 
nachlassenden internationalen 
Wettbewerbsfähigkeit Dänemarks. 
Nur etwa die Hälfte des Zuwachses 
seiner Exportmärkte dürfte das 
Land bis Ende 1984 ausnutzen kön- 
nen. immerhin aber könnte die 
1982 mit 05 Milliarden Dollar defi- 
zitäre Handels bilanz 1983 Und 1984 
Überschüsse von 1 und 1,5 Milliar- 
den Dollar bringen. Die Dienstlei- 
stungsbilanz bliebe aber weiter in 
den roten Zahlen, bei einer relati- 
ven Verbesserung von minu s 2,4 
auf 1,5 und 1 Milliarden Dollar. 

Verhältnismäßig günstige Er- 
gebnisse hat Dänemark bei der In- 
flationsbekampfung zu erwarten. 
Nachdem die Konsumentenpreise 
1982 noch um 9,8 Prozent stiegen, 
veranschlagt die OECD den 
Preisanstieg für 1983 auf 65 und 
für 1984 auf 4,75 Prozent Voraus- 
setzung für diese Entspannung ist 
aber, daß der Lohnanstieg „noch 
zi emlich lange Zeit“ sehr gemäßigt 
bleibt heißt es in dem Bericht 


JAN BRECH, Hamborg 

Der unabhängige mittelständi- 
sche Mineral ölhandel in der Bun- 
desrepublik sieht sich in seiner 
Existenz gefährdet Anläßlich der 
Mitgliederversammlung des Uniti 
Bundesverband mitlelstanriis cher 
Mineralölunternehmen e. V. in 
Hamburg erklärte der Verbands- 
vorsitzende J. EHer, daß man an 
einem Punkt angekommen sei, an 
dem es finanziell nicht mehr wei- 
tergehe. Die rund 230 Mitgliedsfir- 
men des Verbands hatten über die 
allgemeine Marktentwicklung hin- 
ausgehende Marktanteüsveriuste 

hinnetvmen mii ccen Tm Tanks tel- 

len bereich würden ihnen von der 
knnzem geh iiTirienen Min eral Ölin- 

dustrie Raffinerieabgabepreise 
aufoktroyiert, die zum Teil höher 
seien als die, die an den Zapfsäulen 
erzielt werden. 

Der rückläufige Verbrauch in 
der Bundesrepublik habe zu einem 
rigorosen Kampf um Marktanteile 
geführt, wobei „Mar k tmacht brutal 
eingesetzt wird“, erklärt der 
Hauptgeschäftsführer und das ge- 


schäftsführende Vorstandsmit- 
glied Franz Groh. Zwischen den 
ftä ffim »rTpOT»s «»Tigc'hafifm einerseits 
und ri An Groß- nnd C+C-Märkten 
andererseits nehme der traditionel- 
le Mmeralolhandel die ungünstig- 
ste Position «n 

Die Großmärkte kaTknliArtpn 

nach völlig anderen G pinflaatgan 

und verkauften mm Teil unter Ein- 
standspreis, die RaffineriegeseB- 
schaften praktizierten bewußt eine 
Politik der Spannenreduzierung 

für dAn Hand Al, 11m ihn finanziell 

ausbluten zu Die beherr- 

schende Angebotsstellung ermög- 
liche es, den freien Handel zugun- 
sten der eigenen Vertriebsorgani- 
satumen zu di «ln-mi inier en Von 
diesem Vorwurf nimmt die Uniti 
nur zwei Raffineriegesellschaften 
an«, die einen Teil ihres Vertriebs 
über den traditionellen Han del 
abwickeln. 

Das Preisdiktat sei möglich, be- 
tont Eller, weil es auf den Beschaf- 
fungsmärkten keinen Wettbewerb 
mehr gebe. Temporär mögliche 
Importe auf der Rheinschiene zu 
günstigeren Preisen seien aus logi- 


stischen Gründen regional eng be- 
grenz! Der mittelstandische Han- 
del, so EHer, verlange weder einen 
Naturschutzpark, noch wolle er 
sich den iWtionalisierungserfor- 
demissen des schrumpfenden 
Marktes entziehen. Auch verlange 
niemand die Subventionierung des 
Geschäfts durch die Raffinenegfr- 
seOschaften. Wohl aber müsse der 
Mittelstand auf Preisen bestehen, 
die nicht nur auf der Verbraucher- 
Seite, sondern auch auf der Ein- 
kaufsseite unter Wettbewerbsbe- 
dingungen zustande kommen. 

Wenn die Industrie behaupte, sie 
sei an dem Erhalt eines gesunden 
Mittelstandes interessiert, müsse 
sie die. partnerschaftlichen Ge- 
schäfts beziehungöl wiederherstel- 
len. Dazu gehöre auch die Einsicht, 
Haft Preiskämpfe untereinander 

nicht ZU flauten des Handels ge^ 

fuhrt werden dürften. Für den Fall, 
HaB die Industrie bei ihrer Politik 
der Marktverdrängong bleibt, for- 
dert der Handel gesetzgeberische 
Mittel, um dem Mißbrauch von 
Maiktmacht zu begegnen. 


HANS BAUMANN, Köln 
„VoRzugsdefirite“ beklagt der 
Vorsitzende der Geschäftsfü hrun g 
des TÜV Rheinland. Professor Al- 
bert wiihfrnann, bei der Anwen- 
dung der europäischen Störfallver- 
ordnung, Tnfr der kritische Punkte 
jm Produktionsablauf etwa der 
oh Ami gehen Industrie . von der 
Wirtschaft selbst aufgezeichnet 
werden sollen. Kuhlmann, Chef 
beim größten deutschen Techni- 
schen Überwachungsverein, einem 
der größten Dienstleistungsbetrie- 
be der Bundesrepublik, bietet der 
Wirtschaft die Dienste seines Hau- 
ses an, um über die Anwendung 
der StorfaUverordnung einen hö- 
heren Grad an Sicherheit für die 
Umwelt zu erreichen. „Seveso soll- 
te uns mahnen“, sagte er in Köln. 

Bei der Vorlage des Jahresbe- 
richtes 1982 beklagte Kuhlmann, 
daß das Energ iesparen in der Bun- 
desrepublik über Absenken der 
Beiztemperaturen und Anwen- 
dung einfacher w^rmudämmaR. 
nahrpen kftirm hinansgeko mmen 

sei. Technische Maßnahmen zur 
Eindämmung des Energiever- 
brauchs seien in der Regel bisher 
noch nicht ang^wendet worden. 

So hat der TÜV Rheinland, der 
rund 3200 Mitarbeiter zahlt, im Be- 
richtsjahr ein mobiles Energiebera- 
tungssystem eingesetzt, das Meß- 
technik und Datenverarbeitung 
vor Ort bei mittleren und kleinen 
Unternehmen: leistet Doch die 
Wirtschaft, so klagt Kuhlmann, zie- 
he aus den dabei gewonnenen Er- 
kenntnissen aus Investitionsscheu 
immer noch keine Konsequenzen. 

Um 50 Prozent ist die Gutachter- 


tatigkeit des TÜV im Bereich der 
Kern kr a ftwe rke zurückgegazuasu 
nachdem sich Industrie, 
und Geoehnügungsbehörden auf 
die Konvoitecimik geeinigt haben 

Diese Technik besagt, daß mehren 
Kraftwerke nach einem einmal ge- 
nehmigten. Plan gebaut werden, 
daß also nicht für jedes Kernkraft! 
werk wieder eine Sondergenehm;. 


Große Fortschritte haben die 
Technisches Überwachungsve^j. 
ne 1982 beim Umweltschutz errieft. 
Emissionskataster gebe es xtan 
schon für den Rhein-Main-Raum 
für Luxemburg und bald auchfQj 
West-Berlin. Nur wenn ein Um. 
wettkataster existiere, könnten ge. 
zielt Umweitschutzmaßnahmen 

eingeleitet werden. Aber auch hi» 
trete die Industrie auf derStefle. 

Zur Großfeuerungsantegen-Ver. 
Ordnung sagte Kuhlmann. daß 
man mit dem ersten Entwurf der 
Bundesregierung hätte leben kön- 
nen. Er plädiert jetzt dafür, die 
Auflagen für Anlagen zu lockern, 
die in der Wärmekraftkopplung tä- 
tig seien. Je mehr Fernwärme an- 
geboten werde, um so mehr Einzet 

feuerungsanlagen würden ver- 
schwinden - und damit eine da 
größten Quellen des Auswärts an 
Schwefeldioxyd. Die Auflage, nur 
noch 400 MiRigrarrun Schwefeldio- 
xyd je Kubikmeter auszuwerfen, 
sei bei den Steinkohlenkraftwer- 
ken zu erfüllen. Der Braunkohle 
sollten nach Kuhlmann . für eine 
Ubergangsfrist ‘noch 650 MHLi- 
gr amm zugestanden werden, we3 
hier der Sand der Technik noch 
keine Reduzierung auf 400 Milli- 
g ramm erlaubt 


ANZAG / Dividende für 1984 in Aussicht 

Betriebsergebnis verbessert 


dpa/VWD, F rankf urt 
Der Pharma-Großhandei An- 
dreae-Noris Zahn AG (Anzag) 
keimte im 1. Quartal 1983 erste 
Früchte der Ende 1981 eingeleite- 
ten Neuordnung ernten. Nach An- 
gaben von Vorstandschef Franz H. 
Wolf verzetehnete das zu den Bran- 
chenfuhrem gehörende Unterneh- 
men bei z war noch einstelligem 
Umsatzzuwachs eine Verbesse- 
rung des Betriebsergebnisses 

MillirmenhÖ he** FQjr das fie aamt- 

jahr 1983 sei «TI $n lSg eglieh otpc 
Ergebnis bereits „relativ sicher“. 

Im vergangenen Jahr ist Anrag 
laut Wolf bei schwieriger Marktla- 
ge und trotz zahlreicher Fflial- 
schließ ungen noch ein Umsatzplus 
von 0,6 Prozent auf 2,03 MnLDM 
wie auch eine Verbesserung der 
Betriebsergebnisse gelungen. Mit- 


tel- und langfristig geht Wolf ange- 
sichts der Sättigung im Apothe- 
kenbereich aber eher von ein«- 
Stagnation am Pharmamarkt aus. 

Eine Aussage darüber, ob nach 
dem Ausfäll 1982 bereits für 1983 
wieder eine Dividende zu erwarten 
sei, wäre nach Wolf noch verfrüht 
Für 1984 aber sollte die Anzag wie- 
der zu einer Ausschüttung in der 
Lage sein, wobei ein Satz von via 
DM pro Aktie 4m Umfeld der 
Branche voll akzeptabel wäre*, 
meinte Wolf Auch sei an eine Ea- 
pi*alaiifgfav»ining xu. denken. 1983 
stehe bei der Anzag nochmals ein 
kräftiger Investitionsstoß von 
deutlich mohr als 40 Mill DM an. 
Schon 1982 hatten sich die Investi- 
tionen mit 18,7 (Voijahr 4,7) Mül 
DM vervierfacht 


Kreditanstalt 
für Wiederaufbau 

Wesentliche Bilanzzahlen zum 31.12.1982 


Aktiva 


in Mio DM Passiva 


in Mio DM 


Barreserve u. Bankguthaben 1.028 


Wertpapiere 

815 

Kredite 

an Kreditinstitute zur 
Weiterleitung 
unmittelbar gewährt 

25.009 

31.128 

Beteiligungen 

154 

Grundstücke und Gebäude 

21 

Nicht eingezahltes Kapital 

850 

Durchlaufende Kredite 

6.978 

Restliche Aktiva 

635 


Verbindlichkeiten aus dem 
Bankgeschäft 

Solawechsel 


52.173 


Schuldverschreibungen 

2.921 

Rückstellungen 

150 

Grundkapital 

1.000 

Rücklagen 

1.626 

Durchlaufende Kredite 

6.978 

Restliche Passiva 

1.220 


Bilanzsumme 

66.618 


Bilanzsumme 


Der Jahresabschluß Irägt den uneingeschränkten Bes tätigungs vermerk des Abschlußprüfers. 
Die vollständige Bilanz wird im Bundesanzeiger veröffentlicht Den Geschäftsbericht senden 
wir ihnen gern zu. 




Kreditanstalt 
für Wiederaufbau 

Palmengartenstraße 5-9, Pöstfach 111141 
0000 Frankfurt am Main TT 
Telefon: 06 11/7 43 10, Telex: 4 11 352 


Braunsehweig-Hannoversche 

Hypothekenbank Aktiengesellschaft 

Landschaftstraße 8. 3000 Hannover 1 . Tel.( 05 11 ) 12 1 1 -1 —Telex 09 22510 

Aus dem Jahresabschluß 1982 


Bilanzsumme 

Zunahme 1982 

Langfristige Darlehen 
Neugeschäft 1982 

Umlauf an Schuldverschreibungen 
Neuabsatz 1982 
einschl. Schuldscheine 


Eigenkapital DM 159,0 K 

Die vaUstindtoe Bilanz mit Gewinn- und Voriunrachnung Wirt im Bundasarwiger veröffentlicht. 


DM 7.951 ,8 Mio 
DM 592,7 Mio 

DM 6.876,2 Mio 
DM 1.433,1 Mio 

DM6.919,1 Mio 

DM 2.841,0 Mio 
DM 159,0 Mio 


Hannover, im Juni 1983 


mode im beruf 

Wir erweitern unseren Marict und suchen 
Vertreter mit guten Kontakten 2 ur 
Industrie. Erforderliche Sachkenntnisse 
vermitteln wir unseren Repräsentanten gerne. 

Wir produzieren Berufsbeldeidung 

und wollen unsere Erfahrung aus anderen 
Absatzgebieten jetzt in diesen neuen Bereich 
erbringen. Die Vergabe der Bezirke in 
ganz Deutschland erfolgt auf Vertreterbasis 
nach PLZ-Bereicften. 

Wenn Sie Kontakte zur Industrie haben und 
daran Interessiert sind, an einem 
Wachstumsmarkt durch gemeinsamen Einsatz 
zu partizipieren, bewerben Sie sich bitte 
unter Angabe der gewünschten PL-Zonen. 

Ihre Bewerbung mit tabellarischem Lebenslauf 
und Lichtbild senden Sie' bitte zu 
' Hd. der Geschöftslertung, Herrn O. Benecke. 

Alba Bekleidungs GmbH, Werter Straße 34, 
4902 Bad Salzuflen \ Tel. 105222) 50031 


Der Vorstand 


. SILMAXSpa 

mit hnhar T w-hnnh . 

Sie, ffifazend «ul dem Sektor dar VMM 
HSS, Im ridüdn b « u ih der BBS 
mtvi.üfw tStl£ bs Erg&nzmi| 

flfetrtl|CDeD VerkaufaaT£anlsatlon; 

Agenten/Vertreter oder 
Vertriabeor s e nte a tfo oen 

lllrMi« Iw« mlttlMy f rmt\ 
ritfn Ri hnn iW BAU, 

Wenden Sie aicta bitte an unseren Au- 
tteUnngastuid bei der nBcfrtaa EMO 
in Halle 7, Stand 71 K 31, vom II 

bis IS. S. 1888. Tetex-Nr. 3 15 IM t 


Iwt e mrt fc males Detektiv 
a> Emdttfcmgsbüro 

eifant Du» SprriaUufgabea. 

Ermittlungen. KaufhauadrtekÜv«, B« 

a nh a fftm g rn . G ehplmkwnt a lrte on 


CesdmKes, «aww tSui g n a tesn 
(ehern. Miraimi n wiWrfuni fan in- 1 


AVB Trau band 

Vt*aenbex»itE. S, f967 Bad Waldme 
TeLOTS M/8040 od. B048od.S04S 
Tefa3t7M7T4nrt>d 

Ihre Vertretoj in Hamburg, w# 
Büro u. Lager, Kommisstoote 
Ring Urf Vertonung übernimmt, 
TeL 049/ 22 64 61 / 62 . 


fincfeMskantora bi BM ^ 

beginnt mit ntap Beziehungen «n»: V ^ 
bahnen, neue Geschäfte »n inimiiB te Ä * 
«restioUe KostslEte xu Kundm, ik ■ ' 

werden könnten, zu pflegen, KtwUfflb- 
ae ThfmraH^) (dtdüch) VOQ US-WW- 
«chattscttptomaten: KXMKO Inten»- 1 < 
tiosai, Inc, 2917 Boote 3S, P. a Box ; 

158, Manasquan, N. J. 0 87 38, USA. Td. ; ^ 
(201) 528-5501; Meac TWX-7- 

107288518; Cahle: BUSUKO Man»»- V 
Qnan, N. J. 


Handelsvertretungen 

fOr die wettwett patentierte {« 

BILL-WANNE 1 

- eine SpezTalbadewanne für Senioren und Behinderte, -re- £ 
gional ßRD (einschl. West-Berlin), Dänemark und Norwegen zu , 
vergeben. 

. Kontaktmöglichkeit auf der Interhospital In Düsseldorf vom 
7.-10. 6., Stand der Fa. BE u. WE, Timmermarm oder Fa. 

_ Ilsohn-Wassertechnlk. Bnilienstr. 46, 2000 Hamburg 19. 

Suchen Sin ein Auslieferungslager 
Grenznähe Schweiz (Raum Singen)? 

LugrrfHdien bis . 430 n? zur Verfügung. Übernahme d ec . 

V TMiTlmij«« iiTMi W o<fi iTlr) tn w|. in «Wo Schw eiz 

Angebote; unter Y 7131 an WELT- Vertag, Postfach 100804, 

4300 Essen. 


Generalvertrieb 

Ar Bayern, Hessen, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz + S a arlan d 
und Schleswig-Holstein zu vergeben. 

Hersteller . sucht Geschäftspartner . wim Aufbau und Betreuung 
eines Vertriebsnetzes für konkurrenzloses Produkt ft hr Eoe*- 
gjecinspanmg und Umweltschutz. DM 50000 ,- bis DM 100 000,- 
Eigenkapital und Unternehmungsgeist Voraussetzung. Sen - 
den Sie Ihre Kurzbewö’bung an Äe Pinna 

G. B. BotterGmbH Energieei rororprodakte, Germanenste.* 

T410 BeetUogen 24 (BeminelsbacK), oder roten Sie uns wegen eteer 

Twroinvereinharuiig unter TeL 0 71 Ö / 8 31 41-2 an. 




Donnerstag, 2. Juni 1983 -Nr. 126 -DIE WELT 


WELT DER m WIRTSCHAFT 


11 


& 

i 


?K ^ - 


HARTMANN UND BRAUN / Starkes Auftragspolster 


Impulse vom Kraftwerksbau 


rtr, Frankftnt 
Die Frankfurter Hartmann imri 
Braun AG (H+B), «»in U nternehmen 
d0 Meß- und R^gel te^^nfV imü 
mehrheitliches Tochterunterneh- 
men der AG, verfugt 

im . laufenden Geschäftsjahr über 
ein deutlich höheres Auftragspol- 
ster als im Voijabr. Nach den Aus- 
führungen des Vorstandsvorsitzexi- 
den Josef J. Felder auf der Bilanz* 
Pressekonferenz lag der Auftrags- 
bestand am 31. März um 2A Prozent 
über den Voijahreswert Der Um- . 
satz und der Gewinn hätten sich 
ebenfalls real über den Vbqahres- 
vergleichswerten entwickelt 
Der gegenwärtige Auftragsbe- 
stand reiche der Hf B für rund 
sechs Monate Beschäftigung, sagte 
Felder, Unter schleppendem -Ab- 
satz leide jedoch weiterhin das so- 
genannte Breitengeschäft mit Se- 

ri»»nmi«f«»rij>7 | vor «Herri mit dfiT 

Elektro-Industrie. Eine lebhafte 
Anfragetätigkeit sei im Kraft- 
werksbereich und. in. der chemi- 
schen Industrie fe sten 
Für 1982 weist das Unternehmen 
im Inlandskonzem einen Umsatz 
von 560,6 ft Vj 537) MÜL DM aus. 
Der Jahresüberschuß schrumpfte 
erhöhter (nachgehorter) 
zu Altersveraor- 
von 84 auf 4,1 
tL DM. Ein großer Teil des Jah- 
resuberschusses entfiel auf die Be- 
teiligung an der Schoppe und Fae- 
ser GmhH, an der H+B mit 81 Pro- 

Wender Umsatz 
im Ratenkredit 

HARALD POSNY.Dösseldorf 

Merkliche Zurückhaltung bei den 
Konsumausgaben und in der Ver- 
schuldungsbereitschaft sowie wy»» 
breite Unsicherheit hinsichtlich 

künftiger Hfairfwmwww hoben bei 
■'?; der mit 32 Filialen bundesweit ver- 
J. tretenen Bankhaus Centrale Credit 
“ " AG (CC-Bank), Monnhenglad bach, 
..... zu einer Uxnsatzreduzierung in der 

■ Haup tfl aachäftss narta dem Kmia i. 

' Mit 671 C666) 

>MüL DM stagnierten di«» Fordärun- 
; ' : /genanKu^demImRatenkredit^eu- 
.' geschäft blieb' die ritwVigehwitiH. 

" .r-cl» Laufzeit mit 38 Monaten unser- 
'-- ändert, während sich der Durch 

■ scfinittsbetrag auf 6650 (7414) DM 
u '^-verringerte. Fast 63 (60) Prozent der 

•• ^ herausgelegten Kredite «*rrt-fi»n«m 
'• -auf Beträge bis zu 20000 DM 
~ Die Kundeneinlagen verringer- 
t .».'Ten sich 1982 um 2 Prozent auf 569 
1 J ^idLDM Sie deckten 92 Prozent der 
. "Debitoren. Die Bankeinlagen lagen 
“ nit 252 Mül. DM um 1 Prozent über 
dem Vorjahr. 

Bei leicht verbesserter Zinsspan- 


oe -der von der Bundesbank ausge- 
löste Zinssenkungsprozeß wurde in 
Form «e dimer tw Alctro.nnd Pawiv. 

... „..Zinssätze an die Kunden we$ergp- : 
* ‘■"“geben - blieb der Zinsüberschuß 
»■ • - -auf Vorjahreshöhe. Der Zins- und 
- • ”* •~Prn yiyow«rijV>«»r««*ViiiS stieg auf 60,4 
7 * X57) MUL DM, das Betriebsergebnis 
. .*• -u-stieg sogarum 65 Prozent auflnapp 
13 MUL DM Der auf 2 (0^Q MilL DM 
erhöhte . Jahresüberschuß wird 
t r.', «^'«"{erstmals wieder seit 1979) an den 
Alleinaktianär, die Bank of America 
- NT & SA, San Francisco, ausge- 
. schüttet Die Eigenmittel von 39,9 
■ • <(39,7) MOL DM machen 44 Prozent 
- ; der auf 927 (894) Mft DM gestiege- 
nen Bilanzsumme aus. Bei leichter 
— Belebung im Konsum enten-Kredit 
wild für 1983 ein weibervmbessertes 
t Ergebnis erwartet 


zent beteiligt ist Die H+B AG al- 
lein verbuchte bei einem Umsatz 
von 497 (482,7) MilL DM einen Jah- 
resüberschuß von 24 (7) MUL DM 
10 Mill DM wurden Sir die er- 
wähnte Altersversorgung anfge- 
wendet. Vom Jahresüberschuß 
worden 1,1 MUL DM in die Rückla- 
gen eingestellt, der Bilanzgewinn 
beträgt somit 1,1 MIO. DM 
. Die Mannesmann AG, die mit 
- gut 90 Prozent an dem Unterneh- 
men beteiligt ist, verzichtete wie- 
derholt auf eine Ausschüttung, so 
daß nur rund 360000 DM an die 
verbliebenen freien Aktionäre in 
Form einer sechsprozentigen Divi- 
dende zur Ausschüttung kommen. 
Der Restbetrag wird in die freien 
Rücklagen eingestellt Nach Ab- 
schluß des Behexrschungsvertra- 
ges mit Mannesmann, Hauptver- 
sammlung ist am 4. Juli, werden 
die freien Aktionäre in Zukunft - 
ab 1983 - die gleiche Dividende wie 
Maiuiesmann erhalten. 

Felder erhofft sifh von der Ein- 
beziehung in die Mantw»innnni> . 

Gruppe weiterhin Vorteile durch 
neue Kundenkontakte und die ge- 
meinsame Verfolgung von Groß- 
Projekten. Mit Mannesprann wer- 
den gegenwärtig fünf Prozent der 
Umsätze e r wirtsc haftet, mit AEG, 
der früheren MA^rh^ i tjMlrtinnSin n J 
knapp zehn - Prozent Die Investi- 
tionen wurden 1982 auf 29 (18) MEL 
DM gesteigert 


Braune Hanne vor 
Kapitalerhötamg 

D. SCHMIDT, Hannover 

Hohe Zuwachsraten im Kommu- 
nalkreditgeschäft «iwo lebhaf- 
tere Nachfrage nach B aiifinarme - 

hxng der Br annia»}w w»i g.'HaTiin rw wy. 

sehen Hypothekenbank AG, Han- 
nover, in den ersten fünf Monaten; 
198ft Wie der Vorstandsvorsitzende 
des Instituts, Hans-Dieter Schräder, 
vor der Hauptversammlung erklär- 
te, «md bis witp SA - Mai neue Darle- 
hen in Hohe von 912 ft V. 632) MilL 
DM abgeschlossen worden. An dem 
Zuwachs sei der Kommunalkredit, 
vor allem für Bund und Länder, mit 
640 (455) MOL DM beteiligt 
Steigende Tendenz zeigten zu- 


iehen. Abgeschlossen wur- 
den in diesem Bereich Dariehen von 
272 (177) MEL DM Ob diese Ent- 
wicklung über das gesamte Jahr 
hinweg anhäR, lasse sich allerdings 
nicht mit Sicherheit sagen, meinte 
Schräder. 

Deutlich verbessert hat sich im 
Berichtszeitraum der Rohertrag. 
Der Zinsüberschuß erhöhte sich per 
TflnH* April gegenüber dem entspre- 
chenden Voijahresstichtag um 34 
. Min T*M t di»» Einmalerträge um. 2 
Miß- DM Schräder warnt dennoch 
vor übertriebenen Erwartungen für 
li« gesamte Jahr, wenngleich wie- 
der mit einem „zufriedenstellenden 
Ergebnis“ gerechnet wird. 

Für 1982 hatte die Bank einen 
Jahresüberschuß von 12,6 (10,3) 
MEL DM erwirtschaftet und daraus 
eine Dividende von 18 Prozent aus- 
geschüttet Die Ausweitung des 
Neugeschäfts mache es erforder- 
lich, spätestens im Frühjahr 1984 
aus dem genehmigten Kapital von 6 
MEL DM „wesentliche Teilein neu- 
es Aktienkapital umzuwandeln**, 
um die Beweglichkeit zu sich er n. 


KRUPP STAHL / Mit Thyssen in eine „auch nach dem Jahr 2000“ gesunde Struktur 


Nach harten Opfern eine verlustfreie Bilanz 


. J. GEHLHOFF, Bochum 

Erstmals seit Jahren präsentiert 
die Krupp Stahl AG, Bochum, ihr 
ren 10 000 Aktionären zur Haupt- 
versammlung am 23. Juni mit dem 
1982er Abschluß eine verlustfreie 
Ttjinpy dieses Unternehmens, des- 
sen 573 Miß- DM Aktienkapital zu 
• 70 Prozent der Fried. Krupp GmbH 
und zu 25 Prozent Iran gehören. 
Der Verlust vartrag von 298 MEL 
DM und der nicht mehr exakt ge- 
nannte Betriebsverlust aus laufen- 
dem Geschäft wurden in der Kon- 
zemrechnung des Kruppschen 
Stahlbereichs durch Mobilisierung 
von reichlich 650 MTll DM Sonde- 
rerträgen ausgelöscht, dar u n t er 
vor yßgm 285 MEL DM aus den mit 
früher» Substanzverkäufen ange- 
sammelten öb-Rücklageri und 369 
Mßi. DM aus AnlagenaufWertung 
in Anpassung an die verlängerte 
betriebliche Nutzungsdauer. 

Was da als Resultat des achten 
und für die Branche wieder einmal 
besonders «-hTiTwragn Stahlkrisen- 
jahres 1982 präsentiert wird, sieht 
nur auf den ersten Blick nach 
Schönfärberei aus. Die BEanzop- 

tflr, das legte mm Vorstandsvorsit- 
zender Alfons Gödde dar, hat zwei 
durchaus reale Hintergründe. 

• Krupp Stahl hat in der Stahlkri- 
se whwi mit großen Opfern, ”<mal 

Pelikan-Mehrheit 
zu Metro-Tochter 

DOMINIKSCHMIDT, Hannover 

Die Overpart AG, Zug/Sch weiz, 
wird die Kapitalmehrheil an der 
Pelikan AG, Hannover, überneh- 
men. Fm entsprechendes Angebot 
war nach Angaben des hannover- 
schen Büro- und Schreibwareriher- 
stellers, der sich seit Februar 1982 
im Vergleich befindet, über die 1 
Schweizerische Bankgesellschaft 
unterbreitet worden. Der Pelikan- 
Aufsichtsrat habe der Übertragung 
Her mia i r faiA rf i m Aktienmehrheit 

mft mrinmgvom 2. Januar 1984 auf 
seiner Sitzung am 31. Mai zuge- 
stimmt 

Zurückhaltung übt Pelikan bei 
den Eriäuterungenzu OverpaitDie 
t wfirwfesieh „im'RpmP ; 

pmM Unternehmers, der unter an- 
derem Beteiligung an der Me- 
tro hält“. Damit soll klargestellt 
werden, daß „die Beteiligung an 
Pelikan nicht von der Metro erwor- 
ben wird“. Derangesprochene „Un- 
ternehmer“ indes ist Otto Beisheim, 
Gründer der inzwischen größten 
europäischen Großhandelskette 
mit schätzungsweise gut 20 Mrd. 
DM Umsatz und rund 30 000 
Beschäftigten. ... . _ 

-■ -Dem Vertiag vorangegangen war 
rin Forderungenyerkauf von 25 der 
insgesamt 29 Gläubigerbanken an 
die Schweizerische Bankgesell- 
schaft. Dies entspricht 77,46 Pro- 
zent der Gesamt fordeningen, die 
bei 300 MEL DM liegen. Nach zuver- 
lässigen Informationen haben die 
25 Banken einem Forderungsver- 
zieht von 50 Prozent zugestimmt 

Der Erwerber, so heißt es in der 
Pplikan-kEttrfung, habe zugesi- 
chert, daß die Aufrechterhaltung 
der Pelikan AG mit den Werken in 
Hannover ynd Vöhrum als o; 
ve rentable Einheit 
wird. 


I-*-* 
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KONKURSE 


,ci ’m! Koakon eröffnet: Btt|boh GUd- 
‘ back: oHG WefazazunWedsfr&Faflben- 
- - ...'der.OdenthahBetiiarCtarlottenteBr«: 
.- Klaus Zemack; Klaus Kreuzberg; 

Förderverein der politischen 
- ' ' . r Akademie Lohmar e. V-, Lohmar; K.-E. 
Werbung & Partner GmbH; fl irrte hn - 
. de: Nachl d. Paula Katharina Seebohm 
, geb. von Husen, Jork; Cohnr*: Helmut 
- - - Spentchneider, Neustadt/Coburg; 
Fnnkfart/Maln: Media- u. Werbetrtt- 
Dfi yyi ' Winnwer. 

G.E&T. Ges. 1 elektrische Haus- u. 
Betriebstechxük mbH; Nadd. d. Emst 
Wlppteh; Hofgalnu: Gebr. Schweit- 
, zer loh. Hans-Peter Schweitzer, Im- 
menhaasen 3; Iffiiiiptriw* Fritz Ewdc- 
ker, EinstlhandaMeanftnann: Lu^k 
A. n.Ph.Gotta, Metall Veredelung. Elo- 
.- xxtlwerk. Me tallwaren fuhrflnatton Inh. 
Baimxmd Gotta, Rödermark; Lehrte: 

- NacbL d. BronisLawa Sekgeb. Wieratoik- 

ka; Maankrittu yyfawr Fdedmann, 


Wehiheim; Memtngen: Confracht 
Vermittlung GmbH, Bad Wörisbofen; 
Confracht Spedition GmbH, Bad W8- 
ri ahnten; Nen-Uhn: Heinrich Speiser 
' jun, Ulertissen/Aii; OMenbnrr Nach! 
d. Wolfgang Ehlert, Verwattnngsange- 
ateHter; S a wb rflekant .Topart, Ges. L 
Werbetedmik mbH, Fediingen; 8eU- 
g e— l a d t : Airplastik GmbH, Hodgau 2; 
WildAit-Tfanen: Peter Steffen Spe- 
dition GmbH; S tfthlin gen-Weizen; Ma- 
ria Anzel, Kauffrau, Inh. d. Autohaus 
Rudi Tschan; Wendpcn: Gehr. Zai>- 
nack GmbH Ges.X. KlSrtedmiku. Was- 
seraufbereitung System. Dr. Ing. Zar- 

nack; Wfihwlnuaiaven: TT- Peter Thy- 
en GmbH; C & D Techn. Boots- n. 
Yachtservice GmbH; W Ba s bnr g: AS 
Heizung-Lüftung GmbH, Frammers- 
bach; Wuppertal; Georg Ludwig. 

AnschlaS-Kenknrs eröffnet: Ibben- 
büren: Segger GmbH, Hörstel-Bever- 
gern; Karl Staffa GmbH & Co, Lenge- 


rieb; Kadsndm: Krokodil-Gaststätte 
Betriebsges. mbH; RentUngen: Conrad 
HoeDe Ae Sohn GmbH& Ca KG Klei- 


Hack GmbH, Bmngen u. Au; Wiesba- 
den: FG Funkgeräte- Vertriebs- 

GmbH, firmierend unter Fnukcenter 
Kuckein GmbH, Delkenheim. 

Kon kn r i beantragt: Offeahurg: Ga- 
rant-Türen-Technik GmbH, Dnrbach. 

Vergleich eröffnet: Basen: Karl 


Peraonal-Sachwerbung tmd Unter- 
nefamendxxatxmg BDU. * 

Vezglcdhdi beantragt: Hameln: NachL 
d. Heinrich Iknst, vt^wnipgpi mwv^ 
Bad Pyrsaont; Mebknfi: Georg BSrk- 
Solartechnik- Wärmepumpen, Nordha- 
stedt; Biotechnik Birk, jpiordha- 
stedt; Stuttgart- Bad Cannstatt: David 
Datentechnik GmbH + Co. Computer 
KG; David DateniechnflcGmbH; David 
Computer Vertriebs GmbH. 




. FPEFT>rjch DECKEL / Neuer Vorstandsvorsitzender zur Hauptversammlung 

Hoffen auf baldiges Ende der Talfahrt 


.«/AN* 


DANKWARD SElTZjMüliclien 
Ein Überraschender Führungs- 
wechsel steht bei der F ri edrich 
Declcd AG, München, bevor. Der 
Vorstandsvorsitzende 


; am 14. Juli einen 
it genannten, fkmilien- 
■■ fremden . Manager ' präsentieren 
und sich zur^ WaW in den Au&ichts- 
rat stellen. Utes gab er «wiHäiieh 
<fer Vorlage des Geschäftsberichts 
1982 bdcairat 

4 Dieser Rollentausch erfolgt bei 
mit 40 Prozent Marktanteil 
, . t * ^ ^bedeutenden deutschen Weitaeug- 
i *« |.- t ? ’-inasdiinefrHersteller in äußerst 

. r Z - schwierigem Wetter, in dem Hoff- 

19 ; xazng offensichtlich da« beherr- 

schende Motto für die nächsten 
Monate ist Nur den Aktionären 
seit 1981 börsennotierten Un- 
ternehmens kann der noch amtie- 
rende Vorstandsvorsitrende keine 
^ Hoffnung auf »fa» Dividende für 
die se s und das nächste Jahr ma- 
chen. Für 1981 war das Grundkapi- 
tal, das damals von 45 auf 69 MOL 
DM zum Kura von 125 DM aufge- 
. stockt worden war und von dem 
sich heute rund 42 BdL DM in 
famütenbesitz bandet, noch mit 
unveränderten Ausschüttung 
10 DM je 50-DM- Aktie bedient 




Nur zögernd wagt Michael Dek- 
kel eine Prognose für 1883: .Wir 
hoffen, ein leichtes einstelliges 
Umsatzplus und ein besseres, viel- 
leicht ausgeglichenes Ergebnis er- 
zielen zu können.“ Das Geschäft 
mit den neuen computergesteuer- 
ten Ma«»hinAn (CNC) »läuft erfreu- 
lich gut; die Bestellungen aus dem 
Ausland mehren sich“. Zudem 
werden derzeit aussichtsreiche 
Verhandlungen“ über einen Groß- 
auftrag über 1000 einfache Univer- 
sal-Fräs- und -Bohrmaschinen ge- 
führt, von denen die ersten bereits 
im August ausgefieffert werden sol- 
len. Und nach wie vor wird auf eine 
Verbesserung des Exportgeschäfts 
gehofft, um die unbefriedigende 
Situation im Inland ausgteSchen zu 
können. 

Doch gleich darauf gibt er zu 
erkennen, daß dies alles keines- 
wegs so sicher ist, denn .unsere 
Geschäftsentwicklung liegt im all- 
gemeinen Trend". Und in der 
Branche ist die Stimmung nach 
anfänglicher Euphorie eher wieder 
verhalten. Es fehlt an Impulsen aus 
dem Ausland. Bei unzureichenden 
Auftragseingängen wird bei anhal- 
tendem Pxmsdruck - Preiszuge- 
ständnisse von 10 bis 15 Proz ent 
waren 1982 die Regel -mit einem 

weiteren Produktionsrückgang ge- 


rechnet BciDeckd selbst hegt der 
Auftragsein g ang in den ersten fünf 
Monaten 1983 um rund 10 Prozent 
unter dem Voijah re s we rt 

Schon 1982 blies der Wind dem 
Werkzeugmaschinen-Bauer voll 
ins Gesicht Obwohl der Auftrags- 
eingang noch um 7 Prozent (Aus- 
land minus 10 Prozent) stieg, fiel 
der Umsatz um rund 7,4 Prozent 
auf 238J) MÜL DM. Neben einem 
erhöhten Abschreiburtgsbedaxf 
und. Wertberichtigungen auf Fi- 
nanzanlagen von ftO (04) Min DM 
belastete, so Michael Deckel, trotz 
Kurzarbeit die Produktion von 
CNC-Maschinen auf Lager, der 
Personalabbau von 1973 auf 1837 
Mitarbeiter - in diesem Jahr sollen 
es noch einmal rund 140 Leute sein 
- und der Start neuer Produktions- 
anlag en die Erfolgsrechnung 
erheblich. 

Bei deutlich höheren Erträgen, 
vor allem aus Gewinngerpeingchaf- 
ten mit 7$ (0,08) Mül. DM und aus 
dem Abgang von Anlagevermögen 
von 5,6 (0,7) MEL DM, verbleibt ein 
BEanzverlust von 15,8 MEL DM; 
1981 war noch ein Gewinn von 53 
Milt. DM «mrft worden. Das Be- 
triebsergebnis (nach DVFA) im 
Vorjahr mit 7,6 MEL DM noch posi- 
tiv, wird mit minus 15 MDL DM 
angegeben. 


auch beim Personal, verbundenen 
Kraftakt der Umstrukturierung im 
wesentlichen bereits hinter sich ge- 
bracht: Seit 1980 Kapazitatsminde- 
rangen beLRohstahl um 31 Prozent 
und bei den ertragschwachen Fro- 
.fQstahlprodukten um 53 Prozent 
Dagegen seit dem ersten Krisen- 
jahr 1975 Steigerungen des Edel- 
stahls am Walzstahlumsatz auf gut 
50 (25) Prozent und der Weiterver- 
arbeitung auf 24 (13) Prozent des 
Konzerne msatzes. Das wird im 
Zeitraum 1980/83 den (größtenteils 
schon vollzogenen) Abbau von- 
11 000 oder 26 Pi ra e nt der früheren 
Arbeitsplätze Ernsten rite um. 
schließlich der bis 1985 noch anste-, 
henden 2000 ^Freisetzungen“ dem 
Unternehmen einen »Sozialkosten- 
aufwand“ von 600 Mill DM besche- 
ren. 

- + 

• Unmittelbare Folge dieser Roß- 
kur ist, daß Gödde mm für das 
noch mit roten Betriebszahlen an- 
gefangene Jahr 1983 trotz vorerst 
nur leichter Besserungstendenzen 
der Konjunktur durchaus schwar- 
ze Zahlen prophezeit „So gut wie 
andere auch“ lrnrmA man 

darob bei Krupp von der wiederge- 

wonnenen „Kraft zum ATtemgang- 
reden. Wichtiger aber bleibe die 
Aufgabe, den Strukturwandel 
deutschen Stahlpotentials „bis 
n ac h dem Jahr 2000“ mit dauerhaft 
Uberiebensfähigem zu realisieren. 

Degussa verdient 
wieder besser 

Wb. Frankfurt 
Die Degussa AG, Frankfurt, hat 
ihr erstes Halbjahr 1982/83 (30. 90 
mit einem „befriedigenden“ Ergeb- 
nis im Metallbereich und wtni*m 
„erfreulich verbesserten" Ergebnis 
im Chemiebereich abgeschlossen. 
Der Konzemumsatz ist im Gefolge 
der Edelmetallpreisentwicklung 
um 29 Prozent auf 5,7 (4,4) Mrd. DM 
wobei das Wachstum 


Für Krapp Stahl heißt das, im 
Edelstahl (50:50) wie im Massen- 
stahl (25:75) die Fusionen mit dem 
Branchenriesen Thyssen in die Tat 
umzusetzen. Gereinigt von Vergan- 
genheitsverlusten, signalisiert man 
da mit der 1982er Bflaaz Zuver- 
sicht in den Erfolg der noch einige 
Zeit (Je kürzer desto besser“) er- 
fordernden F lisirtn^ wr hanri ln nppn 
mit Thyssens Stahlbereichen. 

Ohne auf die erst in einig en Wo- 
chen von den Wirtschaftsprüfern 
zu Ende addierten DetaEs näher 
einzugehen, konstatierte Gödde zu 
di e se m riesigen. Fusionskomplex 
„Ertragswertvorteile" auf der 
Knipp-Seite. Die lägen in der 
Waag s chal e auch bei der Substanz- 
itung, die eindeutig 
. _ . ->rteüe zeige und darob 

in der Öffentlichkeit zu Fehlspeku- 
lationen über die Realisierbarkeit 
des ganzen Projektes animiert 
habe. 

Jfehlspekulationen“ auch we- 
gen der reizvoll-großen Fusions- 
vorteile: Ein Z usamroenschlu R die- 
ser Stahlbereiche könnt» pro Jahr 
eine halbe Milliarde DM Kosten- 
senkungspotential mobilisieren. 
Dies nur zum Teil aus weiterem 
Belegschaftsabbau, den Krupp- 
Stahl- Arbeitsdirektor Otmar Gün- 
ther in „privater Schätzung“ auf 
10 000 Arbeitsplätze oder etwa ein 


Zehntel der heutigen Krapp/Thys- 
sen-Stahlarbeitsplatze veran- 
schlagt Hinzu kommen, so betont 
der Krupp-Stah^Vorstand, auf An- 
hieb schon lj2 Mrd. DM aus ver- 
meidbaren .jDoppelinvestitionen“ 
nnri — vor allem — die vereinte 
Kraft, mit künftigen Großinvesti- 
tionen den Anschluß an die tech- 
nologische Weiterentwicklung zu 
bewahren. 

Abstrus sind nach Göddes Ein- 
schätzung die bei diesen Fusions- 
ve rhanri hing en ins Spiel gebrach- 
ten „Kunden-Sorgen “ , im Edel- 
stahl könne ein Krupp/Thyssen- 
Block monopolartiges Markt 
potential ' erreichen. In Wahrheit 
hätte dieser Verbund auf dem EG- 
Markt nur 13,5 Prozent Absatzan- 
teil und bleibe auch auf deutschem 
Markt mit einer bis zu 50 Prozent 
reichenden Quote der Importkon- 
kurrenz konfrontiert 


Krapp Stahl 

198t 

±% 

Umsatz (BdL DH) 

5 766 

-5J> 

Exportantefl (%) 

20 

(28) 

Bobstahl (1000 t) 

3 901 

-18,7 

Wahstahl (1000 t) 

2644 

-3LB 

Belegschaft 

35 840 

-7,3 

Sachinvestitionen 

295 

—14,2 

Abschreibungen 

Betriebsergebnis*) 

Jahresergebiris 

305 

-344 

311 

43,7 

(-385) 

(-112) 


•) Vorstand»» ngabc 


ausschließlich der Steigerung des 
Auslandsgeschäfts um 50 Prozent 
auf 3,9 (2,6) Mrd. DM zu verdanken 
war. Wahrend der Metallbereich auf 
einem Zuwachs um 43 Prozent auf 4 
(2,8) Mrd. DM kam, wuchs der Che- 
miebereich branchenkonform zum 
4 Prozent auf 1,7 0,5) MrtL DM. Im 
zweiten Halbjahr rechnet der Vor- 
stand mit schwächeren Ergebnis- 
sen. 


NAMEN 


Willi Stuth, ehemaliger General- 
bevollmächtigter Vertrieb bei Ja- 
cobs Kaffee, feierte am 31. Mai den 
den 80. Geburtstag. 

Dr. Hans Wirth (51) scheidet per 
3L Mai 1983 wegen unterschiedli- 
cher Auffassungen über die künfti- 
ge Geschäftspolitik zwischen ihm 
und der Konzemleitung Jacobs-Su- 
chard, Zürich, als Geschäftsführer 
aus der Suchard GmbH, Lörrach, 
aus. 

Günter Pölzehnayer, derzeit Di- 
rektor des Bereichs Presse und Pu- 
blik Relation bei der T ouristik Uni- 
on International (TUD ist mm Vor- 
sitzenden der Geschäftsführung 
beim Automobilclub von Deutsch- 
land (AvD) bestellt worden. Er ist 


Nachfolger des im Dezember 1982 
verstorbenen Hans-Jürgen Lind wl 

Andrea Ri»»lL früherer Eigentü- 
mer der Mailänder Zeitung „Corrie- 
re della Sera“, der die Rizzoli-Grup- 
pe zu mnpm international bedeuten- 
den Verlag ausbaute, ist am Diens- 
tag im Alter von 69 Jahren in Nuza 
gestorben. 

RolfGrewe(51),geschäftsfiihreh- 
der gchafter der Bochumer 
Lack- und Lackfarbenfabrik Ernst 
Platt GmbH, wurde zum Vorsitzen- 


strie gewähl t Er ist Nachfolger von 
Dr. Dietrich Keiler, Vorstandsmit- 
glied der Chemische Werke Hüls 
AG. 


SCHINDLER 

Wachstum kam 
aus dem Ausland 

P. WEERTZ, Berlin 

Mit „echter Zuversicht“ denkt 
Wolfgang Koch, Vorsitzender der 
Gescnäftsleitung der Schindler 
Au&ügefabrik GmbH, Berlin, an 
die nahe Zukunft des Unterneh- 
mens, das wie seine schweizmische 
Muttergesellschaft, die Schindler 
Holding AG in Hergiswil, weltweit 
tätig ist 

Trotz des harten Wettbewerbs im 
Inland und auf den Bsportmarkten 
in Europa wie in Übersee sei es 
die führende Position auf 
Aufrugsxnarkt zu behaupten. 
Allerdings kam 1982 das Wachstum 
aus dem Ausland, denn die Exporte 
wuchsen um nahezu ein Drittel. 
Insgesamt nahmen die Umsätze im 
vergangenen Jahr um 7 Prozent auf 
rund 275 MEL DM zu bei «nwi 
Eyportanteü von 35 Prozent 

Vor allem das Neuanlagenge- 
schäft ging um drd Prozent zurück. 
Von den, etwa 30 Exportländern 
waren Ägypten, Saudi-Arabien, 
Pemost sowie in Europa Frank- 
reich, Großbritannien und Schwe- 
den herausragende Länder. Im Na- 
hen und Fernen Osten habe sich die 
Zusammenarbeit mit koreanischen 
Bauträgergesellschaften besonders 
bewährt, betonte Koch. 

In riitweAwi Jahr ist das Unterneh- 
men, das 17 (Voijahr 11,7) MEL DM 
investierte, mit dem Auftragsein- 
gang bislang zufrieden. Tm Voijahr 
war der um R Pro- 

zent auf 265,5 (250) MüLDM gestie- 

pen InlamTmit 72^75^ MEL DM^ 
Aufzüge Export mit 42^ (38,5) MEL 
DM, Fördersysteme mit 16 G0^) 
mth. DM und der Kundendienst mit 
135 (126) MEL DM beteiligt Das 
Unternehmen beschäftigte zum 
Jahresende 2577 Mitarbeiter (plus 
ein Prozent), davon in Berlin 1421 
(plus 2 Prozent). 

Die Finanzierung der deutschen 
Schindler-Gruppe wertet Koch als 
solide. Bei efawm unveränderten 
S tammka pital von 19 MiTl DM nah- 
men die Rücklagen und Rückstel- 
lungen um 20 Prozent auf 49 J! Mill 
DM zu. Zur „guten Rendite“ heißt es 
freilich lediglich: „Die Erwartun- 
gen unserer Gesellschafter wurden 
erfüllt.“ Bei der Muttergesellschaft 
in der Schweiz ist nachzulesen, daß 
der Konzerngewinn je Aktie auf234 
(176) Schweizer Franken zunahm. 



Die Bank 
mit dem soliden 
Hintergrund 

Mit unserem vielfältigen 
Angebot und internationalen 
Verbindungen stehen wir Ihnen 
als große Universalbank zur 
Verfügung. 


Bayerische Landesbank 

Girozentrale 

Sie erreichen uns in München, Nürnberg und über jede bayerische Sparkasse sowie in 0 
Frankfurt, Wien, Luxembourg, London, New York, Toronto, Johannesburg und Singapur. § 
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Nochmals kräftiger Kursrutsch 

Ausländische Anleger nahmen in großem Umfang Gewinne mit 


Fortlaufende Noti 


und Umsätze 


P ü«— M ort 




DW.- Vor altem über eine Groftbank schütteten 
ausländisch« Anleger In erfaebHctiem Umfang 
Material auf den Markt, um noch vorhandene 
Kursgewinne skhemntellen. Dagegen waren 
deutsche institutioneile GteScmfeget eher auf 
der K&ufeneite. Die kurzfristige Spekohstloi» 
ist eher verunsichert - einmal durch de Frage, 


wann der Boden des gegenwärtigen Kurstals 
erreicht ist, nm anderen ab« auch durch den 
festen DoUavku», der immer wieder signaB* 
siert, daft «Be Anleger zur Zeh lieber in den 
Do Rar geben. Am Mttwech mochte« viele Ak- 
tienkurse einen kräftigen Kutsch nach unten. 


Bei fl»™ Autopatderen ffwifcgn Dflueldorf: Die labile Phase der mis 25 DM, Adt ISO DM niln us u 
Daimler Benz vorübergend um 15 Düsseldorfer Börse hielt an. Pongs DM, Fr ankfur ter Hyp° 551 DM mt- 
DM auf 512 DM, er holten ^ aber und verloren 5 DM auf 155 uns IS DM and Pfälarische Hypo SSO 

w ieder auf 517 DU. Schwach auch DU und AEG Kabel Rheydt um 5 DU minus 15. Verbessern kannten 
die Siemens- Aktie mit zeitweise DU auf 245 DU Audi NSU gaben sich Rütge» auf 390 DM plus 5 DU 
315 DU (minus 8 DM). Selbst die um B DU auf 230 DU nach und and MAN Roland auf 410 DU plus 8 
besonders marktbreiten Farben- Deutsche Texaco um 9 DM aazf 276 DU. 

nachfnlger verloren teilweise mehr DU. Hein. Lehmann verminderten Hamburg; Beiersdorf ging zu 
als 3 DM. im TUmicMih or i^eh gaben um 5 DU auf 180 DM und Leffera 340,10 DU ("»<«"« 3^B0 DM) 
die Notierungen ”m 7 Qg parh , 50 um 5 DU auf 332 DU. Bei dar Gummi tendierte 3 DU h™* 

bei der Deutschen Baak vorüber- Versicherungen gaben Aachen Phoenix Gummi 3^0 DU schwä- 
yTwnd dm auf 309,50 DU. Nur ge- Münchner Bet. um 11 DM auf 680 eher. 

mäßigt abgeschwficht war en (h e Mt Mrfi und Cokmia um 5 DM auf M»*ensAgn>bSt.e!dii8itenum 

SSrSgfü $gSSn*Sä£'3Z Frankfurt: Schon kleine Verkäu- 
sprechend nach. Größere Verluste fe genügten, um das Kursnt veau im ^ 

auch bei Maschtaenbaupspteren. Bereut der Steadardw ^ bis za t5?®Sw eiunS 

An einigen Börsen gab es fürDeut- 10 DM zu drücken, das Sdnrerge- ™ am 20 DM . gaTOwnainia 
seheBabcock «Cp Ubusan- wicht der Verluste war bei Auto- DM. ^ 5 »Mmd 

kündigung Der Kurs vor- und Maschtnenakben. Von Neben- DU ®“Scholtheiss um 3 dm mean- 
übergehend auf 151 DM (minus 8 werten Wieben Knpferberg650 DU 8“ taxiert. 

DM). minus 20 DM, CasseHa 485 DM mi- Nachbörse: schwächer | 


gehend DU auf 309,50 DM. Nur ge- Münchm 
mäßigt abgMchw icht waren die DKoadi 
Versorgungspa jriere. Stahlwerte 234 DAL 
g«hpn der a n gemetotendens ent- Fnnkt 


AEQ 

BASF 

Bayer 

gEv&F 

8Mw 

cnmwm . 

CoaUGuani 

Datefcr 

Dl Bank 

ftr i nto f« 

DUB 

GKH 


Holzmoan 
Herten 
Kafl + Salz 
Kantadl 
Kaufte« 

OfD 

lOÖdtner-W.* 

Und« 

LufttemoSt 

LuWnraaVA 

Muhmuiii' 

HAN 

Mfeede i -«L 

MMaOBe*. 


smsüG 

[mj-u'-mj 


500-301 -J00G 

31UMG 

32 J- 2 - 16-27 

sss» 

K0-19-1S-14G 

jiy-HiMij 

09-611400 

UUMUG 

müHSo 

14Ü40L1-1VJ-40G 

«gjwf l. 56 

sas-osG 

H7-40-1-5?.» 

1615-86 

242 H« 7 U 1 

SgJT 7 

B-9JWO 

07-670 

11 J- 4 - 5 - 5 G 

1 S 7 &- 7 -SG 
4 »- 5 - 6>5 
22 ? -MG 
2 M- 3 - 3 G 

175 > 5 - 4 >- 4 . 5 G 

17&5-H4G 


Sam** 31M>9>15G 

vST 

yw 130-7 SOG 

yw töH- 13 -w 

KAp«’ (uJai 

D 106-I>6-l,5<i 

172J-JO 

Kunwen bi 1000 IM 


Bases 49 

Hi O 132-T3-J0-2J 
TP 3MM-V1G 
«79 526-7.S-6-2B 
I131T S20-22-1M3 

J SS? «M-iWWI 

«SH 12-7.7-7,1-7,5 

»IW 51*-7-4>7,5 
HS» 3104-125-13 
15605 T77-4SMJ 
Hl 2*2-1-40-*2 
av 1M,5-iä>A5G 

14776 leiHOA-UMOA 
WM MHOVS05 
ja SO t 
am Hj-wwjj 

tsm 117^343« 

OB 244-S-rO-WG 
SM» 05-7-5-6 
U*S WMU 
4547 «03S# 

HS S7MB-1-S 
7» 114-4>MJ 
_M0B 1tM>M2 
3*232 144^-4A-3A-*A 
ui lff- 1 -MC. 

4734 457-4.1-07 
ST2 229 A3- 77 
USS 251-2-3,2 
im 173-4-SJH5 
SB0 17WM.7-5 

40 372-3-W 
5410 5J4-3-1-2 
27775 JU-7-1S-19G 
41S24 7VA-9A-?5-7^G 
11347 154 S6-4G 
1343 132-31 
2871» 143-2,5-1-2,1 
MM «U-tO.1 

1B&-5.5-&-1SG 
T77J-20 



Um ■ 

■Monas 

eerfil 


■VX.I 

« 

Areg. 

1 6 
IHM 

SS 



DL VemOgeebkFchiA 

O&fcrfaMtfF*. 
fbocfc* 

ES las 

SEÄSF ,l4j “ 

FrbHanpMU!. 
fT 

ssasar* 



Optionshandel 

Frankfurt: 1. 6.: 582 Optionen. 29 750 (35 K0) 
Aktien, davon 118 Verkaufsoptionen = 8200 
Aktien. Kaufoptionen: AEG 10-70/8, 10-75/6. 
10-80/3J». 1-75/6,70. 1-80/5. Siemens 1-320/34, 
1-330/25, 1-340/20, 1-380/5, Veba 10-180/8. 
1-170/8 und 7,90. BASF 10-140/11,40, 10-150/ 
5,40. 10-160/3. 1-140/14, 1-160/4, Bayer 10-140/ 
5, 1-150/5,50, Hoechst 10-150/5, BMW 7-340/ 
045, 1-340/18. 1-350/10, VW 7-170/5, 10-160/15, 
10-170/10, 10-180/6, 1-160/221,70, 1-170/16, 
1-180/11. Conti 7-05/2, 10-95/4^0, 10-100/4, 
1-95/7^5, 1-100/5,40, 1-110/1,90, Commerzbank 
10-170/16,40, 1-180/13, 1-190/10, Dresdner 
Bank 7-180/4.40, 10-190/7, 1-170/26.20, 1-180/ 
15, 1-190/1^35, Hoesch 7-50/5, 7-55/2, 10-45/12, 
10-50/9, 10-55/MO, 10-60/3.60. 1-50/9.40, 1-55/8, 
1-65/3, Mannesmann 10-160/2,40, 1-150/12,40. 
1-160/9, 1-170/5, Thyssen 7-80/3, 1-80/11,40, 
1-85/6. Deutsche Babcock 1-160/18,50, Degus- 
sa 1-330/20, KKSckner 1-50/1^0, linde 1-380/ 
38. RWE 1-180/8, Schering 10-350/24^0, Philips 
10-40/4. 1-45/3,60. Royal Dutch 1-110/10. Elf 
Aquatoine 1-160/4, Norek Hydro 10-140/13. 
VerkaufiMmtienett: AEG7-70/5, 10-65/5,60, 10- 


70/8, 1-60/2,40, 1-75/9, Siemens 7-328,05/10, 


7-330/13, 7-350/30, 10-350/30,80. 10-380/41, Ve- 
ba 7-170/15, BASF 7-150/8, Bayer 7-140/8^0, 
10-140/9, Hoechst 7-150/10, 10-150/10^0, BMW 
1-310/9.40, VW 7-170/10, 10-180/17,50, Conti 
1-90/6. Tirfthansa 7-120/8, 1-120/10.50. Com- 
merzbank 10-170/7, Deutsche Bank 1-320/ 
15,60, Dresdner Bank 7-198/16. 10-180/7. Ho- 
esch 7-55/54)0. Thyssen 1-85/6.40, Daimler 
7-530/15. 7-540/20. 10-530/15, Deutsche Bab- 
cock 10-180/25, GHH 7-170/6. Karstadt 7-280/ 
34, Kaufhof 7-260/22, Klöckner 7-45/4^0, 10- 
45/5, 1-45/A5R Chrysler 10-60/3,40, Philips 10- 
40/2, Norsk Hydro 10-140/5,60. 

L Zahl VerfaUsmonat (jeweils der 15.), 2. 
Zahl Basispreis, 3. Zahl Optionspreis. 

Enro-Geldmarktsätze 

Nleddpt- und HBdtstknzse im Handel unter Ban- 
ken amL&j RedaktiooitdiluS 1430 Uhn 

US-S DM sh 

1 Monat 9%- bh S'V-MW 4MK 

3 Monate 914- 9% 5%-5« 4%-5K 

e Monate 5fb-S« 4«-5K 

12 Monate BV-10% 6 -6b 4b-5tt 

Ungeteut von: Deutsche Banir COmpagnie Ftnao- 
citre Luxembourg. Luxe m b our g. 


Gokimüiizen 

2a Fran k fur t aruzden am 1. Jnm folgende Gold- 
tm genannt fln DM): 

GesetzQcbe Zahbxngsmittel*) 

Ankauf Verkant 
30 US-Dollar 139040 1570,70 

10 US-Dollar (lndiaa) **) 1045,00 12(0,73 

5 PS- Dollar (Liberty) 435^00 58750 

l£ Sovereignalt 2«4)0 301,71 

If Sover ei g n g Hzabethn 2*400 298^3 

30 beighehe Frauken 1S5J30 2 * 2^5 

lOBubelTscberwunez 258JX) 319.79 

2nadafritainincheBaud XlflQ 297 ja 

Krüger Band. n«in 1075^30 12SBM 

HipIeLeaf 1074,00 ihb 

Außer Kus gesetzte Münzen *) 
SOColdmazk 353.00 319,79 

30 sdiweix Franken .Vreneß'' »1,00 250,68 

20 frauz- Franken, Napoleon“ * 206,00 an n? 

10 0 a ster r . Kronen (Kguprtgniig) 995.00 1193,15 

20öateriL Kronen CNeuprigung) 20 U» 2(9,73 

10 Öfters. KronentNeujrtgong) USjoo 135,60 

(örtere Dukaten (Neuprägung) 463^00 561.61 

lösten: Dukaten (Nergcigung) 106^00 144jM 

*) Vexkauf inkL 13 % Mehrwertsteuer 
**) Verkauf inkL 6J5 % Mehrwertsteuer 


Devisen und Sorten. 


New York 3 ! 2J*7l 2JM91 

loodao 1 ) uz 4 ns 3 

Dabttnn USS 3,166 

MoatresP) 10611 1Q601 

Amrtczd. 8S3S0 19070 ' 

Zürich 130£60 130,790 

Brüssel 4907 1Q17 

ZMrfs ZU» 33,389 

Kaasnb. 39000 Vjmo 

OwSo 31306 31430 

Stock*.-) SUN 31670 

Ksftangq-) l^Sl W>1 

Wies M 174 14214 

Madrid*“) . l,m UM 

UsssboB-) XS» 2240 

Tokio W* 00 10680 

HririSB 44000 M2S0 

Bnan-Alr. - — 

Bio - 

Athen“) “) 190 8/I97 

Aaakl ' — 

Sydney“) UM Uff 

Jotmmeabfr“) U* 3^5» 

Alks in Bande«; i) 1 Ffiad: *>M00 
^ Bn fSr TtsUeo 61 M» 00 zage 
«1 ztgtnhr he mmt grienet . 


— J.aos uo 

; • U». US 

Lbe; *) 1 Dritar; . 

*1 wirtif MWIMi unHw t 


Devisenmärkte 

Die Aufwärtsbewegung des DS-Dollars be- 
schleuiiigtdgh. Von 21330 mTW otmi de« 

am L 6. bis 2^515. Die Bundes 
bank war lediglich zur amtBchen Notiz von 2L5411 
aktiv, de gab 15^9 USLDoDar an dailbikto^Ue 

ne uerfich e Befestigung des Dollars wurde 
^»gesgpkl7inB8 ätze von über s Prozent am New 

YmdcerG eMm a rkt tindder Ratlrwtifrin.it iBw ht d«*« 

Komment aren nach dem wir- ta^afW ptoi im 


— r H fl a mmMni i rnw 

Budget bepwht, anqidöst. Stärker befestigen 
konnte sich auch der Japanische Yen um 4J2 
P ranfl b* auf 1,0615. Hier wird rin> schon lange 

«wartete DisknntsenknngangesichtoderZemen- 
.tiermig der US-Doüar-Zhuen immer unwShr- 

»aÄSÄ 

hoben ihre Zinsen fir Enlagen heute um V* 

Prozent aiL Dollar im Amstezdam 2,8610: Brüssel 

3ä® 1; Paris 7,6370; M ailand 1507,70; men 17A070: 
Pfcmd/Dollar L5922. -• ' 

OMmmM— am L K (je 100 Mmfc Os« - Hwihr 
Aakaaf 2^50; Verkauf 24» DU West;- Frankfurt 
Ankauf 2L00 Varkauf 25/W DM West. - 


Devisenterminin arkt 

bn Bereldi der Dofbr/DM-SwapsOtae kaa eazn? 
Juni nur zu gw <"p " VerSutenmgen, da Donar- o» 
DM-Zbmatae parallel- ansogen. 

1 Monat 3 Monate 6 Mona« 
Do Dar/DM 0JM/W4 2.78/3^8 5,42/lg 

Pfund/DoDar 0,12/DJO (KZVOJ* QjS/0*> 

Pfund/DM IdO/UtO 5.7W430 10,00«^ 

FF/DM 38/14 79/83 iWVn 

Geldmarktsätxe 

Odtesrifata» Im Bändel unter Banln an 
Tageagdd 100-5,05 Proxent; Mo n at ageld 545-«^ 
Prozent; Dreimanatsgrid 5,45-160 Prozant. . 

SS^IL- 10 bis 20 TM* 3 *01 
3,40 B Prozent; und 30 bis 90 Tkge 3^5 & / 3.« » 


• WOniInli ilei Ttnralflinnlr sm SL 4 4 riosff^* 
lombaxdsBtz: 5 PrasenL 


frfr^iiF Tutttww ' tn PnvnntfBrinüW^ 

(Typ A)4fl0(« 

(S^)-7^6W-SW(6^8K«toff.4riB| 
(Typ B) 4j00 (4Q0>- 400 (SlW-IjKK^«) 

SS&SUSSSäS! 

QM buMCI (ROOmfl ID riUlfUI^* 
g, 72 - Wa a fl Bs ob HgsUswm 
^■z ins 7,50, Kare ».00,1 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE /.BÖRSEN UND MÄRKTE 


Ausländische Aktien 


^naiWähntt 



s5S5o flwH 

MM* 82131 "Hlriläu 
teM|L82U2 1Q/B7 180 
■KtaSJS IW MJ 
7*rigL82S.34 VH 
7&M.82SJS TM» 
WmäS3&& 3JSS 

IwSJT Mal 


F 4 AUS- 4M TDOLOB tlPOjK 
MBttHnSB MUS UB.1SB MJMG 
10dgL73B 11/83 tin,7 UM 

7YHM.72 MM IßttjSS IBM 

Bdgw2 ; M4 lOljBG 10S 


SKW.7B 
BUrdBI. 73 


S 6Su0dm63 83 

7*1*71 88 


fidoLKSM 
BHdgLKSZSB 
,f SOtHnflr.RSZ 

| BaBtactwMvwscfciwIb. | 


F 8Jtta.fVpo.Pii mg 

Mlguws m 

7* Pf 2 100 

F »Btt* MIM- m 

9M.ni» 105 l 

TOM PM06 (10, 

7 ÄKS I3Z H .i 

. «ftLSS.SSS - m 

9dgLKS1SB ■ - • hw. 


ES. Nttl.48 
05« 105,46 

10 JG HlOJSß 


B 90LPlW.8ri.482 
Br 7* DL SeMMc. PT 33 
««OLM* 

■34 * Pf 62 
6* dgL Pf 65 


HjB {98,88 «HW.Pf« BJ.5G 

OOJSt 1S0J5T .8KWLRM. . Eff« 

MJG (104 JE «.dflLPITB 194,48 


SdBLMTD 
9 4L Pin 


02« |MZ»G 


Warenpreise -Termine 

■ Mit «imn KuMtabrach scMmsm dt» Gotdnotttniii- 
gwn an Dt— «tag an df Nw Yortwr Coi e ic UndasUnH 


nMrlgwr giag SUbwr «Mt dM Maifcl! sckwrfldMr MtiMt» 
Kupfer. Dtatfidw EtebutM tu6t« K a ff— MmiIh. 


teterS— . 
«•Mrlfeank. 


ÜMlMfrA) 

Mo 


ML 8- Caaoo(c*) 

OcfiM |UL KbMB 
SS5J00 BwrSortm^.- 
355« «Shi «ob. tdHM 

3B« nwrNRttem 

StWobm 

38. 8. ritfrm |5 mM 

iwM ' ' 

*T.. 

*"* ■ Aag 


8 gtraWg iud 6 droWe| WM^ B —f i n tthl 


'KtoOkW&m - 

-• .‘ ‘i sipL «üüüiüjü^ümüüüü 

- DC. — : 

wwtaidSP^‘ ■ 

SLumminr 

ArotarDowa 

WqnA*o (an.M) : 

**Z'. &=== 

.7 bfcfMnipastcaLSri} 

- . .. r ■ Jü 

- SepL 

WJitMaBoföW) 

***£> a — — * 

ns. ^ : 

. IWc CNoga (cfanh) 

; S~^=z 

takMWgM« 

SqL 

; Mb, roh, NnrOrim(SM} 


' Brii, gMcUL Hht DriMBi (SM) 
1 Sari. ; 


31. 5. 31.1., 

34125 OMCÜ 

«168 gncfcL 
367« " HMÜ-' 


m*wm 


01 c, Fette, TierprodaUe 

WeY«k(öM 31. fl. 

SMWHMttW. DHdL 


SI8L 

DK. .... 


NGwYtHk(eft) 
JMMrit.il AM. 

sm 

Du. — -. 


KhMH 
US- MM—r 
to tobtet — 

&=: 

oh. 

Dgl. — 


lH-Pnh Ub hrfei- 
■dM HHm (UScriO) 


SepL 

fl"“- JW — — • 

*p= 

sm 

na 

gncM. £— — 
' Ha 

D"J*L L GiMl K. 

SSt EP*«®-“» 

23- g r~~ 

gs- kumn 

vsm - Nw York (cfli) 

IlhUHm fnh hfaV 

mnssoiosiiiL. 


BHUvUn 


a « Wollt, Ftacra, Kaäsetak 

OHM. HewYbrt(e*4 31.fi- 

hnrinht.2: 

mrW JbB 75« 

^ OH 77« 

Obi 73« 

Mkz 79« 

Uri 30« 

S Ji==r 

3 eie& mi 

«dl Wh 

Lood-ptanLcriq) 

Krina. Nr. £ 81.8. 

gndri. 

St »L 44M49 

Et l OK. 448-448 

SSt UIK8E 02 


31.6. 
241«-842« 
241 «-842« 
247JSMM8« 
240J90-34T« 
236 «-237« 
231 «-232« 


30. B. 
242«-243« 
242«-248« 
247«-248« 
24D«-241« 
237JJ0-238.00 
230«-231« 


jMKic(BW 

MnteBoc 

Jul 

Ofc. 

Dgl 

Ma 

Unuc 

TnriHcnoaMi 


ltatafc(nLrt|>) 

t.lRSStoac — 

IU 

Jnd 

Nr. 2 ASS IU 

t.SRSSUH 

fr.4RSSM 

TMckhNb 

Juki London (£V> 

BMC 

BW» 

Bit 

BID 


Eittatorugu - Robstoffpralsc 

HB9m-togd8n^mjyo«siC8(Feiama)-3l.(D»a,lDj 

■ D«3fit8;ia-78IIIID-H:BIÜ-H:Bro~H- 

WestdeitscI» WtotaUDottcnugcH 

(DU lt 100 hg) 

BW: BuUÜHiUon .... 1.8. 31. S. 

bUM.M0B8 106«-107« 108«-10B« 

I ÄhWO-ltaK. 1UUBS-111J06 113JJ2-11122 


Zlm-Pnit Penang 

StaMhn 

nHMonmpi 31. C. 38.8. 

(»B-*Br- 31« 30« 

Deutsche Aln-fiiHegierangea 

(DM ie 100 kg] 1.8. 3I.B. 

üfl.25 311-318 31M1B 

Lbö-228 ; 314-320 314^20 

LaS- 231 350-351 3S0-3S1 

lag. 233 356-366' 356-366 

nMMKaUw9ttWAbaha»HaipniaBl hh 
5tWWtrfc 

Edelnetelle 1>s . MaK . 

PMBipMIig) 39J05B .40« 

«#?*• 36 0» 

RDdnfamwr- 339» 352» 

«ttwr 


tMTKUrMn 

BDMHftHMoal.« 

StBfH&HMkU- 

fl,. „ Mm ITnitln mr 

muiv. iwnrpr_ 
Pnrta.-ftw^—_ 
hbbn 

fr.Htadhrpr. 

Prodor-Pw 

SnarfcffGtaoB) 

Jini 

Jid — - 

Aug 

sm 

Dgl 

M. 

Ma 


31. B. 
437« 
1360« 
4S5JJO-458« 
475« 

137«-139« 

140« 


New Yoitar Metallbörse 


181J7-181J8 1 84 «-184« 
1B7J5-1B7.45 1 90,1 2-1 BC« 
1»« 198,79 


Laote (!» MX*»- 31.8. 

RMteJoi 162D-1B2S 

Sht 15BO-1S98 

NM 1580-1581 

Umntc 4819 

London (£ri) 

TMTMtaoOdS Jul „ 14464447 

Sol 1484-1465 

Dgl - 1481-1482 

Unter 33» 


CMcnoft*) 

tocoton — 

Chtenteriog 
4% fr. F 

1U8 

ÜMTMhritd 

S£== 

ySwmüHfr.F. 


AriMatSri) 

M-MlW 

laMll 

Honten (Sri) 
«LüteKlte— 


agüL 

w. 

IW» 1 1 

Unter 

8hU Lo ndon (8p 
ctoir. Ha irwHn 
EWAUcaiSlooB- 


31.1. 

snjysnji 

568JM69J 

S7BJS-S80J1 

19 


38.8. 

58LO-670J 

5B7JM6W) 

57^0-668,0 

37 


0h. — 

Dgl 

Ms 

IU 

A«. 

Unter 


~.-ffl«4S7« 
205 «-206,00 
2»«-2DB« 
... 21125-218« 
__ 221 «-222« 


QktePU 

jiiHizr 

Aog 


Route, pdvuou) 
nJUMdfebWBrii 


FUAteLCB 


BW: BMcLonte .... 
IUM.M0M. 

jtiliiiiila. ISmI 

örewfl. M DTm I 
Ztafc Buk InMwi 

UhnL Ho« 

dfÜoig-UoM — 
PnxfcL-Pj» 

MUn»J% 

NE-Metalle 

(DM je 100 Nq} 


L-tttb)-) 4««-445JJ2 44141-450« 

taWata 114JO-115« 116Ä-117« 


fBctahnoK. 

Mirhart.^.. 

Bold (FanMHrBbm- 
Uus)(DM«Iq} 

«Kor 


SolU WDb. (YA0) 
ArilUUgr 

JW 

Jul 


Qr LHI2MCK (VAW] 

RundOmm 370-372 370-372 

Vorzttüfht 387 387 

•WdwBoadligeiNrl Ufa omtteMcKKiuBlitels- 
teXKteUdtelBKhUnarlaferBMlIUteidfeflEr. . 


Qtegnfc*) 

Jw. 

Am 

F*r. 


■ ass* 


720« 1. 1 RSStaCO 

AM 


gmdt Kmdtt.li 
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(Bass Land. Födqg) 

Bs^TOhVWpr. 109« 1115« 

Rbäntenpr. 1021« 1076« 

VHUMl 11«« 1184« 

IntaraaUoeale Edelmetalle 

M(US3ffirtuu) 

Laote 1.8. 31.1 

10« 416« 439« 

15« - 437« 

artchnHigi 41125-416« 43100-439« 

PMÜ (Ffl-hl-BJITBlJ 

mCOfP 1025» 108050 

UUr (pAhona) 

LandoaXHK 7»« 841« 

Stute 819.70 8S2«| 

tmm 939« 862,40 1 

iZttate 877« 921« i 

PWhl (tftiflufflB) 

Lank» 31. 1 Slli 

fr. Maria 292« patt. 

lUROiM (frftjDBM) 
landon 

f.Mndkspr. M« gmdl 


I JU 79,10 

Auq 79,10 

Sqt 79,70 

Dgl 81.70 

JU. 82« 

Ha 83« 

Unter 110« 

Londoner Metallbörse 


WokMii (tri) 1.1 

KB» 920«-S21« 

3 Monte 9415M49« 

IW(£ri)iMo- 2B3«-264« 

3 Monte : 273«-274« 


— lOTB^OBOJ) 

3 HUte 1105,5-41015 

hütete» 

3 Monte. 
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B2250-823« 

950«-fl50« 

2KJOO-2B7JOO 
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1039JM040J) 
1070JM071.0 
447 «-448« 
462,00-462« 
8405-6415 
5483-8485 


3 Mute 

ZKk(£ri)te» 

3 Haan 

Zha(£ri)te» 

3MdMG~~— 

OteWter 

SR.) 

HMbaahfaz 
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1092JW093J3 
11185-11 10 J 
1 092JMQ93, 0 
1117JM117« 

10510-10555 
10825-10845 
452 «-453« 
46850-487« 
8375-83» 
8445-0450 


Wirtschaftspolitik mit Orientierung! 





„Die Soziale Marktwirtschaft 
, ist noch nicht zu Ende . 

\ geführt 
| Es auf ihrer 
| Grundtageelne 
/ moderne freäieifliche 
f GesenschaftspoTitik 
zu entwickeln.“ 


Ohne Orientierung gibt es keine Maß- 
slabe - ohne Maßsfcäbe keine richtigen 
Antworten auf Schicksalsfragen unserer 
Gesellschaft 

Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale 
Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe 
gesetzt und sich auch In Krisen als über- 
legene Wirtschaftsordnung bewiesen. 
Die von ihm gegründete. Ludwig-Erhard- 
Stiftung engagiert sich für eine zukunfts- 
orientierte Entwicklung unserer sozial 
verpflichteten Marktwirtschaft 


Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard- 
Stiftung für Information und Aussprache 
über Wirtschafte- und Gesellschaftspolitik 
ist die Vierteljahres-Zeitschrift 
„Orientierungen zur Wirtschafte- und 
Gesellschaftepoiitik“. 

Heft 15 der „Orientierungen“ bringt 
Beitrage zur Friedenspolitik, zum 
Welthandel und zur wirtschaftlichen, 
sozialen und politischen Stabilität der 
Bundesrepublik Deutschland, ein 
Inteiview mit Bundesbankpräsident 


Otto Pohl zur internationalen Wäh- 
rungspolitik sowie Analysen zur 
Wirtschaftspolitik in Japan und 
Ägypten. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, 
wollen Sie Mitglied des Freundeskreises 
der Ludwig-Erhard-Stiftung werden? - 


Bitte schreiben Sie uns: 
Ludwig-Bhard-Stiftung, 
Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1 
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Versicherungs- 

Makler 

Py. - Die über 130 im Verein 
Deutscher Versicherungsmakler 
e. V. zusammengeschlossenen 
Unternehmen mit reichlich 3000 
Beschäftigten werben für sich 
und ihre Arbeit mit dem Slogan 
„Sicherheit mit Sachverstand“. 
Das ist sicher ein hoher An- 
spruch, dem sich die Mitglieder 
in einem „Punktekatalog“ frei- 
willig unterworfen haben. Die Er- 
füllbarkeit der angebotenen 
Dienstleistungsbereiche, Risiko- 
analyse für den Versicherungs- 
nehmer, die Vertragsgesaltung 
für das zu versichernde Risiko, 
die laufende Betreuung des Kun- 
den und die Verwaltung des Ver- 
trags, schließlich die Schadenab- 
wicklung und die Kenntnis des 
ausländischen Versicherungs- 
marktes muß gewährleistet sein, 
bevor ein Makler Mitglied des 
„Ver eins “ wird, dessen Mitglied- 
schaft zu einem Gütesiegel ge- 
worden ist. Die VDVM-Satzung 
schreibt im übrigen vor, daß je- 
des Mitglied eine Vermögens- 
scha den-H aftp flichtversicherung 
abzuschließen hat - eine weitere 
Sicherheit für den Versiche- 
rungsnehmer. 


GEHÄLTER 


Hohe Qualifikation - 
gute Einkommen 

K.-H. S., Düsseldorf 

Die Angestellten der deutschen 
Versicherungs-Unternehmen ver- 
dienen gut, sogar überdurch- 
schnittlich gut, wenn man ihre Ge- 
hälter mit d en«™ in der Gesamt- 
wirtschaft vergleicht Das liegt 
ganz überwiegend an dem relativ 
hohen Q ualifika tionsniveau der 
Versicherungsangestellten, aber 
nn<«v> an den bei den Versicherern 
erwirtschafteten Erträgen, die sich 
selbst in Jahren nicht so ausge- 
prägten Wachstums und schlech- 
tem Risikoverlauf wegen der ho- 
hen Ertrage aus Kapitalanlagen se- 
hen lassen können. 

Nach ainer Aufstellung des Ar- 
beitgeberverbandes der Versiche- 
rungs-Unternehmungen in 

Deutschland betrugen die monatli- 
chen Bmtto-ESektivgehälter kauf- 
männischer Angestellter (ohne 
Sondervergütungen) im letzten 
Jahr bei den Versicherern 3678 
Mar k bei den Männern und 2825 
Mark bei den Frauen. Im Banken- 
bereich lagen diese Beträge bei 
3390 beziehungsweise 2626 Mark, 
in der Gesamtwirtschaft dagegen 
bei 3583 beziehungsweise 2447 
Mark. 


Die Interessenvertreter der Versicherten arbeiten ohne zusätzliche Kosten 

Service steht immer an erster Stelle 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Im geschäftlichen Dreiecksver- 
hältnis zwischen Versicherungsun- 
temehmen und Versicherungsneh- 
mer besitzt der Versicherungsmak- 
ler als Dritter im Bunde eine be- 
sondere Funktion. Von den Versi- 
cherern unabhängig, bietet er zwar 
deren Produkt an, weiß sich jedoch 
als Wahrer der Interessen der Ver- 
sicherten. Auf der einen Seite muß 
er den Versicherungsnehmer auf 
den für seine Risiken unbedingt 
notwendigen Deckungs unif a n g 
Hinweisen, er muß aber anderer- 
seits Qualität zu einem für den 
Versicherten akzeptablen Preis, in 
diesem Fall die Prämie, verkaufen. 

Das verlangt Kenntnis der Versi- 

chemngsmöglichkeiten, der Prä- 
mienkalkulation, vor allem aber — 
wenn es sich um Risiken im Aus- 
land handelt — muß er über Markt- 
entwicklungen, Prämien und 


Wandel bei den Konditionen aui 
dem laufenden sein. 

Er muß in der Lage sein, einen 
„Maßanzug für Versicherungsrisi- 
ken“ zu schneidern. Das heißt, daß 
er die Versicherungsverträge im 
Unternehmen unter dem Aspekt, 


was an Deckung notwendig ist, 
was an Bedingungen zu akzeptie- 
ren ist oder im speziellen Fall 
durch Zusätze in den Vertrag auf- 
genommen werden muß, zu gestal- 
ten und bttip faire Prämie mit der 
Versicherung auszuhandeln hat. 

Die ins einzelne gehende Analy- 
se wird Hann zeigen, was versichert 
werden muß, ob der vorhandene 
Versicherungsschutz ausreicht, ob 
vielleicht - selbst im Widerstreit 
mit dem gesunden Gewinnstreben 
des Maklers - einiges überflüssig 
ist (Doppelversicherung). 

Es ist klar, daß eine solche Ana- 
lyse nicht am grünen Tisch erfol- 
gen kann. Sie kann je n ac h Große 
des Unternehmens, Branche und 
Berücksichtigung besonderer Ge- 
fahren (beispielsweise bei der Feu- 
er- und Betriebs-Unterbrechungs- 
versicherung) bei genauer Bege- 
hung ei™*« Unternehmens Tage 


UdUeilL l/OUCl VVCIUCU 1 1 r.iin .n auwu 

die notwendigen Sicherheitsvor- 
kehrungen gegen Einbruch und 
Feuer besprochen, ohne die heute 
viele Risiken gar nicht mehr versi- 
chert werden. 

Dieser Service geht sogar so 


weit, Haß bei bestimmten Plan- 
ungsvorhaben mitgearbeitet wird, 
wenn nicht mit einem eigenen 
Techniker-Team, so doch mit 

nhiwda deutsch« 

Versichern ngsoKikier 

1. Jauch & Hübener GmbH, 
Hamburg 

2. Gradmann & Holler, Ham- 
burg 

3. L Funk & Söhne, GmbH, 
Hamburg 

4. M. W. Joost, Hamburg 

5. Carl Jaspers Sohn, Hamburg 

6. C Wuppesahl, Bremen 

7. Emil P reu ss, Hamburg 

8. Industrieassekuranz, Frank- 
furt 

9. Hanseatische Assekuranz- 
Vermittlung AG, Hamburg 

10. L W. Sehende, München 

freien, vom MafeTw herangezoge- 


treii unwiTVA i«,* «yi* « — 

T*TOnri«tf»H\ Tt7einri n>ltlin g fm werden 
gemeinsam mit dem Unternehmen 
ausgewählt. Selbst dann endet 
die Arbeit des Maklers nicht. Im 
Schadenfall hilft er bei der Scha- 
denregulierung, verhandelt im 


Auftrag des Versicherten mit der 
trpr sw?H* in] n g sfWs ^Tlsghaft , sucht 
auch hier Sachverständige zur 
S ^Haripnhgsieh tigung aus. . 

Sicher, dies alles kostet Geld. 
-Nun Dem Versicherten entstehen 
der Z usammenar beit ***** dem 
Makler kAina ^i^s»tHaHati Kosten. . 
Sie weiden nach internation a l em 
Brauch durch die von den Versi- 
cherungsgesellschaften gezahlten 
Courtagen (Provisionen) abgegol- 
ten, die in der Prämie enthalten 
sind. Schließlich nimmt der Mak- 
ler den Versicherten einen erhebli- 
chen Teil ihrer Arbeit und damit, 
ihrer eiggnen Kosten ab. Die frei 
ausgehandelten, aber bestimmten 
Usancen unterliegenden Courtage- 
satze liegen bei den industriellen 
Risiken (Feuer, Transport, Haft- 
pflicht) zwischen zwölf und 15 Pro- 
zent der Prämie. Die Rolle des 
Maklers als eines unabhängigen 


Wirtschaft auch: Etwa ein Drittel 
des gpsßmto" industriellen und ge- 
werblichen Versicherungsschutzes 
wird von Maklern abgewickelt. Al- 
lein im Schifisbereich vermitteln 
sie über 90 Prozent 


,Die Assekuranz ist weit besser als ihr Ruf 6 


KARL-HEINZ STEFAN, Köln 

Die Versicherungswirtschaft ist 
ein dynamisches Gewerbe. Ihr An- 
sehen unterliegt der öffen t lichen 
Meinungsbildung. Doch es wird 
nicht allein von den Daten der jähr- 
lichen Geschäftsberichte des Ge- 
samtverbandes der Deutschen Ver- 
sicherungswirtschaft (GDV) oder 
der rfnäplnen Fachverbände be- 
stimmt Viele Einzelerfahrungen 
tragen zum Image der Versicherer 
bei 

Zurückhaltende Kunden 

Freilich, zufriedene Kunden be- 
teiligen sirh zualler letzt an soge- 
nannter nffantiifthar Meinungsbil- 
dung. Andererseits melden sich bei 
weitem nicht alle Versicherungs- 
kunden zu Wort, die sich unfreund- 
lich oder ungerecht behandelt füh- 
len. Wer kennt schon - im Versi- 
cherungsfell - die nnzii nipndmden 
Gesetze und Bestimmungen, das 
Kleingedruckte, den Beschwerde- 
weg, vom notfalls «HTmiftrhlag pn- 
den Rechtsweg ganz zu schweigen. 
Offensichtlich steuern eher die 
wirtschaftlich Robusteren, die In- 
formierten, zur Meinungsbildung 
über die V ersichexungswiitechaft 
bei Dies gilt in zweifacher Hin- 
sicht: 


L Wer unzufrieden ist mit seiner 
Versicherung und die Beschwerde- 
instanz kennt wendet sich an das 
Berliner B undeiaufeichtsamt für 
das Versicherungswesen (BAV), 
um dort Hilfe, Rat und Auskunft 
einzuholen. Nach der im Marz her- 
ausgegebenen Beschwerdeüber- 
sicht des Amtes für 1982 ergab sich 
gegenüber dem Vorjahr ein Rück- 
gang der Anfragen und Beschwer- 
den insgesamt Der Anteil der be- 
gründeten Beschwerden nahm - 
ungeachtet des Anstiegs der Ver- 
trags- »mH fi AHflßAnrahlAn — von 16 
auf 14 Prozent ab. Auf 155 000 be- 
stehende Verträge entfiel nur eine 
begründete Beschwerde: „An- 

sporn, die Beschwerdeanlässe wei- 
ter zu drosseln“, hieß es hierzu 
beim GDV. Den Versicherern 
bleibt noch viel zu tun“, resümiert 
das BAV. 

2. Es ist ein Glucksten für die 
Branche, Haß Repräsentativbefra- 
gungen die Annahme bestärkten, 
wonach Versicherte mit über- 
durchschnittlichem Wissen in Ver- 
sicherungsfragen die Versiche- 
rungswxrtschaft wesentlich positi- 
ver Binarhätren als Mitbürger mit 
geringeren Kenntnissen. 

Gilt Ähnliches auch für die „ver- 
öffentlichte Meinung“? Die Berich- 


te und Kommentare über Versiche- 
rungsfragen halten sich hierzulan- 
de überwiegend in den von Sach- 
lichkeit und Fairneß her gebotenen 
Grenzen. Offenheit und guter Wille 
seitens der Versicherungswirt- 
schaft beim Umgang mit dem 
schreibenden Gewerbe tragen hier- 
zu bei Die dahinter stehende Ge- 


sinnung ist allemal ein zuverlässi- 
ger Verbündeter im Feldzug gegen 
Vorurteil und Unwissenheit, der 
von der deutschen Assekuranz auf 
mehreren Ebenen unternommen 
wird. 

Interessantes Gutachten 

Dazu gehört das unlängst vom 
Institut für Demoskopie Allens- 
bach erarbeitete Gutachten zur 
Frage „Die Versicherungen aus der 
Sicht der Bürger.“ Die Arbeit war 
vom Gesamt verband der Deut- 
schen . V^i VliwiiTig si i rir htf'hflft 
(GDV) in Abstimmung mit den 
Verricherungsverbänden in Auf- 
trag gegeben worden. 

Überraschenderweise fänden die 
Repräsentativ-Befrager heraus, 
„daß nicht weniger als 86 Prozent 
derjenigen, die in den letzten zwei, 
drei Jahren Bimm Schadenfell hat- 
ten, sich mit der Abwicklung 


durch ihT»»n Versicherer zufrieden 
zeigten“. 

. Die am häufigsten genannten 
Idealvorstellungen, von einer Versi- 
cherungsgesellschaft waren 

• schnelle Abwicklung von Versi- 

. qhATi ingsflülen, 

• Verständlichkeit der Versiche- 
iungsbedingungen, 

• Rückzahlung der Beitragsüber- 
schüsse, 

• unbedingte Zuverlässigkeit. 

Bei grafischer Gegenüberstel- 
. H»T»g von Idealbild und Nahbüd, 
also der Beurteilung der eigenen 
Versicherung, wurden die Diskre- 
panzen zwischen Wunsch und je- 
weiliger subjektiver Wirklichkeit 
deutlich. Etwa 44 Prozent der Be- 
völkerung in der Bundesrepublick 
gehen davon aus, daß es zwischen 
den Versicherten und den Unter- 
nehmen — besonders bei Schaden- 
fifilBn - häufiger zu Streittellen 
kommt, obwohl die eigenen Erfah- 
rungen dieser Annahme entgegen- 
stehen. Hier treten Divergenzen, 
zwischen Hem persönlichen Erfah- 
rungsbereich »*iH dem Urteil über 
die Branche zutage, die in den mei- 
sten Fällen auf Informationsdefizi- 
te zurückzuführen sind. 


GELDANLAGE 

Sparen in 
Versicherungen 
wächst stetig 

JÜRGEN BERTONI, Bonn 

Inflation, die Ausgabenwut vie- 
ler Politiker, der lässige Umgang 
mit fremden SpaigeidernjM^se^ 
aibeitslosigkeit und öffentiicfc 
Schelte („Man kann sich auch 
puttsparen“) stellten den Sparfl eiß 
von Millionen Bundesbürgern im- 
mer wieder auf die Probe. 

Vor diesem Hintergrund entwic- 
kelte sich die laufende Erspaniis- 
der privaten H a ush alte in 
der Bundesrepublik. Sie betrug 
1960 rund 17,4 Milliarden Mark, 
stieg bis 1970 auf 62,7 Milliarden 
Mark und wuchs bis 1980 - bei 
Schwankungen und» Perioden 
rückläufiger Entwicklung - auf 
139.3 Milliarden Mark. Im letzten 
Jahr dürften 154,6 Milliarden Mark 
erreicht worden sein. Dies würde 
Ainor Sparquote von 14,7 Prozent 
(1982) nach 14,5 (1980) und 9^5 
(I960) entsprochen haben. 

Die trotz aller Belastungen erziel- 
te Sparleistung der privaten Haus- 
halte in der Bundesrepublik er- 
reichte im Verlauf eine höhere 
wirtschaftliche Qualität. . Die Spa- 
rer disp onieren — beute vorsichti- 
ger »it»h wie noch im Vorjahr der 
Run auf hochv^r7» T1 *^^hg Termin- 
gelder bestätigte - rendite- 
orientierter. ~M«T>nh einem sitzt 
noch der Schock empfindlicher 
Vermögensveriuste, etwa nach 
dem Erwerb exotisc h e r Invest- 
mBntfo n H «anteile, in den Gliedern. 
Andere, Sparbuchinhaber, die man 
pnq H noch in Hoch zi p <pH» «An mit 
Niedrigstzinsen abgefertigt hatte, 
haben sich mittlerweile attraktive- 
ren. Sparformen zugewandt. 

Anfangs weniger im - Vorder- 
grund stehende Sparformen, wie 
das Versichemngssparen, gewin- 
nen zunehmende Bedeutung. 1 An- 
dererseits fällt das Kontensparen 
bei Banken und Sparkassen an- 
teilsmäßig zurück. 

Im BfnaplmiTi gewann das Venri- 
cherangssparen Bnwn inimw grö- 
ßeren Anteil an der Erspamisbü- 
dung der privaten Haushalte. Wäh- 
rend es 1960 hieran mit nur 22J3 
Prozent und 1970 mit 17,4 Prozent 
partizipierte, betrug sein Anteil 
1980 bereits 38,5 Prozent Gleich- 
zeitig schrumpfte der Anteil des 
Kontensparens bei Danton und 
Sparkassen von 57,2 über 47,6 
(1970) auf 13,4 Prozent 

Das Bausparen verringerte sei- 
nen Anteil von 13,7 auf 9,6 Prozent, 
während sich der Anteil des Wert- 
papiersparens von 16,8 über 22,8 
(1970) bis auf 38£ Prozent (1980) 
mehr als verdoppelt hat . 


NEUE BÜCHER 


Anton Martin: Sachveratcta. 
rungsrecht, Kommentar, Vertag 
C H. Beck, München 1982, 1164 £ 
(ln.), 174 Mark. 

Sachversicherungsrecfat gilt als ei- 

ist unübersicht lich und kompli- 
ziert Anton Martin, em hervorra- 


Seit über 50 Jahren 
betrauen unsere 
Kunden uns mit 
der Lösung ihrer 
Versüherungsfragen 



SpakfingstraBe 160 
2000 Hamburg 1 
Ruf (040) 28011 45 

Partner f&r Industrie, 
Handwerk und Handel 



gend.ee Versicherungsrechtier, bie- 
tet hm übersichtliche und an- 
schauliche Kommentierung, die 
auch dem neuesten Stand der Ver- 
trags- htm! Schadensreguherungs- 
in der Vendcherunggpra- 
xisentspricht 

Das Werk erläutert die Allgemei- 
nen VeraichpTungsbedingungen 
(AVB) BrnarhliBfllirh SflmtljdlKT 
Sonder- und Zusatzbed ingungen 
Die TTantfhahnng des Kommentan 
wild durch h" Inbaltsverzeichirii, 
Ha« ainan systematischen Über- 
blick gewährt, und durch ein de- 
tailliertes Sachregister mit über 
3000 Stichwörtern erleichtert 







JUSTUS THORNING 


Versicherungsmakler 
tlnh. Thomas Wilmansi 

Vermittlung + Verwaltung von 
Versicherungen aller Art für 



INDUSTRIE • SCHIFFAHRT 
HANDEL • VERKEHR 
INDIVIDUELLER SERVICE 


Neuer Wall 18. 2000 Hamburg 36. Tel. 0 40 34 54 64 



KURT ANDERS ^ 

ASSEKURANZMAKLER Bf T jf- 

Mattentwiete 1 , 2000 Hamburg 1 1 t 

Telefon (0 40) 36 31 01 
Telegramme: ANDERSBROKER 
Fernschreiber: 02 14 744 

Mitglied des „Verein deutscher Versicherungsmakler* (VDVM) 


Ihr Partnar In don HeHberufan 

Eckard Berlin 

Venricherunomnakler 
Krunnrettar Wog 44/48 
2300 KhU 1, Tel. 04 31/ 88 01 51 







zur richtigen 
Versicherung ist 
Sachkenntnis 



Wenn es um Ihre Sicherheit geht, brauchen Sie 
den Rat eines Fachmanns. Wir wissen aus Erfah- 
rung, welche Versicherung in Ihrem speziellen 
Fall die günstigste ist 

Wir vermitteln Industrie-Versicherungen, Trans- 
port-Versicherungen sowie Lebens-, Unfall-, Kfz- 
und sonstige Versicherungen. 

Nutzen Sie unseren Service. Vereinbaren Sie 
einen Gesprächstermin mit uns. 

cA^TERMANN 

ASSEKURANZ-MAKLER 


Versicherungsmakler 

(Mitglied im Verein 
Deutscher 

Versichern ngsmakler) 


Duisburg, Düsseldorfer Straße 22, Tel. 02 03 i 2 03 91/92 
Fernschreiber 08 55 808 



aOOBREMEXI 5000 KÖLN *1 8000 MÜNCHBJ1 

fttehtfi 107503 Uniw aitfUl tr. 5 Postfach 128 

Töteten Talahn Talahn 

(0421)500660 (0221)414006107 {088)281031/35 

Tatet 2 44 641 Tatet 8 882 185 Tatet 5 22 097 


vnh . 

L-eJsctwr 

VarcnpwB i - 

Mawere.u 


Verein Deutscher 
Versicherungs-Makler E. V. 

Uebhenrstraße 10 
8000 München 22 
Telefon 089/ 22 75 70 


Ihr Barator in allen 
Ve relche nmgafragen 

ADOLPH 
JAHN & CO. 

yj|\ 

2000 Hamburg i yMUX 
Telefon 32 63 54 ZHSifÜiA 
Mitglied im VDVM Gegr. 1900 


Sicherheit mit 
Sachverstand 

n ere . m h 
vgL Deutscher 

Versicherungs- 

Makler e. V. 

2030 Hamburc i 1. Katharinenslr -0 
Telefon 0 40 ~3 60 52 55 


JAUCH & HÜBENER 

Deutschlands großer ■ 
Versicherungsmakler 

Berlin, Frankfurt, 

Hamburg, Mülheim/Ruhr, 
München, Wien, Zürich 


E 


CARL JASPERS SOHN 

internationaler Industrieversicherungsmakler 

Hamburg Hannover Bielefeld 
Düsseldorf Frankfurt Stuttgart München 

verbunden mit 

SEDGWICK GROUP plc LONDON 

mit 150 Niederlassungen in über 50 Ländern 


Wissen und Vertrauen voraus 
Sie können Ihrem 



wenn er seine unabnanc 
und sein Wissen 
unter Beweis gestellt hat 
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Der Himmel, 
zweigeteilt 

cf — Christen wissen, hor Han 
Leben nicht mit. dem irdischen 
Tod endet Die Seele lebt in ei- 
nem anderen Zustand. Sie kann, 
um es aUgemefoverständlich m 
sagen, in eizier viele Jahrhunder- 
te alten Wendung, j» den Bim-' 
mel“ kommen. Das war immer 
unbestritten und stand so wenig, 
in Frage .wie das Faktum, daß 
Seelen von der Hautfarbe unab- 
hängig. sind. Erst Südafrikas 
Apartheid, die Politik der -Ras- 
sentrennung, hat zu der Frage 
geführt, ob denn auchim Himmel 
afe Schwarzen getrennt sein wür- 
den von den Weißen. ■: v, 

- Es war dies natürlich, eine rein 
polemische Frage, gestellt allem, 

lim Ha» Apfl rfh»ii^g- . P'Hr>yii‘% pH »K . 

surdum zu führen. Aber nun gibt 
es eine Antwort darauf gegeben 
von Mr& Marie van Zyl, der wei- 
ßen CbpfiT i »m ab schwarz gewen- 
deten Damenverbands in Süd- , 
afnka, der/ sich besonders der 
Apartheid annimmt. In einem ih- 
rer mehr liberalen Augenblicke 
hat sie ilqen schwarzen Lands- 
leuten den ffimwiAT zugestanden. 
Jawohl, hat sie gesagt es ist sehr 
wohl möglich, daß es zwei Him^ 
mel gibt, einen für Schwatze und 
einen für Weiße. . 

Sie hat das ganz ernst gemeint 
und h*H sich i<«»h wie vor 
einen christlichen M»n»»h»n. 
Man müßte, die Frage doch ein- 
mal anpacken. Daß sich schieres 
Entsetzen um sie herum ausbrei- 
tete, insbesondere bei ihren weiß- 
häutigen. Landsleuten und Mit- 
christen, riaa hat mp y»ng»h«t gar 
nicht verstand«!. Mittlerweile ist 
sie immerhin so weit, , daß sie 
Rückfrager, insbesondere Perso- 
nen von der Presse, an ihren An- 
walt verweist, da sie einen eige- 
nen. Theologen nicht hat. . 

Es wird dies hier berichtet, um 

fip^i Tjw auf dam Tanfbridaw ni 

halten, was für Hirne es auch in 
unseren Tagen gibt und wohin sie 
danfran kfi iman — Mt der Vor- 
gang bei Airs, van Zyl „Denken* 
genannt werden kann. Der einri- 

ga. TCninmpntar der ai»h KttW 

von schwarzhäutigen Sf^Tyn er- 
mitteln ließ, ist der einer dienen- 
den Frau: „Hoffentlich fcidan sie 

Harm im n nwBwi Himmel jeman- 
den, der ihnen den Tee macht* 


T. Williams in Köln 

Mrs. Stönes 

römischer 

Frühling 

' Ps ist erstaunlic h, da ß der schmar 
Lile Tennesse e-W illiams- Roman 
„Der römische Frühling der Mrs. 
5tone M nach yinw Verfilmung im 
Jahre 1961 mit Vivien Leigh und 
Lotte Lenya nie mehr dramatisiert 
wurde. Gerade die Figur der 
Schauspielein Karen Stone, die 
nach dem Tode ihres Mannes aus 
dem Beruf aussteigt, nach Europa 
fliegt und in Rom mit gekaufter 
Gigolo-Liebe ihre Identitatspxohle- 
me zu bewältigen sucht, kann als 
ein früher Dis k ussionsbeitgag zum 
Thema Mfaflife-criäa und Frauen- 
emanzipation angesehen werden. 

Nun hat Jochen Ulrich, Cho- 
reograph und Lester des Kölner 
Tanz-Forums, sich der Sache ange- 
nommen und dem von finanziellen 
und künstlerischen Krisen arg ge- 
beutelten Kölner . Privattheater 
„Der Keller* eine der erfolgreich- 
sten, aber auch eine der aufwendig- 
sten Produktionen beschert 
Durch Verdreifachung der Haupt- 
figur und mit Hilfe eines aus Spie- 
geltüren bestehenden Bühnenbild 
des von Tony Westwood wollte Ul- 
rich die inneren S pannnngBTiigtnn - 
de der Tttelfigur in Bewegungsse- 
quenzen umsetzen und optisch 
akzentuieren. 

Auf der winzigen Bühne des Kel- 
ler-Theaters erreicht die Darstel- 
lung der in Frust und hektischer 
Selbsttäuschung dahinlamentie- 
renden Mrs. Stone durch Petra Sä- 
ger, Svenbjörg Alexanders und 
Dudley Barrett eine bemerkens- 
werte Eindringlichkeit Das hoch- 
trabend als Tanztheater-Projekt 
etikettierte Unternehmen ist aber 
nichts anderes als eine konventio- 
nelle Theaterinszenierung mit Mul- 
timedia-Effekten. 

Hat es zu Beginn noch den An- 
schein, als wollte Ulrich durch die 
optischen und sprachlichen Dop- 
pelungseffekte das Psychogramm 
und die Selbstfindung einer zu- 
tiefst verunsicherten Frau nach- 
zeichne n, so versandet der Abend 
in effektvoller Trivialität Allem ei- 
ne Übersetzung und Vergegenwär- 
tigung der Chiffren für sexuelle 
Ängste und seelische Nöte, mit de- 
nen Williams den literarischen 
Konventionen der fünfaiger Jahre 
Tribut zollte, könnten eine Be- 
schäftigung mit den verqueren 
Charakteren heute noch reizvoll er- 
scheinen lassen. 

Doch wie auch in seinen Ballett- 
choreographfan überlagert bei Ul- 
rich eine lupenreine Ästhetik die 
Inhalte. Zahllose schicke Kostüme, 
raffinierte Beleuchtung und von 
Samuäira ■ Tahjja im Stil einer 
amerikanischen Barpiaxiistin vor- 
züglich gestaltete Songs von Cole 
Porter bis Janis Joplin sorgen für 
eine . abwechslungsreiche senti- 
*nenfalt Reise zurück in die ameri- 
kanische Nachkriegsliterstur. 

ALB IN HÄNSEROTH 


Ohne Jack Lang Theaterfestival ’83 von Nancy 


Wasser unter“ für 
die Treibhäuser 


?5 


W as ist aus den Tbeaterfestspie- 
len von Nancy geworden? So 
fragte man sich im letzten Jahr, als 
sie aasfiftlen Jack T-ang, der vor 
genau zwanzig Jahren aas erste 
Treffen von Studentenbühnen aus 
der ganzen Welt dort organisiert 
hatte, interessiere sich nicht mehr 
für Nancy, so war zu hören, seit 
dem er »im der 

n»ii»n Knri»liqtii«»h»n Re g ierun g 
avanciert und die Stadtverwaltung 
im Lager der Opposition verblie- 
ben ist 

In Paris indes hatte man nicht 
mit dem Bigwwiww der Lothringer 
gerechnet Die Stadt nahm die Din- 
ge selbst in die Hand, brachte ge- 
meinsam mW der Region »in 
schmales Budget zusammen und 
bestellte als künstlerische Leiterin 
die Jugoslawin Mira Traüovic, die 
erfahrene Direktorin des Avantgar- 
de-Theaters „Atelier 212* aus Bel- 
grad und Frau des Chefredakteurs 
. der „Politica*., der inzwischen, seit 
Ihrer E rnenn ung vo m Qlrtnhgrlgtz. 
ten Jahres, seines Postens entho- 
ben wurde. ... 

■ Die Vorbereitungsadt war kurz, 
das Festspielbudget wurde im letZr 
ten Augenblick noch um ein Drit- 
tel auf knappe 400 000 Mark ge- 
kürzt Aber die Festspiele hatten 
»m»n Namen »inH »iw» Tradition, 
darauf konnte man Kqimrv Tl »ww 
hier in Nancy wurde das Theater 
von Bob Wilson. Jerzy Grotowski, 
Tadeusz Kantor, Bread and Puppet 
und Pina Bausch entdeckt; das wa- 
ren die ffiKr»wfi»w Namen der 
Theater-Avantgarde der sechziger 
und siebziger Jahre. Die Frage war 
in diesem Jahr jedoch Gibt 
es eine neue Avantgarde^ unseres 
Jahrzehnts in »fo>»r veränderten 
Theaterwelt, sondern: Wohin hat 
di» ~B nhTi»nT »p wiiifio n einst ge- 
führt? Mira Traüovic, auf der Su- 
che nach einer neuen Theaterquafi- 
tät, spricht von einer „Synthese* 

der Thptifurwfiihnmg 

Also eine Parade des etablierten 
Theaters? Das war zu befürchten. 
Das Ergebnis war ein anderes: Die 
Begegnung des Theaters aus d»m 
Osten mit den des Westens. Von 
d»w 30 auffeefühiten Stücken (Pe- 
ter Weiss auf nngnrigrh, Handke 
auf französisch, Mobäre und 
Shakespeare auf deutsch, T.S. 
Eliot aiif po1ni«/»h) icam»n die mei- 
sten - Twgwni»wmg»n aUS d»m 
Osten. „KrmftmnlgtiBPh»« Thea- 
ter*. so prophezeite ein Kritiker, 
nachdem er Büchners „Dantons 
jJOat&jp. d/S Ortberliner. Inszenie- 
rung des Deutschen Theaters von 
Alezaader Lang gesehen-hatte. - - 

Aber ™»eh der Aufführung von 
Eliots „Mord im Dom* durch das 
Krakauer Teatr Stary stellte sich 
die Frage anders. Gewinnt Mer der 

Inhalt, H»r in sphrintw r lrlagriarh»r 

Form dargeboten wird, nicht eine 
aktuell politische Dimension, die 
das westliche Theater mir dadurch 
zu vermitteln imstande ist, mJam 
es ästhetisches Neuland betritt? 

Ein» andere Inszenierung der 
gleichen Truppe aus Krakau, dies- 
mal von Andrzej Wajda, machte 
deutlich, wie sehr die Aufführung 
noch Träger des Wortes sein kann: 
Die übersteigerte^ fiebernde Spra- 
che Dostojewskis mündet hier in 
den improvisierten Monolog Rogo- 
B»hing über Motive ^ Romans 
„Der Idiot“, der zur Katastrophe, 
zum Einsturz jener heilen Welt 
führt, in der der Mensch Träger des 
Gottesgedankens ist 
Hier wird bei den Polen das Reli- 
giöse zur utopischen Gegenkraft 
zur politischen Welt - eine Polari- 


sierung der Ideen, die wir auch in 
der ungarischen Aufführung des 
( JforaWsade“ von Peter Weiss wie- 
derfinden, die in die Erkenntnis 
dar Vergeblichkeit des Handelns 
münden. Die Kraft der Inszenie- 
rung kommt aus der Erschütte- 
rung, die ein klassischer Text, kon- 
frontiert mit der Wirklichkeit der 
Weh im Osten, vermittelt, während 
Hag Fehlen de r fes tigen und eari- 
■rt»w*i»n»w Redmhi m g des Men- 
schen im Westen zur Reduktion 
der Sprache führt, zur bloßen Mi- 
mik und Gestik als Ausdruck der 
v^wgaTTi l r»it und des Veriassen- 
■»ing des M»n . g»h»n . 

Am überzeugendsten wirkte die 

AnffiiliiiiTig riwpf HrinAti, rn Paris 

noch imhekannten Gruppe aus 

Aix-en-Provence, „Greta Ghute 
Ubre“, mit ihren „Treibhäusern** , 
von den Schauspielern gemeinsam 
geschrieben und erarbeitet. Keiner 
der bekannten Regisseure, die 
- Frankreich [ auf v ii»niirfwwal»w 
Th»at »r frr »f ft»n v e rtreten und die 
im kommenden Mrmat in Avignon 
zu 3ehen sein werden, wurde nach 
Waniy ping»lMi»n liaffir ahw fünf 
Gr uppen aus der Provinz. Dies war 
<ia« i n ngtr i tt»n» Konzept VOn FlÄU 
Traüovic, das sich bewährt hat 

„Treibhäuser* findet keinen Ver- 
gleich im modernen Theater. Das 
Ganze w ir k t wie »rn» gi wm ge- 
schriebene Bewegungspartitur, die 
• Gefühle auszudrücken vermag und 
Beziehungen zwischen vier Perso- 
nen im Treibhaus verdeutlicht Das 
selten gesprochene Wort hot kaum 
mehr Bedeutung, erscheint nur 

vertrauter als dfa Bnmm»rn5»>itli . 

pimn Geräusche. Situatio- 

nen werden gegeben, nicht mehr, 
pAAwmiironn p amchlgtnd, iro- 
nisch, sentimental, aber konkret 

imH hwwwp iMit fn Hw TCnmuppifi nm 

tfHämpn TroroniumTig von 
Dominique Lecoute. 

Zürn ersten Mal war in einer ehe- 
maligen Tabakfabrik »in Festspiel- 
zentrum eingerichtet worden, aber 
zu »in»rw ■fteffen zwischen «i»n 
Tbeatergruppen mit den Zuschau- 
ern wollte es nifilit ImmmMi. Die 

TTalkm m tuti iiTi phwit , »c r» gn»t» 

ununterbrochen, die Unterstadt 
von Nancy war vom Hochwasser 
überschwemmt Hi» Straßen 
der Oberstadt vom Autoverkehr 
H»«h»lh lim so m»br verstopft. Die 
Theater lagen weit aiwpirwnHw so 

H»B es »Hwn möglich W8T, >ii» drei 

angesetzten AuflQhru n g»p d es Ta- 
ges hmt»r »T naTiH»r zu gehen 

Zu « tm»t Begegnung mit H»n Re- 
gisseuren, und. gch ffl ip pj»1»r n jram 
es nur beim Pressetreffen am Vor- 
mittag: Hi»r wurden umstrittene 
TnB7»nipnmg |»Ti nicht nur vertei- 
digt, sondern der europäische Zu- 
schauer konnte durch ein gutes 
Gespräch etwas mehr begreifen 
von der geheimnisvollen Zeremo- 
nie des klassischen Theaters aus 
Indien und Japan. Eine solche Be- 
gegnung mit außereuropäischen 
Kult u r en, in denen anscheinend 
noch ein klassischer Bfldungska- 
non besteht, der dem Westen aus 
Eige ndünkel ab h a n den ge kommen 
ist, könnte unserem Theater wei- 
terhelfen, könnte unsere Möglich- 
keiten erweitern. Hier scheint uns 
ein Ansatz gegeben, in den kom- 
menden Jahren den Dialog zwi- 
schen den Kulturen zu vertiefen 
und eine neue Konzeption für das 
internationale Theatertreflen von 
Nancy zu finden. Der erste Schritt 
in diese Richtung ist getan. Nancy 
hat wieder seinen Platz in der inter- 
nationalen Theaterdiskussion. 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 


7F.ITSCHRIFIENKR1TIK: Gesellschaft 

Das pflegeleichte Kind 


W er die Viertebahresschrift 
„Gesellschaft“ (Vertag Lothar 
Ulsamer, Kelterstraße 35, Esslin- 
gen-Sulzgries) in die Hand be- 
kommt, der denkt zunächst wie- 
der «np der vielen halb- oder ganz 
Untren Pastillen. Darin bestärkt 
ihn vieles: der Untertitel „Analy- 
sen - Kommentare - Materialien*; 
die betont n ü chternen Schwarz- 
weiß-Umschlfige der DIN-A 5-Hef- 
te mit ihren Fotos aus der Alltags- 
welt; der „Arbeitsheft“-Cbazakter 
der Zeitschrift mit ihren Tabellen 
und TCnri»n; das Hervorheben des 
Wesentlichen durch Fettdruc k . 

Bei genauerer Lektüre merkt 
man H^nn, daß diese „Gesell- 
schaft“ irgendwo in der rechten 
Hälfte der CDU zu Hause sein 
muß. In diese Richtung verweisen 
schon Mitarbeitemamen wie Graf 
Huyn und Lothar Bossle. Daß ein 
Sozialdemokrat wie Herbert 
Wachmann auch mitmacht, wider- 
legt die Standortbestimmung CDU 
auch nicht Mit seinem entschiede- 
nen Antikonununismus paßt der 
ehemalige Erste Bürgermeister 
von Hamburg schon Imge nicht 
mehr in die SPD. 

Allerdings unterscheidet sich 
„Gesellschaft“ im Ton deutlich von 
den üblichen antikommunisti- 
schen Organen rechts von der Mit- 
te - »hwi mindesten in den Teilen, 

denen Chefredakteur Lothar Ulsa- 
mer seinen Stil aufrrägen kann 
(nicht jeder Mitarbeiter paßt sich 
»in> Jene Zeitschriften wirken pa- 
thetisch oder sentimental neben 
der sachlichen, fast unterkühlten 
Art von „Gesellscha ft “. 

Am besten zeigt man das an ei- 
nem Beispiel. In dem den Fami- 
lienproblemen gewidmeten Heft 
schreibt Ulsamer unter dem Titel 


„Das pflegeleichte Kind“ folgen- 
des: „Selbstverständlich sind nicht 
Ehe und Familie positive Voraus- 
setzungen für die Endehung »in»g 
Kinriwi, nntintipii ist auch der Va- 
ter »in» unnötige Randfigur. Kin- 
der werden zum Spielzeug für Er- 
wachsene, das man wegstellen und 
bei Bedarf wieder ans dem 
Schrank hnl»n kann. Wenn z. B. 
eine Frau ein Kind möchte, damit 
sie ,aus der TBrwiimlrrit herausfin- 
det’, dann sucht sie einen passen- 
den Mann. Selbstverständlich wä- 
re dieser M«™ als Vater in der 
Familie nur eine .«Belastung*, 
leben Mutter und Kind alleine. Ist 
die Mutter beruflich emgespannt, 

Harm gibt sie das TCiwH an Freunde 

weiter. Die Zuwendung auf das 
Kind wird auf »fa Minn»«tmafi re- 
duziert, und nach den Bedürfhis- 
sen des Erwachsenen wird das 
pflegeleichte Kind zurechtge- 
stutzt.“ 

Wir zitieren diese Sätze nicht als 
besondere Erleuchtung. Sie sollen 
vielmehr die Tonlage angeben, in 
der in dieser Zeitschrift über Nach- 
rüstung, Kunstpohäk oder Kom- 
munismus gesprochen wird. Bei 
Hi»a»m Ton hören nur die 
bereits Überzeugten hin - es ma- 
chen dann auch diejenigen die Oh- 
ren auf; die zuTÜrkschrecken wür- 
den, wenn man sie gfefob in knTMr. 
tive Entrüstung embezöge oder mit 
Ham üblichen Polit-Blabla über- 
gösse. 

Im UIsamer-Teü dieser Hefte 
Itbtwi man l»m»n | wie man »in» 

„rechte“ politische Zeitschrift 
macht, die mehr wn will als »in 
Selbstbestätigungsorgan für Vete- 
ranen. 

ANTON MADLER 
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; Szona aus Yves Bolssots SfaKfcley-VerfUiaimg „Kopf jagd“ 

FOTO: ASOOT 


Yves Boissets neuer Film „Kopfjagd - Preis der Angst“ in unseren Kinos 

Wenn das Fernsehen mörderisch wird 


D as ist dritte Maij h«r 

eine Kurzgeschichte des ameri- 
kanischen Science-fiction- Autors 
Robert Sheddey die Vorlage zu 
einem Füm abgibt. 1965 ve rfilmt e 
EI io Petri „Das zahnte Opfer“, und 
bis heute unvergessen ist der Fern- 
sehfilm, den Wolf gang Menge 1971 
nach „The Prize of Peril* machte. 
„Das Millionen spiel“. Beide Male 
geht es nm H«< gleiche Thema: Ein 
Zukunftsstaat gibt seinen Bürgern 
die i» gal» ~Mogti»bV»H Tirm Mbrd, 
setzt so atavistische Triebe frei und 
Wirf HaHnmh yOU all H»n Mi«non 

ab, unter denen d* e Menschen zu 
l eiden bab»n. 

Mit „Kopfiagd - Preis der Angst* 
hat sich Yves Boisset, französi- 
scher Action-Regisseur mit gewis- 
sen sozialkritischen Ansprüchen, 
jetzt als zweiter an „The Prize of 
Peril* gemacht Das ist von der 
Vorlage her »m» bissige Mediensa- 
tire; Eine Femsehstation veranstal- 
tet »in» Menschenjagd: »in Mann 


gegen fünf Killer. K»mmt. »r 
dig von H»m Punkt an H»m er 
ausgesetzt wurde, zum Sendesaal 
zurück, erhält er »ine Million Dol- 
lar. Der Preis des Versagens ist der 
Tod. Und alles wird natürlich live 
im Fernsehen übertragen. Sheck- 
ley bat Hamit Tendenzen im Fern- 
sehen sfltiriia»K .l mti«»h auf d i » 
Spitze getrieben. 

Zumindest in Deutschland muß 
Boisset sich mit dem „Milli onen- 

Spiel“ miw»inanH»Ta»tT»n imH na . 

• KiriifVi darüber Wwn mit Sidney 
Lnm»fcR „Network*. Beide Male 
schneidet er nicht sonderlich gün- 
stig ab. Das liegt hanp t«t5r»KK»h an 
einer Verschiebung gegenüber der 
Kurzgeschichte: Sind es bei Sheck- 
ley Verbrecher, die auf den Gejag- 
ten angesetzt werden - womit die 
fiktiven F» mg»hinia»hftii»r in ih - 
rem Identifikations v erhalten na- 
türlich von vornherein festgelegt 
sind - so sind es bei Boisset Nor- 


malbürger, die einfach nur einmal 
ihre Aggressionen ausleben wol- 
len. Entsprechend schwankt bei ih- 
nen das Publikum in seinen Sym- 
pathiereaktionen. 

Man merkt natürlich, worauf das 
hinauslaufen solL Boisset setzt auf 

den KJotZ l| R»waati n r>ggi »r des 

Fernsehens“ noch den Keü „belie- 
bige Manipiiwharinf jt der Mas- 
sen“! Damit freilich übernimmt er 
sich, obwohl Michel Piccoli den' 
Talkmaster der bärtigen Show ge- 
radezu hinreißend spielt: ein Me- 
phisto in Pomade. Doch leider hält 
sich Boisset zugunsten der Action 
ansonsten nur wenig bei der Cha- 
rakteristik seiner Personen auf; 
und über die Beweggründe der 
Masse, die bei Boisset unversehens 
vom „Hosianna“ mg „kreuzige ihn“ 
fallt und wieder zurück, wird voll- 
ends gar nichts gesagt Leider »lm 
etwas oberflächlich Hag Ganze. 

SVEN HANSEN 


Daimstadt: Jahrestagung der Theatergemeinden über zeitgenössische Oper 

Verachtet mir das Libretto nicht! 


'|~? igpntlif»b bat Hag neuere Musik - 
AJ/theater längst den Offenba- 
iwigseiri geleistet. Mehr als 25 000 
Opern wurden bis dato kompo- 
niert, fast dreitausend n»»h dem 
Zweiten Weltkrieg. Doch an den 
weitaus meisten deutschen Büh- 
nen bestimmen «lmrigfe pit, 

Pragmatismus und die Miwo k vl^ r 
der Abonnentenbefriedung die' 
SpiefrVton Strategie. Rund 95 Pro- 
zent der in den Spielplanen ausge- 
wiesenen Komponisten liegen 
längst unter der Erde. 

Damit kam»n Hi» Damurt SHter 
Theatergespräche gleich zur eher 
peinlichen »lg provozierenden Sa- 
che. Die Sklerose des mode r nen 
Musiktheaters muß schon weit vor- 
angeschritten sein, wenn eine be- 
deutende Besucherorganisation, 
wenn der Bund der Theaterge- 
meinden, nfianhtig und »UCfr ein- 
flußreich durch seine karten ver- 
mittelnde Funktion bei mehr als 
160 000 Mitgliedern, mit einer De- 
marche gegen die immer enger 
werdenden .Grenzen und MSglich- 
keitsi des neuen Musiktheaters“ 
Publikum und Theatermacher aus 
der verschlafenen Fafher-Lethar- 
gie aufzuwecken sucht Man war 
sich Hawi auch gi»i»b »inig dar- 
über, daß die überalterte Struktur 
unserer Theater, ihre Immobilität 
oder auch die verminderten Pro- 
duktionsmöglichkeiten das Enga- 
gement für die Moderne zwar er- 
schweren, aller lr»in»gfiaTlB unm ög- 
lich maolwv 

Vor dem Hintergrund des wieder 
»in mal aufaETOllten R lrnnHfllfellg 
Neues Musikt heater nahm sich das 
ironische Ni e tzsche-Zitat des Ham- 
burger Musikolo gen Vladimir Ka- 
bnsLcky - „Wir haben die Kunst, 
damit wir an der Wahrheit nicht 


yiigninH» gehen“ — wie blanker 
Hohn aus. Natürlich wurde auch 
sonst am Nervus rerum vorbeidis- 
kutiert, blieben Musical und mo- 
dernes Tanztheater (wo es ja in der 
Tat ein wenig besser aussieht als in 
der Oper) völlig ausgespart Was 
aber zur Sprache kam, war depri- 
mierend und stellte dem hochsub- 
ventionierten Theater in der Bun- 
desrepublik ein miserables Zeug- 
nis aus. 

War zur Zeit Mozarts, Beetho- 
vens und auch noch gegen Ende 
des 19. Jahrhunderts die_ Auffüh- 
rung rertg »r>r vRgig{-h»r Stücke Hi» 
Regel, so ist sie längst zur Ausnah- 
me geworden. Mag Werner Egk 
noch relativ häufig gespielt wer- 
den, Wolfgang Fortner oder Gisel- 
her Klebe, Ligeti, Kagel und Pen- 
derecki, Hans Werner Henze, Ari- 
bert R»imaTm oder Udo Zimmer- 
mann sind für die Spielplanpro- 
grammierer unserer „bis zur Kisi- 
kolosipkeit subventionierten Thea- 
ter“ häufig kaum mehr als ein Alibi 
des schlechten Gewissens. Längst 
haben sie erkannt, H^>B mit einer 
spektakulären Inja^ni^ in g mehr 
Staat zu machen ist als mit einer 
beschwerlichen Uraufführung. 

Einig » rma R»rt schwer tat man 

sich bei der Begründung des kul- 
turpolitischen Desasters. Von klas- 
sischen Beispielen ausgärend, plä- 
dierte Friedrich Hammel (Leiter 
des Instituts für Neue Musik in 
Darmstadt) für Hi» Rückkehr zur 
„Partitur als spannungsvoller Ein- 
heit von Wort und Musik“. Kurt 
Hoires, künftiger Intendant der 

TTamhii'PgityhAn S tHH tSOper imH pi . 

ner der konsequentesten Protago- 
nisten für das zeitgenössische Mu- 
siktheater, meinte, das einstmals 
so erfolgreiche Wechselspiel von 


Wort und Ton werde heute syste- 
matisch durch Hi» komplizierte Ei- 
gengesetzlichkeit der Musik unter- 
miniert. Hans Drewanz sekundier- 
te: die Größe des Orchesters, zumal 
die hyperdrophen Schlagzeugbat- 
terien, aber auch der schwierige 
Um gang mit H»n Komponisten 
(“JedeNote ist ihnen h e ilig, auch 
wenn sie den Sänger tötet“), mache 
jede Uraufführung zu einem Ritt 
über den Bodensee. Und Claus H. 
Henneberg, Textautor von Rei- 
manns „Lear“ -Oper, nannte zwar 
das praktikable Libretto als selbst- 
verständliche Voraussetzung für 
den Erfolg eines Musiktheater- 
stückes, gab aber zu, daß die mo- 
derne Musik fast ausnahmslos den 
Text zur Qu&ntite nftgligpahl» ver- 
kommen lasse. In brillanten For- 
mulierungen beklagten Giselher 
Klebe und vor all em Udo Zimmer- 
mann den Verlust der „komplexen 
m usikdraTnflfi^oben Wahrheit* 
und deren Kompensation durch 
zweckentfremdeten Schöngesang, 
Regiekult und musikalisches 
Sektierertum. 

Hart wurde mit den Intendanten 
ins Gericht gegangen. Doch es fehl- 
ten diejenigen, die eine Erklärung 
dafür hatten abgeben können, wes- 
halb an ihren Hausern die Gewich- 
te auf so fatale Weise zuungunsten 
der Moderne verteilt sind. Und so 
bheb nichts weiter übrig, als die 

Forderung naphni erb i» h»n Hag 

Mißverhältnis zwischen tradierter 
Oper und ng»a»it!i»h»m Mucik- 
theater zu korrigieren, selbst auf 
die Gefahr hin, daß Platzausnut- 
zung und Einspielquoten ™ »m 
oder zwei Prozent absinken. Si- 
cherlich wäre noch etwas anderes 
notwendig gewesen: eine Lektion 
über den Sinn v on Sub ventionen. 

HEINZ LUDWIG 



„22 Fotografinnen“ - Eine Ausstellung in Köln 

Gibt es den Frauenblick? 


Em Schlappen Kind mit Tasse 
(Griechenland), 1956, aas der Köl- 
ner Anssteßsag FOTO: KATALOG 


D er Weg zur Erkenntnis führt 
über eine stelle Wendeltreppe 
in Hie verwinkelten Räume der 
Kölner Hahnentorburg. „22 Foto- 
grafinnen - Ein Querschnitt zeitge- 
nössischer Fotografie* verspricht 
der Titel, und die Ausstellung - 
von der Gedok veranstaltet - hält, 
was er verspricht. 

Die ältere Generation der Foto- 
grafinnen ist mit Liselotte Strelow, 
Lucia Moholy oder Lotte Jacobi 
hier genauso vertreten wie die jün- 
gere der zwischen 1940 und 1950 
Geborenen, wobei mehrfach nur 
Annäherungen möglich sind, weil 
die Damen, altem Brauch gemäß, 
ihr Geburtsdatum für un wichtig 
erachten. Aber das ist auch schon 
so ziemlich die einzige feminine 
Eigenheit, die hier ins Auge fällt. 

Die Fotografie ist eine Kunst, in 
der Frauen fast von Anfang an das 
gleiche Gewicht wie die Männer 

nirtten. Julia Marg aret Camer on, 

Geimaine KruU, Aenne Bi ermann, 
Florence Henri, Margaret Bouzke- 
White, Marta Hoepfmer - um nur 

»inig» zu nmnwi — gt»h»n für »in»n 


bestimmten Bildstil, der des mil- 
dernden Umstandes „Frauenfoto- 
grafie“ nicht bedarf. Nicht anders 
ist es mit den Beispielen der Köl- 
ner Ausstellung. Da gibt es gute 
Reporterinnen (wie Barbara 
Klemm) und weniger gute (wie An- 
gela Neuke oder Uschi Dresing), 
weil bei ihnen die „Aussage“ nicht 
das Bild, sondern die Bildunter- 
schrift liefert 

Da wird experimentiert, mal mit 
ansehnlichen Ergebnissen (z. B. 
Monika Baumgarti) oder mit d»m 
verkrampften Avantgardismus, 
der auf die Wirkung s chielt imH 
nicht das Büd als Bild im Auge hat 
(z.B. die Polaroids von Else Nord 
oder Bettina Grubers Farbfotos). 
Und da gibt es viele Aufhahmen, 
die eine Handschrift erkennen las- 
sen, beispielsweise die Akte von 
Karin Szekfisgy, die Kinderbüder 
von Fee Schlapper, die Architek- 
turaufhahmen von Waltraud Km«» 
oder Erika Kiffls Serie „Steinzeit“. 
Es sind keine „Frauenfotos“, son- 
dern ganz einfach gute Bilder. (Bis 
19. Juni; Katalog 15 Mark) 

P.D. 
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Kant auf dem „DDR“- 
Schriftstellerkongreß 

_ dpa, Berlin 
In einer Zeit „schärfster Bedro- 
hung des Friedens“ gehörten 
Schriftstellern „Papier und Feder 
»H-yng»n l w enn sie sich nicht ein- 
setzen, das Gewissen und die Be- 
reitschaft zum Friedenskampf 
wachzuhalten“. Das erklärte der. 
Ostberliner Nachrichtenagentur 
ADN zufolge der Verbandspräsi- 
dent Hermann Kant vor dem zur 
Zeit in Ost-Berlin tagenden 
„Neunten Schriftstellerkongreß 
der DDR*. In Anwesenheit Erich 
Honeckers ging Kant auch auf die 
Schriftsteller ein, die in den letzten 
Jahren die „DDR“ verlassen ha- 
ben. „Als bedrückend mutet es 
uns an, daßeinige jener, vondexien 
wir uns im Streit trennten, so lange 
ihre Fortbewegung betrieben, bis 
sie n icht nur auf anderem staatli- 
chen Boden, sondern auch auf 
g5rny1i»Ti »nH»r»n politischen und 
philosophischen Positionen ange- 
langt waren“, sagte Kant laut 
ADN. 

Marriner nach Stuttgart, 
SinopoK nach Rom 

DW. Stuttgart/Rom 
Der Engländer Nevflle Marriner 
Übe rnimmt mit Beginn der kom- 
menden Saison die Leitung des 
Radio-Sinfonieorchesters Stutt- 
gart. Marriner, der Gründer der 
Londoner Academy ofSt Martins- 
in-the-Ffalds, g*ft vor »ll»m als 
Spezialist für die da* Vor- 

klassik und Tdaggik Mit sofortiger 
Wirkung hat der Verwaltungsrat 
der römischen Accademia di San- 
ta Cecüia Giuseppe Sinopoli zum 
Chefdirigenten verpflichtet. 

Drei Goethe-Institute 
werden geschlossen 

AP, München 
Das Präsidium des Goethe-In- 
stituts hat am Dienstag in Mün- 
chen die s»Tiii»ftnwg der Institute 
Blaubeuren, Grafing und Lüne- 
burg zum Herbst 1988 bekanntge- 
geben. Der Schritt sei aus wirt- 
schaftlichen Gr ünden unvermeid- 
lich gewesen, um den Bestand der 
13 übrigen Inlandsinstitute und 
des Goethe-Instituts als Ganzes 
nicht zu gefährden. Durch die 
Schließung werde das Ihstituts- 
netz im TnianH an die rückläufige 

Zahl von Spi a»hlniT g t»iIw»liTw»T w 
angepaßt 

Schauspiel Köln zur 
Olympiade Los Angeles 

Fx. Köln 

Der »m»rilcaTiiBPh» Regisseur 
Bob Wilson inszeniert am Schau- 
spiel Köln ein eigenes Stück mit 
dem Titel „Czvfl Wars“. Das Pro- 
jekt ist eines von fünf Stücken 
gleichen Titels, deren andere in 
Rotterdam, Rom, Tokio und Min , 
neapolis produziert werden und 
zum Kulturprogramm der Olym- 
pischen Spiele 1984 in Los Angeles 
gehören. Die Kölner Premiere ist 
für Dezember 1983 vorgesehen. 

Ludwig-Institut 
für Kunst der „DDR“ 

P.D. Obertumsen 
Ein „Ludwig-Institut für Kunst 
in der DDR“ wird die Stadt Ober- 
hausen gemeinsam mit der Aache- 
ner „Ludwig-Stiftung für Kunst 
und internationale Verständi- 
gung* insLebenrofem Dc^Rat der 
Stadt soll darüber am 27. Juni 
entscheiden. Mit seiner Zustim- 
mung wird gerechnet Dem neuen 
Institut werden als Leihgabe 150 
Skulpturen, Gemälde und Gra- 
phiken für zehn Jahre übergeben, 
die der Aachener Sammler Peter 
Ludwig seit 1978 in der „DDR“ 
gekauft hat Damit soll das Insti- 
tut, das-wie Peter Ludwighervor- 
hob — über die einzige Sammlung 
dieser Kunst außerhalb der 
„DDR“ verfugt, zu einem Zen- 
trum für Ausstellung und Doku- 
mentation werden. Oberhausen 
wird jährlich 100 000 DM für das 
Institut bereitstellen. 


THEATER- 

KALENDER 


Grenzlandtheater, 
Der Kokon (U) (R: 


t Aachen, 

Brückner: 

Bücker) 

S. KecUinglnnsen, Ruhrfestspiele; 
Capek: Die weiße Krankheit 
(WK) (K Richter) 

5. Düsseldorf, Schauspielhaus; Pin- 
ten An anderen Orten (DE) (Bz 
Paützsch) 

7. Hamburg, Thalia Theate r; Ees- 

chenCR: Moorse) Sptt * en ^® n 

8. Basel, KomBdi e; Frisch: Andorra 
(H: Beyer) 

9. Pin. Schauspiel; Goethe: Faust 
I (B: FBmm) 

men, Theater in der Josef stadt; 
Gray: Versäumte Standen (DE) 
(klfankw) 

Mrhji . Sp h i ntp iBlhimii; Goethe: 

Stella CR: HhOmazm) 

1JL G üt ersl oh , Deutsches Theater 
Göttingen; BcbbmwImIk Die 
Hochzeit des Figaro (R: Hanu- 

szklewkat) 

IBbachen. HnuMMathMtpr We- 
deldnd: iftirfir (Bz s tahl) 

Bicbards Bock- 

mayer) 

17. WH, Bühnen der Landeshaupt- 
stadt; Motschach u. Tabor 
Shakespeares Falstaff (U) (R: 
Tabor) 

Wien, Bnrgthester Werfel: Ja- 
cobowsky und der Oberst Ot 
Schenk) 

18. Beriin, Schaubühne; Genet: Die 
Neger (B: Stein) 

19. Heidelberg. Theater der Stadt; 
PirandeDo: Heute abend wird 
ans dem Stegreif gespielt (R; 


tL Berlin. jg»blnBparfr.i 'rb»at»r ; 

Hariftnami: Großvater und 

Halbbruder (S: Jeker) 

22. Da nus te dt, Staatstheater; We- 

HekrnH- Tjrlri (TT- G ramen) 
Hamburg, Thalia Theater, We- 
dekind: Musik (B: KlernseXbeck) 
25. Wien, Akademietheater; Broch: 
Die Bnähfang der Magd Zeräne 
(D) u. Aas der Luft gegriffen (B: 
Beredt) 
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Wenn Ali Kara „auspackt“, lächeln 
die übrigen Angeklagten höhnisch 

ln Bonn begann der Prozeß um die Entführung des Bad Honnefer Fabrikanten Wilhelm Brassei 


KNUT TESKE, Bonn 
Gestern begann in Bonn der Pro- 
zeß gegen vier der fünf mutmaßli- 
chen Entführer des Bad Honnefer 
Fabrikanten Wilhelm Brassei. Ein 
P akis tani ist noch auf der Flucht. 
Das Verbrechen hatte im vergange- 
nen Jahr großes Aufsehen erregt 
Der schwer herz- und zuckerkran- 
ke Brassei überlebte seine Ver- 
schleppung nicht und starb am Ta- 
ge seiner Entführung, dem 5. Au- 
gust, an ginem Herzinfarkt, ver- 
mutlich vor Aufregung. 

Nur einer der vier Angeklagten, 
der Kurde Ali Kara (28), ist gestän- 
dig. Die übrigen - der 22jährige 
Hauptangeklagte Sabahattin YTL- 
yriflz, der wahrscheinlich erst 21 jäh- 
rige Mustafa Bayrakta, dessen Al- 
ter vom Gericht mühsam rekon- 
struiert worden ist und der 26 jäh- 
rige Pakistani Shalid Munir - 
schweigen. Wegen Bayrakta, der 
zur Tatzeit also höchstwahrschein- 
lich noch Heranwachsender war, 
läuft das gesamte Verfahren vor 
der J ugendkamm er des Landge- 
richts. 

Der Prozeß im überfüllten Ge- 
richtssaal 36, zu dessen Zuschau- 
ern neben dem Sohn des Opfers, 
Peter Brasse! (33), auch viele Tür- 
ken gehörten, begann ohne Störun- 
gen. 

Gestern wurde Ali Kara ausführ- 
lich zur Person vernommen. Da- 
nach führte er bis zu seinem Ein- 
stieg in die Bande ein straffreies 
Leben. Er verlor zwar hin und wie- 


der seine Arbeitsstellen, weil er 
häufigw „krankfeierte“, dennoch 
gelang es ihm, sich 10000 Mark 

yiimmmmgim parpn. 

Vier Jahre lang lebte er bis zu 
seiner Verhaftung mit einer Deut- 
schen zusammen. „Meine Frau“, 
nannte er sie gestern, verheiratet 
waren sie gleichwohl nicht S e ine 
Papiere waren nicht ganz voüstän- 



Ali Kam. der Mann, «1er 
gestanden hat FOTO: dpa 

dig, wobei offenblieb, ob das türki- 
sche Konsulat irgend etwas damit 
zu tun hatte. Jedenfalls wurde 
auch nicht geheiratet als im Som- 
mer *81 Sohn Dennis kam. 

Der äußerst modisch frisierte 
und gekleidete Angeklagte machte 
seine Aussagen in Deutsch. Wah- 
rend seiner U-Haft hatte er seine 
Sprachken nto isse weiter verbes- 


sert Doch auch vorher waren sie 
offenbar so gut, daß Kara unter 
anderem ihretwegen von seinen 
Komplizen angeheuert worden 
war. Er sollte den geschäftlichen 
Teil, die Fragen des Lösegeldes, 
mit der Familie Brassei überneh- 
men. 

Nach seinem polizeilichen Ge- 
ständnis, dag zur Verhaftung von 
zwei der drei Angeklagten ge f ü hr t 
batte, gab es aber noch einen zwei- 
ten Grund, weshalb sich die Bande 
an den Karden gewandt hatte. 
Zum damalig en Zeitpunkt, als die 
übrigen Angeklagten, so Kara, 
längst den Plan gefaßt hatten, 
Brassei zu entführen, arbeitete er 
per Zufall auf dem Nachbargrund- 
stück des Honnefer Fabrikanten. 
Also sollte er die Örtlichkeiten und 
Gewohnheiten des Opfers ausspio- 
nieren. 

Diese Absicht bestritt der Ange- 
klagte gestern. Er habe viell e icht 
einmal mit Fteu Brassei geredet, 
sich ansonsten aber um nichts ge- 
kümmert, nur gearbei tet Bei die- 
ser Aussage kwsTitgn sich die ande- 
ren Angeklagten Lächeln nicht 
verkneifen. Zwei von ihnen, die 
beiden Türken, sind der Polizei üb- 
rigens schon bekannt Der Haupt- 
angeklagte Yümaz, der Brassei ent- 
führt haben soll und unter Um- 
ständen mit lebenslanger Frei- 
heitsstrafe zu rechnen hat, soll, wie 
auch Bayrakta, der Benjamin, zum 
„Königswinterer Kreis“ gehört ha- 
ben - einer Bande, die sich auf 
Villenanbrüche spezialisiert hat 


Gleitzeit-Werbung 

„Dallas“-Star Victoria Principal 
hat einen Zweijahres-Werbevertrag 
erhalten, der ihr rund fTinfMOlionen 
Dollar einbringen wird. Wenn sie in 
diesen zwei Jahren erfolgreich ist - 
beurteilt nach den Verkauftergeb- 
nissen der Haarkosmetik-Finna 
muß sie weitere drei Jahre für diese 
Produkte im Fernsehen und in Ma- 
gayinany/»ig» n werben, ohne zusätz- 
lich Geld dafür zu beko mmen, 
Schlechtestenfalls also: für fünf 
Jahre pro Jahr eino Million Dollar. 

Unschuldig: Millionär 

Eine Entschädigung in Höhe von 
einer Million Dollar muß der US- 


LEUTE HEUTE 


Bundesstaat New Y ork einem Mann 
bezahlen, der fast ein Vierteljahr- 
hundert unschuldig im Gefängnis 
saß. Isidor Zumnennann war als 
anjähriger im Jahr 1937 eines Mor- 
des für schuldig befunden worden. 
Er wurde zunächst zum Tode verur- 
teilt und seine Strafe 1939 in letzter 
Minute in lebenslange Haft umge- 
wandelt. 1961 kam ein Berufungsge- 
richt zu dem Schluß, daß der zustän- 
dige Staatsanwalt Beweise der Un- 
schuld T’-immermannq ZUTUCkge- 

halten hatte, und sprach ihn frei. 
Erst im Jahr 1981 wurde ihm indes- 


sen zugestanden, Klage gegen den 
Bundesstaat zu erheben. 

Dichtung und Wahrheit 

Sie lieben sich im Spiel auf der 
Broadway-Bühne in „ Intimi täten“, 
sind aber neuerdings völlig mitein- 
ander verfeindet Sie spre^ennicht 
«Minna! mähr miteinander — höch- 
stens, um sinh zu h gaehimpfon: Liz 
Taylor und Richard Bnrton. . „Ich 
bin zweimal von Richard geschie- 
den worden“, sagte Liz, „und ich 
wollte, ich könnte eine dritte Schei- 
dung haben.“ Burton bezeichnet 
Liz geringschätzig als „Sefiorita“, 

un t er Anspighrng anf fhiian mmrifra - 

nisohgn Freund, den MiHionärs- 
Rechtsanwalt Victor Uma. 


Das Drama in der Avenue Troudaine 
fuhrt zu heftigen Diskussionen 

Zwei Pariser Pollristen ka Milfitig erschossen / Parlament schaffte „Sicherheitsgesetz“ ab 


A GRAF KAGENECK, Paris 

Die kaltblütige Erschießung von 
zwei französischen Polizisten auf 
einer belebten Straße des Pariser 
Stadtzentrums am Dienstag hat in 
Frankreich die bereits äußerst hef- 
tige Diskussion über die Sicherheit 
der Bürger auf Siedehitze steigen 
lassen. Das Drama in der Avenue 
Troudaine fiel zeitlich zus amme n 
mit der neuesten Verb rechensstati- 
stik der Polizei für die letzten fünf 
Jahre, die eine Zunahme der Ein- 
brüche um 130 Prozent ausweist, 
sowie der Abschaffung eines Ge- 
setzes aus der Giscard-Ara, das mit 
der Einführung verschärfter Polir 
zeikontrollen die Sicherheit und 
die persönlichen Freiheiten der 
Bürger in Einklang zu bringen ver- 
sucht hatte. 

Reform des Strafgesetzes 

Gegen 14J30 Uhr am 
batten drei Polizeibeamte in 
vom So nderd ezemat Verbrechens- 
bekämpfung der Pariser Polizei - 
prafektur drei Männer und eine 
Frau, die sich auf verdächtige Wei- 
se an einem geparkten Auto zu 
schaffen machten, aufgefordert, 
sich auszuweisen. Statt ihrer Aus- 
weise zogen die vier Pistolen und 
feuerten aus nächster Nahe mehre- 
re Schüsse auf die Beamten ab. 
Zwei waren sofort tot, ein dritter 
schwer verletzt Die Gangster nah- 
men auf ihrer Flucht eine ältere 
Autofahrerin als Geisel und konn- 
ten unerkannt entkommen. 

In der Nacht zuvor hatte die Na- 


tionalversammlung mit 329 gegen 
155 Stimmen einen Gesetzestext 
des Justizministers Robert Badin- 
ter angenommen, der ^ am 2. 
Februar 1981 kurz vor dem Re- 
gimewechsel in Frankreich einge- 
führte „Gesetz über Sicherheit und 
Freiheit“ der Regierung Barre ab- 
schafft Badinter, ein überale^aber 
umstrittener ehemali ger Strafver- 
teidiger und enger Freund des Prä- 
sidenten Mitterrand, hatte in sei- 
nem umfangreichen Reform w er k 
für die französische Strafgeset- 
zordnung die Ausmerzung dieses 
von da T -mke ** als reaktionär und 
antidemokratisch qualifizierten 
Gesetzes zum vordringlichen Ziel 
erklärt Es sah unter anderem 
spontane Kontrollen der Polizei 
auf der Straße auch unverdächti- 
ger Personen, Autodurchsichten, 



Geriet wieder im Kranhuer der 
Kritik: Bob«ft Badirter 

FOTO: DIE WELT 


Verhaftung von verdäch t ig en oder 
gewaltsamen Demonstranten und 
d e ren Festhaltung für höchstens 
sechs Stunden sowie in schweren 
Fällen die Feststellung der Identi- 
tät und wVfM^umpriiensdiUchg Be- 
handlung vor. Nach seiner Ab- 
schaffung dürfen festgenommene 
Personen jetzt nur noch höchstens 
vier Stunden in Polizeigewahrsam 
bleiben und können nach Belieben 
Personen ihrer Wahl zu ihrer Entla- 
stung herbeiritieren. 

Der Ruf nach mehr Härte 

Die Opposition führte eine mo- 
natelange, letztlich vergebliche 
Kampagne zur Bewahrung des ur- 
sprünglichen Gesetzes, das seiner- 
zeit sogar mit stimmen der T.ml«»n 
zustande gekommen war. Gaulli- 
sten und Giscardisben wissen nur 
zu genau, daß Hfe seit Jahren regel- 
mäßig steigende Verbrechensquo- 
te, darunter vor allem die Zunahme 
der Gewaltverbrechen wie bewaff- 
neter Raubüber&H, Bankraub, Po- 
lizistenmord und Geiselnahme, 
von der Bevölkerung immer mehr 
mit dem Ruf nach mehr Härte quit- 
tiert wird. Dies führte Ende der 
siebziger Jahre zur spontanen Bi L 
düng von Bürgerwehren und der 
Gründung eines quasi offiziellen 
„Vereins für Notwehr“ unter dem 
Vorsitz des ehemaligen General- 
staatsanwaltes Romerio. Rechte 
wie linke Regierungschefs haben 
diese Ausuferungen stets verur- 
teilt Sie führten aber letztlich zum 
Gesetz vom Februar 1981. 



Fest fiir eine 
große alte Dame 


Srtt 1 60 Mm hflft Gementa, » T< 
araRfioia. 


schwer, di« Wacht 

FOTO: DPA 


Zur Grundsteinle- 
gung im September 
1877 erschien Ka i s er 
Wilhelm L in Uniform 
n nH Pickelhaube, die 
zivile Prominenz trug 
Frack und Zylinder. 
Bei der Einweihung 
der Germania hoch 
über Büdesheim am 
Rhein sechs Jahre 
spater soll der greise 
mit den Trä- 
nen gekämpft ha be n, 
als er d aR Niederwald- 
denkmal „dem An- 
denken. an dig einmü- 
tige siegreiche Erhe- 
bung des deutschen 
Volkes und ah die 
Wiedererrichtung des 
Deutschen. Reiches 
1870/71" widmete, Ge- 
nerationen von deut- 
schen Patrioten sind 
seitdem zu diesem na- 
tionalen Denkmal ge- 
pilgert, das in diesem 
Jahr seinen 100. Ge- 
burtstag feiert. Die 
Stadt Rüdesbeim 
wird das Jubiläum 
heute mit einem 
„Volksfest rund um 
das Denkmal“ feiern. 

12,38 Meter hoch 
und 32 Tonnen 
schwer, die Linke auf 
das sieben Met«: lan- 
ge Reichsschwert ge- 
stützt, mit der Rech- 
ten die zwölf Zentner 
schwere Krone hal- 
tend, wehenden Haa- 
res und dgn Bück 
über das Rheintal ge- 
richtet, ragt Germania 
empor. „Den G e fall e - 
nen 7imi Gedächtnis, 
den Lebenden zur An- 
erkennung »mri den 
künftigen Geschlech- 
tern zum Nacheifem“, 
wie der Kaiser bei der 
Grundsteinlegung auf 
dem Niederwald, ei- 
nem terrassenförmi- 
gen Ausläufer des 
Rheingaugebirges 250 
Mpfrgr über dem Bin- 
ger Loch, sagte. Für 


jstirWgh mehr als zwei 
Millionen Besucher 
der weltbekannten 
Drosselgasse in Rü- 
desbeim gehört ein 
Abstecher zu der 
bronzenen Dame mit 
50 Zentner 
schweren Kopf zum 
festen Programm. 

Als .„Symbol der 
Einigung und Ver- 
schmelzung" wurden 
Steinquader aus dem 
Teutoburger Wald, 
vom Kyflhäuser, aus 
Harz und Riesengebir- 
ge zu dem 25 M i ete r 
hohen Sockel und 
Standplatz der Ger- 
mania gefügt. Ihn 
ziert ein Relief mit et- 
wa 200 Figuren: Ne- 
ben dem Kaiser, Fürst 
Bismar ck »nd Gene- 
ralen ist auch einfa- 
ches Kriegs volk zu er- 
kennen. 

75 Tonnen Metall 
wurde fiir Germania 
samt Thronsessel mit 
AHkrirflpfeiw ^iwH riit» 

. SIC fTawlrärpndwi R- 

guren „Krieg“ und 
„Frieden“ verarbeitet. 
.Der Kaiser höchst- 
selbst gestaltete es, 
dafür auch Kanonen 

PinTrra-timglTttMl Den 

Entwurf für das Denk- 
mal, in Erzgieße- 
reien zu Nürnberg 
und München ent- 
stand, lieferte ' der 
Bildhauer Johann 
Schilling, der in der 
Germania aw gwhKrK 
sAiwg Tochter darge- 
stellt haben soll 
Schillmgertädt außer 
einem Honorar ein 
Ehrengeschenk von 
37 000 Mark , Erlös aus 
der Verlosung eines 
albernen Modells des 
Denkmals. Für s einen 
Bau, der L2 Millionen 
Goldmark kostete, 
spendete das deut- 
sche Volk eine Mil- 
lion. 


Prominenter Muntermacher servierte 
Berlinern „Klassik zum Frühstück“ 

Berlins Regierender Bürgermeister von Weizsäcker als Gastmoderator auf Kanal 31 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Die Stimme des Herrn, die ge- 
stern früh über Kanal 31 der Ultra- 
knrzweQe in mehr als 150000. 
Wohnstuben im West- und Ostteü 
Berlins getragen wurde, dürfte je- 
nen Friroaufstehem «re geläufig- 
sten gewesen sein, die Liebe zu 

Hawiiyhor ^ip lf mit Intawaa» an 

hoher Politik verbinden. Um 
Punkt acht Minuten nach 7 Uhr 
feierte gestern ein Muntermacher 
von besonderem Rang Premiere 
auf den AtherweHen der Spree- 
Metropole. 

„Ich erinnere mich an keinen 
Morgen, auf den ich mich in. Berlin 
so gefreut habe", ve rkündete Ber- 
lins Regierender Bürgermeister Ri- 
chard von Weizsäcker (62), bislang 
wohl prominentester in einer Rei- 
he von prominenten Gastmodera- 
toren, zur Morgenstunde im dritten 
Hörfiinkprogramm des Senders 
F reies Berlin, als er im Rundfiink- 
haus neben SFB-Redakteur Georg 
Quander als zweiter „Disc-Jockey“ 
der Hörerschaft „ Kla ssik zum 
Frü h stüc k “ servierte. 

Während seiner Moderatoren- 
Premiere konnte dann Ber lins 
CDU -Spitzenpolitiker »m Mlkro- 
i jene Philosophien verbreiten, 
ihn . seit seiner Jugend, in der er 
sogar wwwial mit dem Gedanken 
spielte, Opernsänger zu werden, 
beschäftigen. Den „aufbanenden 
und ordnenden Wert“, den Berlins 
Bürgermeister klassischer Musik 
zugesteht, mit der er „gerne den 
Tag beginnt", sieht er vor allem in 


den Werken Johann Sebastian 
Bachs. Den Klasgilri»r zum Au ftakt 
der Sendung, den ersten Satz des 
Bachseben Violinkonzertes Nr. 2 in 
E-Dur, hätte der passionierte 
. Operagänger am liebsten auf der 
Geige begleitet. 

Den Klassikfreunden des regio- 
nalen Senders gestand der promi- 
nente Moderator wenig später, daß 
sein Wissen um die Teste zahlrei- 
cher Opem-Arien ihm nicht nur 
Freude, sondern auch Seitenhiebe 
im ursprünglichsten Sinne des 
Wortes einbringen. „In der Oper 
bekomme ich immer Rippenstöße 
von meiner Frau“, wußte er über 
Gattin Marianne zu berichten, die 
damit verhindern wolle, daß im 
Pa rk ett des Politikers 
in TTontair r PTiT zum 

Bühnenspektakel tritt 



Koa zuii FMkatSck B faf den 
Athen Richard voa Weizsäcker 

FOTO: CHE W0.T 


Während .ihm so das Müsingen 
verwehrt wird, kann jedoch auch 
die Begleiterin durch Leben und 
Konzerte nicht verhindern, daß 
«tif-Ti dann y red wann in den Augen 
des Bürgermeisters eine Träne 
rührt Nichts geht Richard von 
Weizsäcker so zu Hemm wie Beet- 
hovens Oper „Fideüo“. Bei der gro- 
ßen Befreiungsszene, so berichtete 
er unlängst einer Berliner Lokal- 
zeitung, „da muß ich jedesmal wei- 
nen...“. 

Menschliche Regungen verspür- 
te der Hobby-Tischtennisspieler 
auch zur Ouvertüre des „Concerto 
Grosso“ von Georg Friedrich Han- 
del, dessen Musik er über die 
Ätherwelten eine „besondere Kör- 
perlichkeit“ zugesteht „Es fällt 
mir schwer, sitzen zu bleiben“, of- 
fenbarte er sich nach den Takten 
der BBndel-Ouvertüre. Doch ange- 
sichts der Fotografenschar, die im 
Studio seine Fankpreamere fest- 
hielten, konnte er sich nicht mm 
letzten Schritt durchrmgen. „Ich 
hätte schon das Bedürfnis, jerät 
hier zu tanzpn — natü rlich in alfer 
Z urückhaitu ng “ •• 

Als fa chkundige Hö- 

rer beim Sender telefonisch Aus- 
kunft begehrten, ob denn der mn si- 
kal rache Horizont des RAgiATw iH«»n 
Bürgermeisters bei Bach »«H Hän- 
del ende, gab die wohl nicht zufäl- 
lig ausgewahlte „Arie des Bürger- 
meisters“ aus der Lorfcring-Oper 
„Zar und Zimmatnann 1 1 die klare 
Antwort: „Ich bin ein ganzer 

Wann “ 


Im nächsten 
Jahrzehnt gibt 

die Bahn Gas . 

Erheblich kürzere 

modernisierten °-«- s 


netz verspricht die Deutsche?^ 
mav b.i - "7 


das kommende Jahrzehnt Insef 
samt vier Neubau- und 13 AusST 
strecken sollen vor altem auf tw 
Fe mv erbmdimgen am Xeü Tr 
träch t Hche Zeitgewinne enaögjj. 
ehern So wird, wfe aus einer vonri^ 

Zeitersparnis - in absnhiten 7^]? 
- auf der Verbindung Hamburg 
Stuttgart erriete: Hier soll ach «C 
Fährzeit um 96 von 426 auf 3%} 
Minuten verringern. Um 93 auf 1^5 
Minuten verkürzt sich die Fahnst 
zwischen Kassel und Stuttgart 

Auch von Bremen wird man hffttf 
tig schneller in die schwäbische 
Landeshauptstadt kommen: Statt 
402 werden die Intercity-Züge der 
Bundesbahn nur noch 310 Minuten 
unterwegs sein. Um jeweils 88 Bfr 
nuten reduzieren steh nach DE- 
Angaben die Reisezeiten auf den 
Verbindungen Kassö-Würrimw 
und Kassel-München. 

Für die in der ersten Ausbaustufe 
vorgesehenem zwei Streckern^ 
bauten und sechs Streckenausban. 
ten sind zunächst rund 18 Mnwp 
den Mar k vorgesehen. Von der Be- 
schleunigung des Zugverkehrs er- 
hofft sich die Bahn unter Hmns 
auf das Beispiel Frankreich and) 
zusätzliche Fahrgast- Seitdem 
dort der HochgeschwindigkeäaaK 
TGV die 426 Kilometer lange Strek. 
ke zwischen Paris und Lyon in zw® 
Stunden und 40 Minuten mnu-fc : 
legt, haben sich die Passagierzahlec 
auf diesem Abschnitt mehr als ver- 
doppelt 

Lnftznsammensto ß 

dpa, Mahn 

Zwei amerikanische Düsenjäger 
arid gestern mittag in der Nahe von 
Breiten hach (Kreis Kusel/Rhem- 
land-Pfelz) zusammengestoßen 
und abgestürzt Einer der Püotea 
kam dabei ums Leben. 

Kidnapper gefaßt 

dpa, Göttingea 

Nach der Entführung der 14jähn- 
gen Tochter ^ Göttinger Ge- 
schäftsmannes, die sich wenige 
Stunden nach ihrer Verschleppung 
befreien kotinre hat die Polizei 
Dienstag abend einen 21jährigen 
festgenommen. Der voll geständige 
Mann wurde in der Wohnung seines 
54jährigen Komplizen festgenom- 
men, der noch flüchtig ist 

Luftpiraten angeklagt 

AFP, Seoul 

Die sechs chinesischen Hijacker, 
die vor einem Monat eine chinesi- 
sche „Trident" nach Südkorea ent 
führt hatten, sind in Seoul formell 
unter Anklage gestellt worden. Die 
von dem Büroangestellten Zhuo 
Changren (3$) angeführten bewaff- 
neten Hijacker hatten die Verkehrs? 

masnhing ailf einem Tnlandsfl ug 

kurz nach dem Start in Shanghai in 
ihre Gewalt gebracht 

^riane“-Start 

AFP, P«b 

Der sechste Flug der europäi- 
schen Trägerrakete „Ariane* wild 
am krwmwpriri^n 16. Juni gestalte. 
Dies gab gestern in Paris der Leiter 
der französischen Weltraumbehör- 
de „CNES“ bekannt 

Zweiter Versuch 

rtr, Stockholm 

Um eine Frau von der Parkinson- 
sehen Krankheit zu heften, haben 
schwedische Chirurgen Zellen der 
Nebennierendrüse in dag Gehirn 
einer 45jährigen eingepflanzt Die 
Ärzte des Karolinska-Hospitals in 
Stockholm hatten die Operation ixn 
letzten Jahr zum ersten Mal bei 
e i nem Mann durchgeführt, der den 
Eingriff zwar überlebte, von der 
Krankheit jedoch nicht geheilt 
wurde. 


ZU GUTER LETZT 


Aus dem Hachrichtenblatt einer 
Su/foflr-P&ir gpffiiamrf l'- „Als ich 
mit 24 Jahren heiratete, gtaubteki i 
weder an dieKxistenz Gottes Doch 
an die der Hölle. Tnrmhalh eine s 
Jahres ist es meiner Frau gelungen, 
mich vom Gegenfeil zu Übersee* 

geiL- 
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WETTER: Vereinzelt Gewitter 


Wetterlage: Der über Deutschland 
liegende gewittrige Ausläufer des 
Tiefs mit Kern über den britischen 
Twoeln zieht im Tagesverlauf ostwärts 
ab. Auf seiner Rückseite setzt sich im 
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h£SHi oaUflftJÜM 


weiteren Verlauf wieder Hochdrucfe- 

pinfTnR durch. 

Vorhersage für Donnerstag: 
Bundesgebiet und Berlin: Zunächst 
wechselnde, vielfach starke Bewöl- 
kung und pinwlr»! Schauer oder Ge- 
witter, in der zweiten Tageshälfte aß- 
mühHffh a uflockemd e Bewölkung nnH 
«um Abend ab kling ende Schauernei- 
gung. Tageshöchsttemperaturen 20 bis 
23 Grad. Tiefstwerte in der Nacht 12 
bis 15 Grad. Schwacher bis mäßiger 
Wind aus Südwest. 

Weitere Aussichten: 

Sonnig und warm. 


Temperatarern am Mittwoch. 13 Uhr: 

Berlin 

23? 

Kairo 

28* 

Bonn 

24° 

Kopenh. 

19* 

Dresden 

25* 

I.»» Palmas 

22‘ 

Essen 

za“ 

London 

IS* 

Frankfurt 

IT 

Madrid 

17* 

Hamborg 

22* 

Mailand 

24- 

List/Sylt 

17* 

M&Uorca 

22* 

MBnriipn 

25“ 

Mrwlfan 

15* 

Stuttgart 

23° 

Nizza 

23“ 

Algier 

25“ 

Oslo 

18* 

Amsterdam 

21" 

Paris 

19“ 

Athen 

24‘ 

Prag 

24“ 

Barcelona 

21* 

Rom 

25* 

Brüssel 

21* 

Stockholm 

16* 

Budapest 

25* 

Tel Aviv 

31* 

Bukarest 

26® 

Tonis 

27“ 

Helsinki 

15“ 

Wien 

24“ 

Istanbul 

22* 

Zürich 

21* 


Sonnenaufgang* am Freitag: 5.19 
Uhr, Untergang: 2 LSI Uhr; Mbndanf- 
gang: 223 Uhr, Untergang: 12J50 Uhr. 

* in MEZ, zentraler Ort KasseL 



Vor- und Nachteile des Video-Booms / Es mangelt an überzeugenden Untersuchungen 


dpa, New York 

Haben elektronische Video-Spie- 
le eine n negativen oder positiven 
Einfluß auf die Entwicklung von 
Kindern und Jugendlichen? Die 
Meinung von Ärzten, Eltern, Psy- 
chologen und Pädagogen über die- 
se in den USA wie auch in 
Deutschland viel diskutierte Frage 
ist geteilt Der Kinderpsychologe 
Michael Lewis von der Rutgers 
Universität in New Jersey weist 
auf den wunden Punkt der Diskus- 
sion hin: „Es gibt tomp bedeuten- 
den Untersuchungen, die nütz- 
liche Informationen über die Fol- 
gen dieser Spiele geben.“ Aber es 
sei ein Unterschied, ob ein Kind 
passiv Gewalt im film erlebt oder 
sie selbst durch einen Knopfdruck 
erzeugen kann. 

In etwa 15. Millionen amerikani- 
schen TTanshaiton stehen heute 
schon Video-Spiel gerate. Außer- 
dem, so schätzen Experten, stek- 
ken die Am erikaner jährlich bis zu 
acht Milliarden 25-Cent-Münzen 
(rund fünf Min innrer Mark) in die 
Schlitze von Video-S pielautoma- 
ten. Diese Münzapparate stehen 
praktisch überall: in Spielballen, 
Supermärkten, Kinos, Tante-Em- 
ma-Läden, S chnriiimhi«wen Re- 
staurants und Tankstellen. Steffen 
Leff von der Medizinischen Fakul- 
tät der Harvard-Universität glaubt, 


rfaft i)ips^ Spiele Ju yndiwkA da- 
von .abhalten könnten, auf Rausch- 
gift au verfallen: „Drogen werden 
benutzt, um Probleme zu umge- 
hen. Die Faszination von Video- 
Spielen und Computern liegt aber 
in der Losung von Problemen." 

Bei pinpm in dm* Harvard -Uni- 
versität veranstalteten Symposium 
über das Pro und Contra von Vi- 
deo-Spielen unterstützte eine Rei- 
he von Psychologen die These, daß 
Spiele wie der Video-Renner „Pac 
Man" die A nfaahirMEfghigferif und 
Angen-Hand-Koo rdination von 

Kind ern verbessern kön nten . Die 
Experten äußerten sich aber be- 
sorgt über „eine gefährliche Ten- 
denz“ zur Gewalt sowie „sexisti- 
sche, rassistische und sadistische 
Übertöne“ bei einigen der Spiele. 

Die Psychologen Patricia Green- 
field ist-dw Anffiwmmg , rinfl Video- 
Spiele zur Entwicklung des Reak- 
tions- und Wahmphmnng CTPrmÖ- 

gens jugendlicher Spider betra- 
gen könnten. Die Computer-Bera- 
terin und Pädagogin Virginia 
Stone, die in New York jugendli- 
che Strafgefangene betreut, mach- 
te war-h gi g»n*»w Angaben die Er- 
fahrung; daß Video-Spiele das' 
. Selbstbewußtsein dieser H äft l in ge 
starken kSnnp^ weil fe eigene 

■Entscheidungen treffen müßten. 


Skeptiker wie Michael Dewis ar- 
gumentieren, daß Kinderheim VI- 
deo-Spiel im Gegensatz zu anderen 
Aktivitäten keine nennenswerte 
Spielerfahrung rammeln würden. 
Sie b ekämen vfehnphr ein Mrttrf in 
die Hand, mit, dem der Spieler 
„Zerstörung schaffen kann". Der 
Psychologe Philip Zimbardo von 
der Stanford Universität kritisiert. 
dafi die „meisten Spiele waainiiTng 
Phantasien von Kontrolle, Macht, 
Zerstörung nähren“. In Frauen 
könnten sie ein „Gefühl der Unzu- 
länglichkeit“ entstehen laufen 

Etas neueste in den USA vorge- 
stellte Video-Spiel heißt „Killer- 
Zelle T“. Der Spieler kämpft auf 
dem Bildschirm gegen .Krebs- 
Tumors Wie das Wissenschafts- 
Magazin „Science Digest“ in seiner 
neuesten Ausgabe berichtet, wur- 
de das Spiel vom Biologen Elton 
Stubblefield in der Universitätskli- 
nik von Texas erfunden. Der Spie- 
ler verfolgt mit einer „T-Zdle tt 
krebskranke Zellen, die gesundes 
Gewebe, erfassen. Um zu gewin- 
nen, müssen alte bösartigen. Zellen 
getötet werden. „Ein Patient, der 
Krebs in einem Spiel besiegt, 
könnte weniger ängstlich und 
mehr optimistisch über seine eige- 
ne Situation werden", sagt da- 
Spieterfinder. 


Zittern an der Saöne 

Katastrophale Hochwassersttoatkra auch in Frankreich 


AFP, Ghalmi 

Za rischwi Chalmt und Mflp nn fra 

Bouigogne-Depaitement „Saöne- 
et-Loire“ gört es seit einer Woche 
nur ein Thema: Wird die Saöne 
weiter ansteigen. und damtt rin» 
der schwmsten Überschwemmun- 
gen seit Jahrzehnten herbeifüh- 
ren? Obwohl zahlreiche Ortschaf- 
ten in unmittelbarer Nähe des 
Flusses unter Wasser stehen und 
mit einem merklichen Rückgang 
des Wasserstandes erst in «riniE*«u 
Tagen gerechnet wird, geben sfeh 
die Behörden gemäßigt optimi- 
stisch. ^Wir haben die Situation im 
Griff“, heißt es in der Präfektur in 
■ Mflcon, wo der vom Katastrophen- 
plan „Orsec" vorgesehene Krisen- 
stab tagte. 

. V on der bisher historischen 
riöchstmarke des: Sa ön e , als 
1840 einen Stand von 7,04 Metern 
erreichte, ist . man derzeit zwar - 
noch weit entfernt. Gestern wur- 


weitere Stück Vieh sind noch von . 
den Wassermassen eingeschossen 
und müssen tä glich mit Futter ver- .. 
sorgt werden. - 

Auch die Bevölkerung mehrerer 
Ortschaften bei Chalon ist seit - ^ . 
mehreren Tagen von der Auß®* - 
weit abges chnitten -Lebeümottä • 
und Brief post werden auf den \ 
Wasserweg in die Ortscbaft®i £P~ ■ 
bracht. Weite Bereiche des Ge- >- 
Schaftsviertels von Mdcon, der ’ ’ ■ 
„Ha u ptstadt“ des DeparteznsxtSi 
stehen seit einer Woche unter Was - ■ 

ser. Etwa 120 Geschäfte mußte» 
b i s her wegen Hochwasser schlte 
ßen, hieß es im Rathaus von Mä- 
coti. Der Schaden soll sich bisher 
j ed o ch in Qnenawi haften? Die Ge- 
schäftsleute wurden SP" 

warnt, sie entfernten die Warenvor- 
räte aus den Kellern und Erdge- 
schossen und brachten sie zuß» 

Ten bei Kollegen in hoher liegen- 
den Texten der Stadt unter.'' 


ü- 




Heute soll die Saöne. die flußauf- 
wärts^ bei Chalon von der Doubs 
gespest wird, einen Wasserstand 
von 6.80 Meter erreichen. Ganze 
Landstriche evrflaftg des Flusses - 
wurden aTWdmgs schon, evakuiert. 
Aus der Umgebung des Präfekten 
des Departements wurden 200 ' 

Stück ViehansgemdertvTuiid 1700, 


In Chalon, etwa 50 EHomst 0, 
nördlich, hält die Bevölkerung 0®° 
Atem an. Feuerwehr, Zivilschutt 
städtische Arbeiter TSnh eitfiP 
der Armee' legten entlang der 
Saöne Notdeiche an. Ob diese aDef- 

1 Ti. j A ■atp. 



uul „ rjnigB «»nniTiwgr meut. 
der Druck des . Wassers wird za 

stark sein“, hieß es im Rathaus* 
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